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VORBEMERKUNG DER KOMMISSION. 



IE erste Anrci^untj" zur Abfassung^ und X'eröftentlichung 
eines Werks, welches die möglichst vollständige Verzeich- 
nung und Beschreibung der im Grossherzogthum Hessen 
vorhandenen Denkmäler der Baukunst, Plastik, Malerei und des edleren 
Kuns^ewerbes der unserem Jahrhundert vorangegangenen Epochen 
unter li('igal)e geeigneter Abbildungen zur Aufgabe haben würde, 
geschah durch ein(-> Denkschrift, welche Merr Profcss«!!" Ibifrath 
Dr. Schaefer zu Darmstadt unterm 23. August 1878 dem ( irossherzog- 
Uchen Staatsminister einreichte. Nach sorgfältiger Erwägung der 
Sache entschloss i»ch die Grossherzogliche Staatsregierung auf den 
angeregten Gedanken einzugehen, in Anerkennung des hohen Werthes, 
den eine vollkommene Kenntniss der Denkmäler des Landes nach 
verschiedenen Seiten hin — für den bildenden Künstkr als Ilulfs- 
mittel beim Studium vaterländischer Kunst, für den Kunstgelehrten 
als Archiv und Repertorium zu fach wissenschaftlichen Arbeiten, für 
den Kunstfreund zur Kenntniss und Würdigung der Monumente^ für 
den Architekten, Bildhauer, Maler und Kunsttechniker in practischen 
Fragen der Erhaltung und stylvollen Erneuerung solcher Werke, wie 
nicht minder fiSr die gesunde Fortentwickelung der Kunst der Gegen- 
wart und lies eigenen Landes — hal>en musste. \ichl minder wurde 
Werth gelegt auf die von einem solchen Werk zu erwartende Ver- 
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vollständigung der Landeskunde in Bezug auf die Geschichte des 
Grossherzogthums und auf die Kunst und deren Entwickelung in 
diesen Landen. Es wird den Behörde die Monumente bezeichnen, 

welche besondere Beachtung- in Bezug auf ihre l'>hakun;,^ verdienen; 
es wird aber auch alli^emein darthun, welche Schätze des AUerthums 
in dem Lande bctmdlich sind, und es wird somit den Sinn und die 
Theilnahme der Bewohner für die Eihaltung der Alterthümer erwecken 
und beleben. 

Nach den zur Einleitung des Unternehmens geeignet erscheinen- 
den Massnahmen bestellte die Grossherzogliche Staatsregi( runi; eine 
Kommission, welcher die Vorbereitung, die Leitung; und tlie Heraus- 
gabe des Werks obliegen sollte. Die für die Beschreibung der einzelnen 
Landestheile erwählten Verfasser sind Mi^lieder dieser Kommission. 
Die erste Aufgabe der Kommission war, neben der Ordnung ihrer 
eigenen Geschäftsthätigkeit und derjenigen der Ver&sser, die Auf- 
stellung von Grundzügen über Inhalt und Form des Werks, weiche 
im Jahr 1881 auf Grund des Referats und Correferats der Herren 
Geheime Oberhaurath Dr. Müller und Fn^fcssor Hofrath Dr. Schaefcr 
erfo1s;^te. Aus diesen Grundzügen, wek he im Voranschreiten des Werks 
etnzekie Modificationen erfuhren, soll zur Orientirung das Wesendiche, 
wie es jetzt gilt, nachstehend mitgetheilt werden. 

Das Werk »Kunstdenkmäler im Grossherzogthum Hessen« hat 
zum Zweck, die im Hessischen Stiuitsgebiet vorhandenen Denkmäler 
der Architektur, Plastik, Malerei und des edleren Kunstgewerbes, in- 
soweit dieselben in kunst- und kulturhistorischer Beziehung von Werth 
sind und den unserm Jahrhundert vorangegangenen Epochen ange- 
hören, in Beschreibung und bildlicher Darstellung zu einem über- 
siditlichen Ganzen zu vereinigen. Das Werk wird sonach die Inven- 
tarisirung aller derjenigen Kunstdenkmäler des Grossherzogthums 
umfassen, die durch ihr Alter, ihre Darstellung, Formen, Schicksale 
und historische Bedeiitsiamkeit Beachtung beanspruchen, gleichviel ob 
dieselben im Besitz des Staats, von Gemeinden, Korporationen, Ver* 
einen od^ von Privaten sich belinden. 



Digitized by Goc 



in 



Die Darstellung wird auch schon die ältesten (römischen und 
germanischen) Kunstansatze berücksichtigen. Kunstdenkmäler des 
ig, Jahrhunderts können in solchen FMen flüchtig erwähnt werden, 
wo an Stelle eines verschwundenen, aber för 'die Entwickelungs- 

y^eschichic der heimathlichcn Kunst der Erwähnuntf würdi^jen Denk- 
mals ^Kirchen, Kathhäuser etc.) Neuschöplungen getreten sind. 

Für die äussere Form der Bearbeitung* sollte ursprünglich die 
Verthrilunj^ des Stoffs nach den drei Provinzen Starkrnhuro-, Ober- 
hessen, Rheinhessen massgebend sein. Es wurde jedoch später als 
zweckmässig erkannt, jeden der achtzehn Kreise des lindes als eine 
besondere Abtheilung des Werkes zu behandeln. Die Denkmälerauf- 
zdchnung wird demnach in alphabetischer Reihenfolge der Orte inner- 
halb jedes Kreises geschehen. 

Erläuterungen geschichtlicher und topographischer Natur sind, 
wie ÜSiT grössere Complexe (Provinzen, Krdse), so auch bei den ein- 
zdnen Orten einldtungsweise in gedrängter Fassung zulässig, jedoch 

nur insoweit zu berücksichtigen, als sie im Interesse kunsthistorischer 
Darstellung nothwendig erscheinen. In ven^'andtem vSinn verdienen 
auch die im \'o!ke fortlebenden, auf Kunstdenkmäler bezüglichen Sagen 
und Legenden Beachtung. 

Die Inventarisirung hat sich auf den folgenden Umfang des 
Gegenständlichen zu erstrecken: 

a) Römische und germanische Denkmäler, einschliesslich der 

Kunst der Merovingerzeit ; 

b) Denkmäler der Karolinger-Aera, der romanischen und gothi- 
schen Stylepoche^ sowie der Renaissance einschliesslich des 
Barockstyls, des Rococo und des sog. Zopfes bis zum Boginn 
der klasstcirenden Reactionszeit, umfassend die Werke der 

Architektur, Plastik, Malerei einschliesslich der Miniaturen, die 
Erzeugnisse der kirchlichen und profanen Kunstindustrie, wie 
Holzschnitzerei, Elfenbeinplastik, Glasmalerei, Emailmalerei, 
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Mosaik, Geräthe und Geßlsse in Edelmetall, Bronz^^sse» 
Schmiedearbeiten, textile Kunsterzeugnisse; 

c) Denkmäler der Ingenieurkunst: Befestigungen, Aquaducte, 
Strassen- und Bruckenbauten; 

d) Angaben nicht mehr extstirendcr Baudenkmäler, insofern die- 
selben für die Kunstbewegung einer Epoche Erwähnung 
beanspruchen ; 

e) Literatur der Monumente und kunstarchäologische Karte des 
Grossho'zogthums. 

Für die Anordnung des Gegenständlichen der Inventarisirung 
ist das in Werken ähnlichen Inhalts, welche in andt rn deutschen 
Ländern früher als das Hessische erschienen sind, beobachtete Ver- 
fahren im Allgemeinen und so weit als thunlich vorbildlich zu be- 
achten. In der alphabetischen Reihe der Oertlichkeiten ist der in der 
Gegenwart gebräuchliche Ortsname voranzustellen, worauf die älteren 
Ortsbezeichnungen mit kurzen urkundlichen Nachweisen, sowie die 
Nachrichten über Lage und Geschichte des Ortes nachfolgen. 

Die Kunstdenkmäler jedes Orts gliedern sich nach Gruppen in 
der Reihe der Hauptkunstgattungen, Architektur, Pktstik, Malerei und 
Kuns^ewerbe; 

In der Reihenfolge der Monumente haben die Werke der Sacra!- 
architektur den Vortritt vor denen der Profanarchitektur, und inner- 
halb dieser letzteren stehen die Palatialbauten den Kestungsfeauten 
und übrigen Werken d( r Ing* nieurkunst voran. In der Plastik geht 
die monumentale Rundtigur und die figürliche Sepulcralplastik dem 
Relief und der Decoradv-Sculptur vor. In der Malerei gilt die 
Reihenfolge: Wandgemälde, Staifeleibilder, Miniaturen, Glasmalereien. 
Im Kunstgewerbe sind die plastischen Erzeugnisse vor den malerischen 
zu ordnen, sodass hiemach die feine Nadelmalerei, Stickerei, Weberei, 
überhaupt die Tcxtilkunst die Schlussgrujtpe bildet. PKuslische, male- 
rische und kunstgewerbliche Arbeiten, die an und in den Kirchen 
und Palatialbauten sich befmden, sind im Zusammenhang mit diesen 
Gebäuden unter Beachtung der Gruppenordnung zu verzdchnen. 
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Auch die an und in den beschriebenen Gebäuden befindlichen 
einzeln«! Kunstwerke (wie in Kirchen die Altäre» Lettner, Chor- 
schranken, Kanzeln, Org^eln, Taufeteine, Grabmäler, ferner die heiligen 

Geräthe, Gefasse, Glocken, Paramente, Tcjijjiche, BüiIut mit Müiia- 
turen u. s. w.) erhalten eine kurze Beschreibung und Erklärung. 
Besondere Sorgfalt ist den auf cHesen fiegenstanden befindlichen 
Inschriften und Wappen zuzuwenden, ebenso den Steinmetzzeichen 
auf den Werkstücken, den Monogrammen auf Denkmälern 'der Plastik 
und Malerei, den Orts- und Werkstattzeichen auf Geräthen und Ge- 
lassen der Edelmetalltechnik und Keramik, den Giesserzeichen auf 
Glocken und (tusswerken aller Art 

Den Schluss jedes ^nzelnen Artikels der Inventarisirung bilden 
die erwähnenswerthen, nicht mehr existirenden Monumente, sowie die 
Notizen Ober Geschichtsquellen und die Literatur des Ortes. 

Bei der .\ufzeichnung lier architektonischen Monumente ist, ebenso 
zur Aufstellung technischer Bezüge im Allgemeinen, wie im Beson- 
deren zur Motivirung des Formen -Reichthums oder der Formen- 
Schlichtheit der Bauwerke, auf das verwendete Baumaterial zu achten. 
Namendich verdient auch die Art des Holzes Beachtung, insbeson- 
dere beim Wohnhausbau in Oberhc.ssen und anden\'ärLs. 

Für die Bearbeitung der Kunstwerke in öfifentlichen und Frivat- 
sammlungen ist eine summarische Behandlung im Allgemeinen ge- 
nügend und nur in wichtigeren Fällen auf Einzelerörterungen ein- 

« 

zugehen. 

Dieses Verfahren gilt insbesondere für die kunstgewerblichen 
Erzeugnisse des römisch -germanischen Alterthums, insofern es aus- 
reichend sein wird, dieser G^nstände bei den bezüglichen Orten 
als ihren Fundstätten zu gedenken mit Hinweis auf die Sammlungen, 

in denen sie Schutz gefunden haben. 

Dem Werk wird ein Verzeichnis» aller derjenigen Personen bei- 
gedruckt, die sich um die Förderung des Unternehmens, insbesondere 
auch durch handschriftliche oder künstlerische Beiträge verdient ge- 
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macht haben werden. Die Namen derjenigen, welche wichtige Mit- 
theilungen und artistische Beiträge oder sonstige Informationen geliefert 
haben, sollen auch in dem Text genannt werdea — 

Eine wesentliche Erleichterung ihrer Arbeit ist den Herren Ver- 

fa.ssem durch die von GrossherzoL^dicher SlaaLsrei^nerun«,^ Vfraiilasstf.- 
Beantwortung von J^Vagebogcn über das Vorhandensein und die Be- 
schaffenheit von Kunstdenkmälern in den einzelnen Gemeinden j>fewährt 
worden. Den Herren Geisdichen und den Herren Bürgermeistern, 
welche sich zum nicht geringen Theile mit grossem Interesse an der 
Sache dieser Beantwortung unterzogen haben, sowie allen den anderen 
Herren, welche für die Beantwortung dieser Fragebogen thätig ge- 
wesen sind, wird hierdurch dvs besondere Dank der Kommission 
ausge^sprochcn. Nicht minder dankbar sei hierbei auch tier tlurch 
Grossherzogliches Finanzministerium erfolgten Mittheilung der Er- 
hebungen in gleicher Richtung gedacht, welche die vormalige Ober- 
baudirection vor längerer Zeit durch die Grossherzoglichen Baubehörden 
hatte vornehmen lassen, sowie der Mittheilung der PVayebogcn, deren 
Beantwortung der Historische Verein des Landes in früheren Jahren 
veranlasst hatte. 
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KREIS OFFENBACH 



EINLEITUNG 



NTEK <ien Landschaften der niittflrheiuischen Zone, denen als Wurzel- 
stütteii der bildenden Kunst in Deuläcliiand ein hoher Rang zukommt, 
nimmt das Gebiet des Kreises OlfenlMch eine rShmlidie Stelle ein. 
Wie In den unmittelbar am Rheinstrom gelegenen G^enden hat 
andi im miteren Ifaingan die niedergehende römische Kunst die erstehende firfih- 
chnsth'ch- germanische Kunst bedingt, worauf in der Karolingerzeit , das ganze 
Mittelalter hindurch, sowie in der Kpoche der Renaissance sammt ihren Ausläufern 
eine 'l'hatigkeit von hervorragender Bedeutung für die Kunstgeschichte sich ent- 
ratlclc, vorzugsweise im Hereich der Architektur. 

Keine Epoche im Entwickelungsgang der Baukunst ist unvertreten. Zu Seligen- 
stadt allein haben Römerthum und Karolingerthum, Romanik» Uebergangstyl und 
Gothik, Frährenaissance, Mittel- und Spätrenaissance nachhaltige Spuren üi mitunter 
p^ossarttgen Schöpfungen hinterlassen. Hier erhob sich eines der bedeutenderen, mit 
Thermen ausgestatteten Rdmerkastelle in demjenigen Theile der Limesbefestigungen 
zwischen Donau und Kliein , welcher von Altstadt-Miltenherjj als sogen, »nassec 
Clrenze des Decumatciilandes auf dem linken Mainufer thalabwärts zog, utn gegen- 
über von Klein-Krotzenburg die römische Rcichsgrenze auf dem rechten Ufer wieder 
im Charakter der »trockenenc Piahlgrabenwehr nach der Wetterau hin fortsusetzen. 
In der Karolingeiiära sah Seligenstadt die in beträchtlichen Bautheilen noch vor- 
handene Einhard-Basilika entstehen, worauf Transept und Chor dieser stattlichen 
Kirche sowie das liohcnstaufische Palatium im romanisch-gothischen Uebergangstyl 
folgten und die Gothik selbst auf verschiedene kirchliclie wie weltliche Crehäude 
ihre Kinwirkuug äusserte, während der monumentale Steinheimer- I horlhurni <lie 
reinere Renaissance, die Abteigebäude dagegen in ihren llauptthcilen die Stadien des 
Barocco und Rococo ausdrudcsvolt vertreten. Gross-Steinheim seichnet sich aus durch 
die sieiiidie Gothik des Chores seiner P&rrkirche und durch eine kraftvolle mittel- 

I 
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KREIS OFPENBACH 



altrigc Wchrarchitektnr, in welchem Betracht Dreieichenhain durch seinen Burgbau 
und seine Beringung ein analoges Bild in bescheidenerem Massstabe darbietet. 
Offenbach seinerseits glänzt in der Geschiclite der deutschen Renaissance durch tlas 
loggiengeschraückte Schloss tier Isenburger, während die baulustigen Schünborn in 
Heusenstamm eine Kirche im Rucocostyl errichteten, deren Deckengemälde zu 
den bedeutendsten W«rken malerisdier Dekorationskunst am ganzen Mittelrhein 
gehören, wo dieser Kunstzweig um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in hoher 
Blfttfae stand. 

Diese wenigen Hinweise mögen genügen, um in einleitender Kürze ansu« 
deuten, welche Dichtigkeit und reiche Mannigfaltigkeit künstlerischer Erscheinungen 
die Denkmälerschau des Kreises Offenbach umschliesst, insofern sie sich von di-r 
Rümerzeit bis weit in's l8. Jahrhundert hinein erstreckt. Aber auch abgesehen 
von den genannten Beispielen ersten und höchsten Ranges wird der kundige Leser 
ans dem Umfong unserer besdireibenden Inventarisirung die Ueberseugung ge- 
Winnen, dass an beachtenswerthen Lebensäussernngen bildender Kunst im Kreise 
Oflenbach, den der Verfasser persönlich von Ort zu Ort forschend durchwandert 
hat, weit mehr vorhanden ist, als nach bisher bekannt gewordenen zerstreuten 
Notizen erwartet werden konnte. 
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KARRDORF am Bieberbach, südöstlich von OfTenbac l» ; früher Hiberbah 
(786), Bybcrai Ii 11270), auch Hieberaha und Bebra in .Moynegewe, 
Hibcrawc (Anfang des 15. Jahrhunderts), später Bybera, Bjberau, 
Bibraw genannt. 

Die noch jet2t im Volksmand fortlebende Bezeichnung Bieger und Bibraer AniMriM 
Mark filr BJeberer Mark kommt sdion in dem Weisthum von 1385 vor, welches 
swölf SdiAffen des Stuhles von Bebra auffährt und in diesem Zosammenhang die 
nahe bei Bieber gelegenen Orte Offenbach und Rembrücken besonders hervorhebt. 

D('r tirahe Rechtsverband hatte zu Bieber seinen Oberhof. Hier versammelte sich 
das Märkergerichl als oberstes Gericht ülx-r die einzelnen Dorfgeraeinden der Ge- 
nossenschaft. Nachklänge lies alten Markverbaiuli-s rei<hten bis zum lalirt- iHiQ, 
wo der grossenlhuiis aus Weideland bestehende gemeinsame Grundbesii/ unter die 
Markgemeinden nach der Bevölkerungszahl vertheilt wurde* 

Die katholische Pfarrkircke, den hh. Nikolaus und Sebastianus geweiht, ist 
eine der zahlreichen Sakralarchitekturen im Kreise Offenbach, welche in den letzten 
drei Jahrzehnten eiuweder l>eträchtliche Umbauten erfahren haben oder an deren 
Stelle vollständige Nensrhopfuiigen getreten sind. Die erstere .^rt baulicher Ver- 
iintlerung trifll hinsichtlich der Bieberer Pfarrkirche insofern zu, als bei Errich- 
tung des 1879 vollendeten neuen Kirchenbaues der gothische Thurm eines im 
15. Jahrhundert entstandenen Gotteshauses, sowie das in den Jahren 1706 und 
1 707 veränderte architekturlose Langhaus in die jetzige gothisirende Mutation ver- 
sdmioken wurden. Der alte Thurm, dessen in schlichten Formen ausgeiährter 
Spltsbogoieinpng geschont blieb, wurde durch die UnmianteluQg seiner Geschosse 
mittelst Ziegelmauerwerk im Aeusseren gänzlich umgeschaffen und mit neuer Be- 
dachung versehen, währen«! <las alte Langhaus dem Neubau als (hierschiff ein- 
gefügt wurde. Hier<lurch gewann das Gebävide an Austielinung. .Mlein es verlor 
gleiclizeitig seine Orientirung, d. h. die bei älteren Kirchenl>auten mit geringen 
Ausnahmen beobachtete Richtung des Chores gegen Sonnenaufgang, indem nun 
das Altarfaaus, anstatt gen Ostm, gen Norden zu liegen kam. 
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SkMlpMrcn Wenn hionach die gegenwärtige Kirche in architektonischfin I?rtracht eine 

nur geringe kunstarriiadlogische Ausbeute darbietet, so ändert sicli glücklicher 
Weise dieses Verhältniss in phistis<-hf»r Heziehuni,'. l'.s sind tiärnhch melirere be- 
achtenswerthe Holzsculpturen goil(i!>chen Styies, welche schun ans dem zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts niedergelegten älteren Gotteshause in den 1706 ver- 
änderten Bau fibertiagen waren, audi in das jetzige Bauwerk pietätvoll herüber« 
gerettet worden. Unter diesen Arbeiten mögen folgende Statuen und Statuetten 
erwähnt sein: 

Ein Krucifix von zweidrittel Lebensgrösse, früher unter dem Chorbogen der 
alten Kirche befindlich, dient nun als Triumphkreuz des neuen Cliorhauptes. Die 
Christiis^pstalt zeigt den Ausdruck der Krgebung in dem leidetisvollen Antlitz. Zu den 
Seiten des Gekreuzigten stehen Maria und Johannes in kleineren Abmessungen. 
Beide Gestalten sind in schmenlichem Versunkensein aufgefasst und wie die Haupt- 
figur achtlNire Ldstungen der Holzplastik vom Ausgang des 15. Jahrhunderts. — 
Ein Gleiches gilt von der im westlichen Transept befindlichen Krauenstatuetle, 
welche durch die Attribute des Thurmes und der Märtyrerpalme als // Barbara 
erkennbar ist. — Ferner stehen im Querschiff zwei Statuetten, der h. Antonius 
von Padua und der //. Johannes von Nrpomuk, Arbeiten des 18. yahrhiindcris. 
— Ira Lan^'liavis zieren die Hochwand die Statuen der beiden Kiri ht iipairimc. 
t^t. Nikolaus, in zweidrittel Lebensgrösse , erscheint als Bischof. In der Kecluen 
trägt der Heilige das Evangeltenbuch» mit der Linken fasst er den in gutem Wurf 
niederwallenden, fattenreichen Mantel. Auf dem Evangelienbuch liegen drei goldene 
Acpfel, das Attribut des wohlthätigen, freigebigen Bischofs. Die Figur des aweiten 
Kirchenpatrones zeigt St. Sebastianus nn einen Baumstamm gebunden und von 
Pfeilen durchbohrt, eine Leistung; der Knihrenaissanoe mit starker Betonung des 
schmerzvollen Affektes. — Eine Statuette iler h. Anna, an der Südwand, in der 
ha Mittelalter beliebten Auffassung Mutter Anna Sclbdritt. d. h. die Heilige mit 
der h. Jungfrau und dem g&ttUdien Kinde auf den beiden Armen, ^mrot aus 
dem letxten gothischen Stylstadium, venäth jedoch ein mangelhaftes Verständnis» 
in der Behandlung der Hände. — Ebendaselbst ist eine kleinere Figur des 
h. Nikolaus auf das 17. Jahrhundert zurückzuführen. — Im Altarhause dienen 
zwei Engelliguren , die ebenfalls aus der alten Kirche in das neue Gotteshaus 
übertragen wurden, als I.eiirhtertrüger. Y'\n riiiden-r l elierrcst des früheren 

Bauwerkes ist das am iiliiigaiit^ der Salsii-,li-i atigcbrachle tuuscliclli ii liii^i- Weih- 
wasserbecken aus schwarzem .Marmor mit der jalireszahl 1713. — In der l'auj kapellc 
trSgt der Grabstein des Schultheissen Wolf von Bieber die JahresKahl I7i9> Die 
auf der Platte befindliche Kreuzigung ist eine RelieGirbeit, die, was das Figärliche 
betriffki keinen Anspnidi auf kfinstlerische Beachtung erbeben darf. Mdir belriedigt 
das die Gedenktafel umgebende Ornament durch gut bewegte Einzelformen. — Das 
Taufbecken ijelit über die Grenzen einer handwerksmässigen Leistung nicht litnniis. 

Luuxguche ] )),, Sakristei [je wahrt eine Monstra)iz aus theils ver^^nld^-tem, theils versilber- 

GciSdw 

lern Kupier in der im vorigen Jahrhun<ieri üi>lichen Gestaltuntf eisier sonnenartigcu 
Strahlenglorie. Die silberne, von unächten farbigen Steinen umgebene Lunula ist 
ttberragt von der Gruppe der h. Dreifaltigkeit, an deren Seite anbetende Engel 
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• knieen. Am unteren Surablennig und auf dem Fuss der Monatrans encheint je 
ein Seraphimpaar inmitten reidb«r Omamentation. — Von zwei Messkelehm iit 

der eiiiL' aus gedi^enem Silber und enthält, unter einem Wappenschild mit drei 
auf pdngtem Mauerwerk ruhenden Würfeln, die Iiiitiiilen C. G. V. Z. V. K. in 
j^rtru bt nen R;inken\erschlingungen, die im Styl auf den Beginn dos vorigen Jahr- 
hunderts deuten. Der andere Kelch zeigt in seinen Arabeskenzügen, aus denen 
Engelköpfe hervortreten, d«i Charakter des Roooco in schrankenloser Pbantastik. 
— Ein Weihraachfass von Idditem Autbav and zierlicher Ausstattung verräth die 
Formen des Barocco. — Zwei alte Glocken wurden vor einigen Jahren umge- 
gossen. Die grössere Glocke soll ihrer Inschrift zufolge ein Werk des 15. Jahr- 
hunderts gewesen sein, 

l^'berreste eifier alten Vmmaucriing des Ortes sind an verschiedenen Stellen ^"»'»«'«•'i««»« 
sichtbar. Zu Anfang der tünlziger Jahre stand noch ein beträchtlicher Theil der 
Beringung aufrecht, in der Nähe wurden zu wiederholten Malen römische Gegen- 
stände, Schwerter und Urnen gefunden. 

SQdlich von Bieber, in der Richtung gen Heusenstamm, soll der im Weis- ^^'o^r 
thum der Bieberer Mark vom Jahre 1385 gmannte Ort Rennygishtsm oder 
Rennig ish au sni gelegen haben, der im Laufe der Zeit völlig ausgegangen ist. 
Die Annabine t incr Wüstung Heliingura oder Rellingen, nördlich von Bieber, er- 
mangelt im Sinn eines ausgegangenen Ortes dieses Namens einer hinrei( lu'nden 
Begründung. Dagegen ist die Bezeichnung Bt'llinger Mark urkundlich beglaubigt 
und wahrsdieinUdi gleidihedeutend mit der Bieberer Mark. 

Literatur. Steiner, J. \V. Chr., Geschichte um! Alterllisinier des Rodgau's im Maiagnt, 
Etarmstudt 1833. S. 36, uz und 227. — Wagner, G. W. J., Die Wustungen im Grostbenogtbam 
Hessen, Provinz Stafkenbaig, Dannstadt 1863, S. 204, 206 und 214. — Grimm, WeisthSmer I., 
506 und ff. — Piraz/i, E., Bilder und Geschichten .ms OffcnbachÄ Vergangenheil, Offcnhacb 1879, 
S. S. Archiv liir Hessische f ',r^i liirhtc urnl AUrrthvMiiskuniic, IV F, S. — Kür Ortsnamen 

im Kreis Offenbach: Die Abh;indlung von L. Bossler, die Ortsnamen vun Slarkenburg und Rhein- 
heaseii, in der Gcnnania, ViertdjahrstdiTift flr deuttcbe Alterthomdcunde X3UX, 3, Wioi 1884, 
S. 307 und ff. 
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II. BÜRGEL 



FARRDORF am Main, nordöstlich von OflTenbach. Der Ort bestand 
schcHi cur Karolingeraeit und wird im Jahre 793 unter dem Namen 
Bergilla (Diminutiv von Berg) im Lorscher Kodex erwähnt. Andere 
ältere Benennungen sind: Pergilla (882 und Q77 in Urkunden Karl 

des Dicken und Otto II.); Bergele (1270), Hirgeln (1275), auch Hirgilun; noch 
später Hirgele und Hirgol {14. Jalirliuiulert I. Die Hezeic lmung Hurg«;!! erscheint im 
16. Jahrhunderl auf einem im Gemeindebesitz befindliihcn Siegelsteiupcl des 
Mainzer St. Peterstiftes, mit der Figur des Apostels Petrus, welche das Evangeliar 
und Schlüsselattribut in den Händen trägt. 
AAiMMiMt König Ludwig der Deutsdie sclienlcte Bürgel aammt Kirdie und Zehnten 

an die Salvatoricirche , jetzige Domkirche zu Frankfurt a. M.» welche Schenkung 
sein Sohn, König Karl der Dicke, bestätigte. Auf diese Bestätigung bezieht sich 
die oben erwähnte Urkunde von HR 2. In der Folge kam Bürgel mit seintf Pfiurel 
an das St. Peterstift zu Mainz, nvlK hes «iio Vogteirc( hte den Herren von F'ppenstein 
übertrug. Nach dem Aussterben dieser Dynasten tiel die Wigieisi liaft an das 
St. Peterstift zurück. Die Oberhoheit gelangte an Kurmainz und wurde durch das 
Oberamt Steinheim ausgeflbt. Bürgel gehörte längere Zeit zur Pfarrei Mfibiheim, 
kam dann als Filiale zur Pforrei Bieber und wurde erst im Jahre 17 13 wieder 
eine eiguiA Fiärrei. Mit der parochialen Selbstständigkeit steht die Errichtung 
des gegenwärtigen Kirchengebäudes in unmittelbarem Zusammenhang. 
*'»*'•• Die katholische Pfarrkirche, dem h. Pankratius geweiht, ist in ihrem Lang- 

hause und Chor ein l'mbau aus dem He-^inn des vorigen Jahrhunderts. Von dem 
älteren Gotteshause steht nur noch der Thurm aufreiht, ein Bruclisteinbau mit 
Quadervcrkleidung itt Sandstein an den Ecken. Das Werk strebt viergeschossig 
empor. Seine Einzelformen sind spätgothisch und deuten auf die Mitte des 15. Jahr* 
hunderts. Die beiden mittleren Geschosse sind von schlichten Mauerschlitzen, 
das folgende Geschoss von q>itzbogigen SchallÖflhungen durchbrochen. Aus den 
die vier Seiten abschliessenden Giebeln wächst ein schlanker Schicfcrhelm mit dem 
Thurmkreuz hervor. An die Westseite des Untergeschosses lehnt sich ein spitz» 
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bogiges Portal mit einfacher HohlkehlenprofiUnmg , deren Plattstäbe im Scheitel 
des Bogen» sich durchkreuzen. Das Untergescbow bildet die Vorhalle der früheren 
Kirche. Der quadratische Raum ist von einem Kreusgewölbe flberajNinnt, dessen 
leicht gekehltes Rif>peiiwerk ohne Konsolenverrnittelung den Mauerwinkeln ent- 
steigt und in einem Schlussstein mit skulplirten Sternen sich einigt. Dem Portal 
gegenüber ist im Inneren der Vorhalle der vermauerte Kingang zxm ehemaligen 
Langhause keniibar, ebenso im Inneren des Neubaues die Spitzbogeiilhüre, welrhe, 
wie ehedem so noch heute, von der Orgeleropore zu den oberen Thurmgeschossen 
fährt. — Das gegenwärtige Langhaus, mit der Juhressahl ijii an dem mit selt- 
sam romanisirender Stabumkränsong versehenen Rundbogenportal, ist von redit« 
eckigem Grundriss und schliesst mit dreiseitigem Chorhaupt. Das Geb&ude macht 
tlurch seinen einfachen Aufbau mit flacher Decke und ungegliederten, im Halb- 
kreis abx hliessendcn Lichtöflnunpen den Kindrock, als sei man hei seiner ¥.T- 
richtUDg lcd)j!;Hch \(m dem Gesi^ hisjtunkl auspi gangen, an Stelle des alten kleinen 
Werkes einen grossräumigeren, architekturlosen Bau herzustellen. Um so überraschen- 
der wirkt das Innere durch eine verhältniasmfissig reiche Ausstattung mit Altären, 
Kanzel, Beicht- und Belstfihlen, was Alles mit einem gewissen Aufwand von 
Omamentation in Holz geschnitzt ist. Die stilistische Bedeutung dieser Barock» 
zier ist freilich nicht besonders hoch anzuschlagen. Einzelne Ornamente, wie z. B. 
die Bekrönungcn der Heichtstühle, zeigen incless eine sehr achtbare Meisselfertigkeit 
in der Ausführung des lebendig komponirten Aralx-^ikenwerkes. Die Altarbilder 
rühren nicht von Meisterhänden der edlen Malkunst her und lallen tief unter die 
Linie des Mittelgutes. Besser in künstlerischem Betracht ist die lebensgrosse 
Holzstatue des h. Johannes von Nepomuk, mag sie immerhin durch alTektvolIe 
Bewegung und Faltenhäufung von den Mängeln der Plastik des vorigen Jahrhun- 
derts nicht frei sein. Die Gesammtausstattung ist wohl dem St. Peterstift zu ver- 
danken. Kine an der Kanzel angebrachte (iedcnktafel von lyij, mit Namen und 
^^';<p]ll■tl des .Mainzer .Suffra^janlMM Imlrs uixl b( ilastikns von St. Peter, Edmund 
von Jungenfclt, scheint auf diesen Zusaumienhang hii>zudi \nen. 

Unter den liturgischen Gefässen verdient ein si ibervergoldeter Messkelch Altai«eflu«e 
Erwähnung, dne geschmackvolle Arbeit in massvotlen Form«i des edleren Barodc- 
styles. Den runden Fuss umgeben Medaillons mit Engeln, welche die Leidens- 
werkzeuge tragen. Der Nodus besteht aus zierlichen Früchtegruppen. In dem 
reichen Arabeskenkranz fler Kiipi'a i r^-rlu int das Haupt des Erlösers in der Auf- 
fassung des Veronikabildes mit .Seraphim an den .Seiten. .Sämmtliche f )rnamente sind 
silbern und hel)en sii h vom goldenen (Irunde wirksam ab. — Kine kleine gnthische 
Monstranz aus Messing, mit Fialen und Helmbekrönung, ist eine handwerkainässige 
Leistung des 15. Jahrhunderts von mehr archäoiogisclier als künstlerischer Bedeu- 
tung. — Ein holzgeschnitzter Krucifixus in der Sakristei gehört dem vorigen 
Jahrhundert an. 

An die sftdliche Aussenwand der Kirche lehnt sich eine P)'ramide mit einer crabawi 
Aschmume auf tlen> Postamente und Aehrengewinden, Lf)rbccrkränzcn und Palm* 
zweigen an den Seiten. Pvramide wie Ornamente sind nicht ungeschickt aus 
buntem Sandstein gehauen. ILi ist das Grabmal des am 21. November 1788 
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verstorbenen Kanzlers und Staatsraths von Kurtrier, Georg Michael Edler von 
Larodie, welcher, wie die Inschrift mgt, »die Landleute liebte nnd bei ihnen ein 
Grab wfinschte«. Seine Gattin, die geistreidie Schriftstellerin Maria S<^hie Laroche, 
geb. Gutermann Edle von Gntershofen, Infarte den letzten Willen ans und errichtete 

den Denkstein über der Ruhestätte des Gatten. 

Nahe bei der Kirche steht eine auspedehnlc Gruppe von Gebäuden, der 
„Hof'' sclileclitweg genannt. Der .Sdilussstein *ies Bogens der Thorfahrt zeigt 
ein gekreuztes Schliissetpaar mit der Jahreszahl 1712, spricht mithin für die Er- 
richtung durch das St. Peterstift und die gleichzeitige Entstdiimg des G^ndes 
mit dem Neuban der Kirche. Der südlidie Fitigel lässt seiner ganzen Beschaffen- 
heit nach vermnthen, dass dieser GebSndetheil, das sogen. Kloster, zu Wohnungen 
für Stiftskonvcntiinlen gedient habe, denen die Seelsorge anvertraut war. — I?ürm-I 
war von einem Mauemig umschlossen, durch welchen zwei Thore führton, F.inzclnc 
Mauerreste sind noch vorhanden; die Thore sind verschwunden. — Auf Grund 
des römischen Wehrbausystems, wonach befestigte Orte in t)estimmten Zwischen- 
räumen aufeinander folgen, wird von manchen Forschem eine solche Station, von 
Gro«»>Steinheim aus berechnet, in Bürgel angenommen. Römische Funde haben 
diese Annahme zur Zeit noch nicht bestätigt. 

Literatur. Ueber das GcKhichtlicbe siehe Steiner, Rodgau, S. 157 und ff. — Walther, 
Dr. Ph., Die AltodiBmer der Votadt, Damutadt 1869. S. 53. 
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CTBS^Mk ILI ALDORF am Main, nordöstlich von Odenbach, früher Duthelingsheiin, 
c^y r Duthelinaheim (1266), Ditinesheim, Didesheim (1338), Didensbeim 
^SKft^v^ (137O Dydeabefan (1425) genannt. 

^X^^SJt Die den hh. Sebastian und Wendelin geweihte Icatholiache 

Filialkirche steht im Verbände zur Pfarrei Mühlheim und wurde um die Mitte des 
vorigen Jalirhunderts als einschiffiger Bau in bescheidenen Abmessungen und ein- 
fachen Formen des Barockstyles errichtet. Die Sakristei, von eine-m Kreuzgewölbe 
überspannt, legt sich in der Längenaxe der Kirche dem dreisciii^^cn ( horhiiupt 
an, welches gen West gerichtet, also nicht oricntirt ist. Der I tiurm, ein zwei- 
geschossiger sogenannter Dachreiter, ist bekrönt mit einem formenscfadnen schmiede- 
eisernen Kreus im Gesdmack einer Zeit, welche bei all ihrer sonstigen Formen- 
willkfir es verstand, durch derglddien knnstgewerblidien Schmuck ihre Architek- 
turen von dem Eindruck lastender Schwere zu befreien und deren Bcdaclnmgs- 
masse frei auskh'ngen zu lassen. Ueber dem im Stichbogen gewölbten Purtal mit 
der Jahreszahl 1751 auf dem Thürsturz steht in einer Nische eine von Strahlen 
umgebene MadonncHStatue, welche hinsichtlich der Richtigkeit der Korperverhält- 
nisse sn wünschen übrig lässt, dagegen in der Meisselführung günstig wirkt und 
in dem gebrochenen Faltenwurf der Gewandung einen Nachklang spätgothischer 
F<»meDmotive verrätfa. 

Das Innere der Kirche ist flach eingedeckt. Der Altar Stimmt mit dem SQrl 
des Gebäudes überein. Von den beiden flankirenden Säulenpaaren, mit korinthischen 
Kapitalen auf Basamenten mit F.ngelköpfen, sind die äusseren Säulen spiralförmig 
gewunden, während die inneren Stämme glatt gehalten sind. Auch die Säulen 
des Tabernakels folgen im Schaft der Spirale und tragen korinthische Kapitale. 

In den Interkolumnien der grösseren Säulenpaare stdien nahesu lebensgrosse ^p***" 
Statuen der Himmelskönigin Maria und des h. J&stph» meisselfertig gearbeitete 
Werke der Holsbildnerei, obsdiOD bdiaftet mit allen Anschein der Aber die 
plastische Ruhe weit hinausschweifenden, das AfTektvolle im Uebermass betonenden 
Kunst des Rococo. Die Mitte des Altaies nimmt ein Oelgemälde ein, eine kunstlose 
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Darstellung der heiligen Familie, lieber der Säulenaichiiektur bauen sich drei- 
gUederige Rundgiebel auf und st«ben in Vefbindung mit einer reichen Omamen- 
lation von leichten Arabesken» über welchen eine Statuetie des Kirchenpatrones 
St. Sghasiiiat den Aliaraulaatz abschliesst. — Neben dem Altar hat an der Chor- 
wand die Figur des zweiten Kirchenpatrones, des //. IVcndclin. ihre Stelle gefun- 
den und zwar erscheint der Beschützer tli-r üirtfii imd Heerden nii ht in idealer, 
Sonden^ 'n\ rralt-r Auffassung, nämlich im Kostüm der Eutstehungäzcit der Statuette, 
in Rococotracht. 

««ckm Von den beiden Ghcktn iat die grössere der h. Jungfrau geweiht und trägt 

die Utnschrift: tKOMMET, LASSET UNS BETEN: IN GOTTES NAMEN 
FLOSS ICH ; JOHANN PETER BACH IN WINDECKEN GOSS MICH. 1 752. 

OR:P:N:B:M:V: 4 d. h. .ORA PRO NOBIS BEATISSIMA MARIA VIKC.O. 
bitte für uns, allerlei igste Jungfrau Maria.' Das Miltt-lfeld di-r (Hocke zeigt «lie 
Relieffigur der Madonna in der AiifTassiinsT Immaculata t'onceptio. Die ]ufigfrau 
steht auf der Mondsichel; die Rechte ist auf die Brust gl•le^:^. die Linke hält eine 
Lilie. — Die kleinere Glocke ist minder reich ausgestattet und trägt die einfache 
Inschriil: »GOSS MICH BENEDIKT UND JOHANN GEORG SCHNEIDE WIND 
IN FRANKFURT, 1742.« 
rfiedMk«peiie jjej. westlich vom Dorfe gelegciien, arcliitekturloaen Friedhof kapeUe zum 

h. Kreuz steht auf dem Altar ein Heiiigthumsschrein von schlicht quadratischer 
Grundanlagc filme alle Rt kr«')nung und sonstige Ornamentik. Die Nische mas,' 
urs|irrtng!jrh mit eincni plastischen \V'»Tk ruulerer .^rt aiisi^'cfiillt ijfnvesen sein, 
als mit den jet/t darin aufgestellten, schun ilirem Grössenveriiältniss nach augen- 
StatMH scbeinlirh webt für den Schrein bestimmten beiden sitzenden Stattten. In schwer- 
fällig«' Gnippenbehandlung sind die Madonna und die Mutter Anna dargestellt. 
Letstere breitet die Arme aus, um das von Maria ihr dargereichte Jesuskind zu 
umfangen. Vom Haupte der h. Jungfrau fliesst das Haar in gewellten Mas.sen 
herniciU r. Die h. Anna trägt nach Malronensitte ein St.hleierlucli um Kopf und 
.'Schultern. ! )ir ( irstalten sind von zweidrittel l,ei»ensgrosse und in Holz ausgeführt. 
Eine unverstandene farbige Erneuerung hat die Figuren schwer inis.>haiKlelt, 
namentlich in den Gesichtszügen. Die Statuen mögen aus der Mitte des 1 5. Jahr- 
handerls stammen, erheben sich jedoch nicht Ober die Linie handwerksmässigen 
Mittelgutes. — Beachtenswerther, weil unberührt von entstellenden Schlimm» 
0«niMe besserungcn übereifriger Restaurirsucht. sind die Maierden auf den Innenseiten 
der beiden Flügel des .Schreines, Figuren der Apostel l'elrus und Paulus von 
ähnlichen Abmessungen wie die Skulpturen. Di'- beiden Aposlelfürsten sind irj 
kräftigen LL-iinfarben auf Holz genjalt. I>i'- Kcrjicrllieile sind mit starken Umriss- 
linien umzogen und thcilweise mit Schrattirung behandelt. Der h. Petrus ist aus- 
gestattet mit Evangeliar und Schlüssel als Attributen seines I^hramtes und Primates. 
Der h. Paulus erscheint mit dem Schwert als Zeichen seines Martyriums. In den 
Köpfen waltet die traditionelle typische Aulfassung der beiden Apostel, die schon 
in den Katakombengeraälden vorkommt un<l noch heute in <1»t christlichen Kunst 
üblich ist. Petrus träirt ein röthliclies (»ewand und eitlen weissen Mantel; bei 
Paulus ist das Gewand grün, der Mantel dunkelroth. in den Hauptparüiien 
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des Faltenwurfes herrschen breite Massen vor ; nur an einzelnen Stellen treten 
auch brüchige und geknitterte Falten auf. Im (janzen genommen ist Gefühl für 
Komposition und ein Streben nach Emst und Würde vorhanden. Nur haben die 
Körperformen etwas Sdiwerfilliges; Hflnde und FAsse sind geradesu derb und 
plump. Bei all ibren Mängeln verdienen die Tafeln gleichwohl Beachtung und 
lassen belehrende RückschlAne zu auf den Stand der mittelrheinischen Tafel» 
maierei im 15. Jahrhundert, von deren Werken leid« nur eine verfaftItninmXssig 
geringe Anzahl auf die Nachwelt gekommen ist. 

Die Forscliung nimmt an, dass die erlöse hciie Adelsfamilie von DUddsJicitn, D<Wel»heiin 
welche ihren W'olinort vornehmlich in Babenhausen hatte, mit Rücksicht auf ihr« 
•Qdlich vom Main bis gen Umstadt hin gelegenen Besitzungen nach keinem anderen 
Ort sich benannt haben könne, als nach dem heutigen Dietesheim. — SAdlich 
vom Dorfe wird in dessen Ciemarkung eine Wflstung HtiUgenkmu angenommen. HaXs«!»» 
Möglicher Weise ist dieselbe gleichbedeutend mit der in der Gemarkung von 
Klein-Steinheim gelegenen Oerflichkeit , welche im V'olksmund ebenfalls Heiligen- 
haus heisst und woselbst jetzt eine Marienkapelle steht, 

Uteratur. Bmtr» Urlrandenlnicli I, No. 51. Wagner, W^tolvagen im Graniwnogthiini 

Hessen. Provinz' Starkenburg. Darmstadt t863. S. Sil. — AlcUv f9r HcMlsche Ocsdllchte mad 
Aherthuimkunde, I, 530; VII, 459. 
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CjKT^AÄ^' ' südlich von OfTenbach, östlich von I.angi'ii; in rrkurulen 
Tia^^fffr ^ Kndc des 1 3. Jahrhunderts Dycenbach, Dicenbach und Diuzunbach 

AHgMMiM« WHTw*-» Der Dichter Erasmus Alberus, im 16. Jahrhundert Pfarrer zu 

Sprandlingen und Göteenhain, sagt Aber Dietzenbach, indem er von dem »Ländlein 
Drei>Eichc ersihlt. Folgendes: »Ein fein Dorf liegt drinnen, mit Namen Dietzen- 
bach, das ist allein Hanauisch, da wechst viel Weins. Die anderen Dörfler sind 
alle Eisenbergisch (Isenhurgisch).«- Nach dem Ableben des letzten (irafen von 
Hanau, Johann Kciiihartl . im Jahre kam Dietzenbach mit ili-r (»rafschaft 

Hanau-LiclitcnlKTi; an .Umi Si lnviegersiihn des N'ersti irlicnen, den Krt)prinzen und 
nachmaligen Laudgruten Ludwig V'lll. vuu Ileääen-Durm.stadt. 
Kivcba Die evangelische Pfarrlarcke setst sich aus zwei, der Zeit und dem Style 

nach verschiedenen Bautheilen zusammen. Das Langhaus wurde um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts an Stelle eines dem h. Martinus geweihten gothischen 
Gotteshauses errichtet, dessen Thurm beim Umbau erhalten blieb. Der Ilaiipttheil 
des quadratisch atif^elegtcn Thurracs gewährt nur geringe Anhaltspunkte für eine 
genaue Zeitbestimmung. Sein schlichter, im Rundbogen schliessender. unprofilirter 
Kingang, dazu der Umstand, dass das Mauerwerk in der Höhe der CWebelansätze 
aufgesattelt ist und erst an dieser Stelle ausgesprochene gothische Stylformen auf- 
weist, wdiren die Möglichkeit der Errichtung der unteren Geschosse schon in der 
romanischen Kunstepocbe nicht ab. Die Formen der Gothik treten an den beiden 
SchallöflTnungen der Giebelseiten zu Tage. Die nördliche Schallöffnung hat sich 
unversehrt erhalten. Die vorherrschende tiefe Hohlkehlen-Profilirung <les die Oeff- 
nung theilenden Pfostens und der Drei|iassfornien im Masswerk <les Rngenschlusses 
deutet auf die Entstehung um die Mitte des 15. lahrlnuidtjrts, womit die jalires- 
zahl 1462 auf einem Werkstück an der Innenseite der alten Kircliiiofmaucr über- 
einstimmt Die Thurmgiebelung sdiUesst in der hier zu Ijinde seltneren Form 
eines Satteldaches. Gelegentlich des Neubaues des Langhauses wurde auf d«r 
FizBt ein kleinerer Thurm, sogenannter Dachreiter errichtet, weldier in zwei sich 
verjfingeinden, sechseckigen und bimförmig zulaufimden Absätzen emporsteigt — 
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Das fast arrhit<'ktnrlose T.anpluius bildet in der Plananlage ein Rechteck, dessen 
ungegliederie westliche Schiuabeite an dt-n Tluinn j,'e!ehnt ist, während die Mittel- 
nüche der an den Ecken gebrochenen Üstseile von dem Haniitpurial eingenommen 
wird, das in Schiawstein des Sttrnes die Jahresahl 1753 trägt und jeder Orna- 
mentirung ermangelt — Im Sockel der Südwestecke lagert ein WerkstOck mit den 
eingehauenen Majuskeln EN, weldie der Ueberrest einer grösseren Inschrift xu sein 
scheinen. — Das flach eingedeckte, von Stichbogenfenstern erhellte Innere ist von 
gleicher Schlichtheit \\ie der Aussenbau. Höchstens die Rococozierformen der 
Kanzel können iür die liberal! sonst herrschende Kunstlosigkeit einigermassen 
entschädigen. — An der iiuicren Westseite des die Kirche umgebenden, in den 
Jahren 1767 und 1803 erweiterten alten Friedhofes stehen einige, künstlerisch 
gcringwerthige Grabplatten aus dem 17. und 18. Jahrhundert, welche dem An- 
denken von Pfantherren und deren Familien gewidmet sind und wohl ans der 
früheren Kirche dahin gebracht worden sein mdgen. — Ein auf der Bfirger- 
meisterei befindlicher Siegelabdruck mit der Inschrift .»Siegel der Bürgermeisterei 
Dietzenbarlic zeigt den h. Martinus, wie er mit ilcni Schwert seinen Mantel theilt 
und «lesscn i-ine Hälft«- l iiu'm vor ihm kauernden Dürftigen -überlässt. Das Erscheinen 
des Bildnisses des frommen Ritters und heiligen Bischofs als Ortssiegel stellt sein 
Patrocinium für die Kirche ausser Zweifel. Das Figürliche wie die ScfarifHiaraktere 
des Siegels deuten auf die erste Hälfte des tS. Jahrhunderts. 

Der Ort war ehedem von einem Wali^abm umschlossen, mit WehrthÜrmen omhHiwiintt«. 
untl drei 'I'horthfirmen versehen, von welchen letzteren die Unterpforte und die 
Mitlelpforte schon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts niedergelegt worden sind. 
Die Südpforte, auch Jung^fernpforte genannt imrl ifi}] ahg-etrag'f'n, war ein vier- 
eckiges (lebäude mit einer Wölbung ül>er tler I hurrahrl und Wohiirüumen in den 
oberen Geschossen. Westlich davon erhob sich ein runder mit spitzbogigem Ein- 
gang vendiener Wehrthurm, der lange als Gefängniss diente und vor einigen 
Jafanehnten ebenfalls der Erde gleich gemacht wurde. Im dreissigjährigen Kriege 
sollen die Bewohner ihre beste Habe hint« der Ortsbefestigung in Sicherheit ge- 
bracht haben. — Name und Umgebung des »Hainbomt, auf dw Westseite des 
Ortes, deuten auf älteren Ursprung hin. 

In <ler Nähe der mittleren Strasse, bei den sogenannten Spet käckern, stand wu«tungcn. 
eine Kapelle, die mit dem nahen Kloster Patershausen in Verbindung gebracht 
wird und an welche noch der Flurname »am Heiligeohaust erinnert. — Die 
Wüstung JE^pertskamen, südwestlich von Dietzenbach und wohl su unterscheiden 
von dem gleichnamigen Dorfe im Kreise Dieburg, gilt für identisch mit dem 1378 
gemeinsam mit Dietzenbach urkundlich genannten Yppingisimsin. Der Ort kommt 
in ticm um die Mitte <les 15. Jahrhunderts aufgestellten Mainzer Diözesanrcgister 
niclit vor, wird also schon vor dieser Zeit ausgegangen sein. Ntjr die Flurnamen 
Epperlshäuser Feld und Eppertshäuser Brühl erimierii noch an die längst ver- 
schwundene Niederlassung. 

Spuren einer alten Kunststrasse in der Flur Steinstrasseniii^esen gelten als straoen «mi 
Ueberreste eines römischoi Strassensuges, der von Obonburg am Main gen Frank- 
furt sich erstreckte and noch heute an mdueren Stellen steinerne Strasse und 
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Grabhügel, 
VelkM«|en 



Römerstrasse genannt wird. Durch das Waldgebiet Bulau zieht ein von den Ein- 
geborenen mit dem Namen INjhlgraben bezeichneter Doppelgraben in südostlicher 
Kiditung gen Urberach; ein zweiter ausgesteinter einfacher Graben, Landwehr 
genannt, führt ganz in der Nähe von Dietzenbach zum Obcrfeld. 

Am westUdien Ende des Wingertsbeiges, am sogenannten Schlag auf der 
ehemaligen Grensscbeide swischen den Gebieten Hanau und Isenburg» ebenso in 
der Bttlau liegen xahtreidie Grabhagel gruppenweise beisammen. Mehrere wurden 
In den letzten Jafandinten geschleift und zu Ackerboden bcnutst Im Jahre 1845 
stiess man auf freiem Felde beim Anlegen einer Grube auf ein c^ross«'s Aschen- 
gefäss, dessen Inneres kleinere Srhalt ii barg. Die (ietässe zerbraciieii bei der 
Ausgrabung. Ein dabei liegender Armring aus Bronze von seltener Scbüitheit kam 
nach Friedberg in PrivaddUide. Ein 1875 gemachter Fund bestand in einem von 
Aachenumen umstellten Steinkianz. — An den Namen des sfldlich vom Orte sich 
erhebenden und aus schwarzem Porphyr bestehenden Hexenbtrges knfipfen sich 
im Volksmund Sagen von Hexen, die auf seinem Gipfel in gewissen Nichten Ihr 
Wesen treiben. 

liUratwr. Wagner, G. W. J., Die Wfistaagen im Groulienogthiuii Hesien, Dinnstadt 
1S63, S. 209. — Archiv für Hessisclie Goscliichte und Alterthum&kunde I, JlS; VI, I9 aad ff. 
— WalUwr, Dr. Fb., Allerthflmer der Vorseit, Dannstadt 1869, S. SS* 
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TADT, nördlich von Daruistadt, südlich von ( )ftenbach, nordösth'ch von 
I-angen; früher Hagone (1085), Hagin (1208), Hayn (1239), Hagen 
(1256), Halene (i 27O I, Hain, im Hain, Haiti in der DreJeich, latinisirt 
bidago» «eit einigen Jahrzehnteo amtlich Dndeidienham genannL 
Die Benennungen Dreieich, Hain zur Dreieich und im Hain, welche noch 
jetst im Volksmund fortleben, hatten in &lti«pen Tjtiten verscliiedene Bedeutung. 
Sie wurden gcbrauilil als Reichsforst und königlicher Wildbann, als Landschaft 
und als Ort. Dit schon in Urkunden des 10. Jahrhunderts erwähnte Reichsforst 
und Wildbann Dreieich, den die jeweiligen Ik-silzer des Schlosses Hain bis auf 
die Neuzeit von Kaiser und Reich zu Lehen trugen, erstreckte sich nach einem 
Weisthum von 1338 über einen Theü des Odenwaldes und der Forehahi. Seine 
Umgrensung sog von der Mainmündung durch einen Theü des Main» und Nidda- 
gaues bis Vilbel, von da wieder an den Fluss und aufwärts gen AschaflTenburg, 
dann durch den Odenwald in der Richtung von Umsta<lt, Otzberg, Lichtenberg, 
Pfungstadt an den Rhein bei Stuckstadt und von hier dem Strom entlang bis 
zum Ausgangs[>unkt an tler .Maininüti<liing. Die Orte Hechtsheiin utul Weisenau 
auf dem linken Rheinufer bei Main/ wurden ebentalis zur Dreieich gerechnet. Unter 
dem Namen Maygeding fand alijührlicli zu Langen (^vergl. XXI. Langen) ein Witdbann- 
gericht statt. Bei diesem Anlass wurden Wildbanngeiälle erhoben, u. a. diejenigen, 
die zur Erhaltung des Waidseuges und der Jagdhunde dienten. Für letztere be- 
stand in dem Orte Hain cur Dreieich ein Stall (Kennet), welcher den Namen 
kaiserlicher Hundestall führte. 

Die Gründung von Dreicichenhain reicht in das Dunkel der (leschichte zu- 
rück. Der tlrabstcin des '>uintius I.iluMiilis ( s. u. .S. 23) und eine im jähre 1860 
zwischen trümmerhaftem l>emauer beim Graben eines Fundamentes zu Tage ge- 
kommenen Münze mit dem Bildniss des Kaisers Vespasian sind wohl geeignet, die 
Wahrscheinlichkeit einer Römersiedelung zu unterstützen. Wer nadi den Rdmem 
suerst hier festen Fuss gefasst, ist unerforscht und wird wohl für immo: nneiforsdit 
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bleiben. Nähere Kunde bringt erst das Mittelalter. 5^ ( hon im Jahre 1085 kommt 
ein Kberhardus de Hagone vor. Aber erst im Beginn des 12. Jahrhunderts er- 
scheint das Reichsrainisterialengescblecht vnn Ilagen im Be.sit7. der Reichsvogtei 
de« königlichen Bannforstes. In dieser Kigenscbaft tritt Konrad von Hagen 
im Jahre 1128 auf. Wohl um dieselbe Zeit verl^^n die Henren von Hagen, 
nachdem ihnen Amsbuigr in der Wettetau znge&Uen war, ihren Wohnsite nach 
diesem Schlosse und nannten sich nun Herren von Hagen und Arnsburg. Eine 
abermalige Namensänderung fand .statt in Folge der Umwandlung von Arnsburg 
in ci'n Cisterzienserkloster und der Krbauung einer neuen, westlich davon üi^elecrenen 
sttilzeii Herrenburg, die nach dem Berge, dessen (iipfel sie krönt, ScIiIons Miinzen- 
berg (^Minzenberg) genannt wurde und wonach nun dt« Herren von Hagen und 
Arnsburg dauernd den Namen Herren von Münxenberg annahmen. Die Blfithe 
von Dreieichenhain wurde durch den Residenaweclisel des mäditigen Dynasten* 
geschlecbts keineswegs gesdiädigt. Unter dem Schutt der alten Herrenburg im 
Hain und begünstigt durch den Umstand, dass das Schloss freies Eigenthum und 
die Reichsvogtei erbliches Amt in der Familie von Hapen war, nahm der dicht 
bei der Burg: beginnende Ort an Bedeutung rasch zu uml erlangte frühzeitig Stadt- 
rechte. Schon in der zweiten Hälfte des 13. Jahriiunderts (1256 u. 1276) wird 
Hain eine Stadt genannt. Damals erscheinen seine Bewohner urkundlich als Bürger 
(ctves in Hagen) and der Ortsvorsteha als Schultheis (scultetus de Hayeix-). Im 
14. u. 15. Jahrhundert (13 18 u. i486) kommt die urkundliche Benennung Stadt 
(oppidum) abermals vor. Aus dieser Zeit mögen die zum Thcil wohlerhaltenen, 
von Wallgräben umzogenen Wehrmauern, Mauerthümie und Thorpforten stammen^ 
welclie der St.idl bis zur Stunde das Gepräge einer lätif^^t eiitsr hwundencn Ver- 
gan^eiilitMl bewahrt iiabcii. — • Als der ManncssUuiun d» r Miuizrnticrgfr im Jahre 1255 
erlosch, heicti die ausgedehnten Besitzungen jenseits und diesseits des Maines an 
die weiblichen Erben. Ein Sechstheil von Hain kam an Hanau. Die anderen 
fflnf Sedttdtelle ghtgen auf fQnf Erben Aber, worunter die Dynasten von Falken- 
stein, welche au dem ihnen angefallenen Sechstheil die anderen vier Bruchtheiie 
innerliall) dreillig Jahren hinznerwarben. Nach Ableben des letzten Falkensteiners, 
Kurfürst Werner III. von Trier, im Jahre 1418 fiel (kr .Vnilicil seines Hauses im 
Hain all die ( ieschh'chter Sayn und Isenburg, im Jahre 1480 erwarb Isenburg 
durch Kauf den Sayn 'sehen Antheil von Hain und gelangle schliessiich 17 10 in 
dessen Alleinbesits durch Eintausch des Hanau'schen Sechstels gegen ein Drittel 
von Dudenhofen. Vom 16. Jahrhundert an erfolgten durch Spaltung in verschie- 
dene Linien mehrere Besitstheilungen innerhalb des Hauses Isenburg, welches 
1744 in den Reichsfurstenstand erhoben wurde und In der b'ulge durch die Wiener 
Kongressakte von 1 8 1 5 seine Souverainetät verlor. .Sein Besitz kam als Standes- 
herrschafl unter die Territorialhoheit des Grossherzogs von Hessen und so wurde 
Dreiei( heiihain eine hessische Stadt. Die Burg Hfiin kam zu den Besitzungen der 
Nebenlinie des stamleslierriich Grätlichen Hauses Isenburg-Philippseich, welche der 
Eihaltnng des hochalterthümlichen Ruinenkomplexes ihre Sorgfalt zuwendet. 

Seit dem 1833 stattgefundenen Abbruch der Hospitalkapelle» welche den 
Reformirten gehörte, ist die jetiige evangelische, früher lutherisdie Pfarrkirchi 
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fla«? «»inzipe christliche KnlttiSf^ebände der Stadt. Sie wurde im Jahre 1716 inmitten 
tier Burg an der Stelle des 1669 nl>^'ebruuuten, aller Wahrsdicinlichkeit uacli 
gothischea Gotteshauses errichtet, weiches frülier un/weilelhaft als .Schio.sskapelle 
gedient hatte. Von diesem vencbwundenen &tteren Gebäude mögen die beiden 
oktogonalen Säulenplinthen oder Ffeileraockel herrflhren, welche vor einiger Zeit 
im Trämmenchntt der Barg gefunden und neuerlich, nebet einem Werkstück von 
unverstandener attisirender Gliederung, im Palasraiun aufgestellt worden sind. 
Welchem Schutzheiligen die alte Kirche gewidmet war, ist noch unerforscht; nnr 
soviel ist festgestellt, dass sie zwei Altäre besass, einen St, Katharinen- Altar und 
einen St. Maria-Magdalena- Altar, welche 1370 und 1459 urkundlich erwähnt 
werden. — Die jetzige Kirche, an deren Westseite die Spuren der ehemaligen 
Umfriedigung des Begräbnlsqilatces wabrnehmbar sind, ist ein schlichtes, in recht- 
edcigem Grundplan angelegtes Gebäude von geringen Abmessungen. Aus der 
Walmbedachung steigt ein vom Quadrat in's Achteck übergehendes Thflrmdien, 
sogenannter Dachreiter auf, dessen kuppelfurmiger Abschluss von einem sclmiiede- 
eisenien Kreuz in leidlichen Formen 1>ekrönt ist. Ueber dem Thürsturz des [jihi- 
strirten Einganges erhebt sich ein auf >resrh\vunL;enen Konsolen ruhender, gebrocliLMiL-r, 
d. h. im Scheitel uifener i'unalgicbcl. in seinem Dreieckfelde erscheint das 
Wappen des Hauses Isenburg mit der Jahreszahl 1 7 1 3 und in der Mitte des Thür- 
stuntes das Wappen der Stadt Hain, eine Eiche mit drei Eidieln. Unterhalb des 
Grafenwappens stehen die Worte: 

SOLI • DEO • GLORIA- 

Auf dem Flies zwischen Thürstura und Giebel sind folgende Widmungs- 
inschriften und Chronostichen eingeliauen: 

Eteostichorum Uga, cujus alterum templi hujus desolationis, alterum 
vero reparationis annum exhlbet. Desolatum ao. MDCLX(1?)X. 

QVl saCer et saCrVM saCrantIa soLa serenat, 

HICqVe et non absre perlre feCIt. Reparatum So MDCCVI. 

HoC laM peipessls frVstrantla sarta prlorb, 

Ne flant posthaC: o DeVs, esto beans. 

Die Kirchen fenster, nvcitheilig rait herzförmiger Durchbrechung im Bo^en- 
schluss, sprechen für den guten Willen, gleichzeitig aber auch Hör die iränzlii lie 
Unfähigkeit ihres Werkmeisters mit gotlüsirender Stab- und Masswerkornauieniation 
sich abcafinden, deren Stylfommi ihm nur unUar vondiwebten. Der mit einer 
dürftigen Fladidecke versehene Lmenbau ist in architektonischem Bebracht öde 
bis snr Kahlheit. Selbst die Zierfonnen der Schnitzereien am Altar and an der 
Kanzel, auf deren Schatldeckel eine heiUg bewegte Statue des Apostels Petrus mit 
Binde- und Löseschlflssel von gewaltigen Formen steht, bieten einen nur beschei- 
denen Ersatz für die sonstige Abwesenheit alles Künstlerischen. Diese dieils mit 
dem Meissel, theils mit der Laubsäge gearbeiteten Leistungen der Holsplastik des 

1 
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vorigen Jahrhunderte siiul eine fromme Stiftung, über weiche folgende an der 
Rückwand der Kanzel angebrachte Inschrift Aufschluss gibt: 

DIESE CANTZEL» BEICHTSTUHL ÜD ALTAR HAT DER KON:POLN: 
UND CHUR.SiESCH. BANCOASESSOR Üb VORNEHMER DES RATHS ZU 
LEIPZ: HERR lOH. PHL. KOSTNER GEBÜRTIG VÖ HIER GOTT ZU EHRN 
Üi) DIESER KIRCHEN ZUM BESTEN BAUEN LASSEN. A* MDCCXVUL 

Attar und Kanzel sind von guter Erhaltung. Der in der Widtauugsinschrift 
erwähnte Beichtstuhl ist nicht mehr vorbanden. 

Ufliaitoiaehiiik, Unter den HUireischen Gefässen aus vorreformatorischer Zeit sind erwähnent* 

Tmiilimn« o j ^ 

Werth: eine silber vergoldete Patene gothischen St\'les mit gravirtem Sechspass- 

Ornament in der W-niL-fung. Den Mittelpunkt ziert ein Kreuzniinhus und die 
Darstellung einer erliobenen i^nd mit au:>gei>trecktem Zeige- und iMitteliinger, 
also in der im Mittelatter üblichen Form der Sdiwur- oder Gerechtigkeitahand, 
ein Sjrmbol, welches jedoch im voriiegeaden Falte die Bedeutunj; Gottvater's als 
erste Pnson der Trinität beanspracht. Ein 'silbervergoldeter Messkelch ist im Fuss 
und Knauf ebenfalls guthisch, während die Kuppa Renaissanceformen aufweist. 
Andere ältere Altargeräthe , eine .Monstranz, eine Patftn», nin grosser und ein 
kleiner Kelch, wurden schon im Jalire 1586 in Krankfurt verkauft. Kin noch vor- 
handener, aus der refurmirten Huspitalkirche stammender Kelch zeigt durchaus die 
Formen des Styles der Renaissance. Die dazu gehurige Patene ist mit dem Isen- 
burgischen Wappen in guter Gravirong geschmückt und trägt die Inschrift: Hoc 
posuit Friderictts Carolus Spies» ecclesiae reformatae Haynensis donatam 1635, 
renovavit 1758 J. N. Woerrn. ^ Eine l'aufdecke von Linnendamast mit einer 
Darstellung der Kreuzigung ist eine befriedigende Tcxtilarbeit und laut einge- 
webter Inschrift eine Stillung von Bernhard Christlieb Priedel aus dem Jahre 1773. 

GhwU« Von den beiden Glocken^ welche als KirchengeKute dienen und in einem 

der Thortbflrme der Stadt aufgehängt sind, ist nur die kleinere älteren UcqNrtinges. 
Sie trägt die Inschrill: 

WOLFÜANti NEIDHARDT IN FRANCKFl/RT ÜOS MiCH 1651. 

Auf der im Jahre 1862 von Ph. H. Bach in Windecken umgegossenen 
grösseren Glocke stand die Inschrift: 

CHRISTIAN KLAPPERBACH GOS MICH 
ZU MAINTZ ALS MAN ZALT 1586. 

Der enge Raum des Dachreiters der Kirche verwehrt eine nähere PrOihog 
des daselbst befindlichen Glöckcbens. 
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Fig. I. 

Dreieichenhain. Burg Hain, 

Die Herrenburg des Reichsniinisterialengeschlechts von Hagen ist in ansehn- Hurg Hain 
liehen Ueherresten auf die Nachwelt gekuininen. Vieles hat aber auch der Zahn 
der Zeit und die Unbill der Menschen zerstört. Die teictonische Beschaffenheit 
der älteren Bestandtheile , insbesondere ihr Mauerverband, ist der Art, dass das 
Bauwerk in seinen ersten Anfangen unbedenklich zu denjenigen Burgen gezählt 
werden kann, welche vom 1 1. Jahrhundert an, als die alte Gauverfassung zu Grunde 
ging und der Lehensverband an deren Stelle trat, das Land bedeckten. Hinsicht- 
lich ihrer Lage gehört die Burg Hain zu den sogenannten Wasserburgen , welche 
durch Sümpfe, Bäche, Teiche und nasse Gräben geschützt waren, während die 
Bergvesten durch ihren hohen Standpunkt und sonstige den Angriff erschwerende 
Terrainbildungen dem Feinde zu trotzen suchten. Der Boden , worauf Burg und 
Stadt Hain liegen , ist in der That sumpfiger Moorgrund , worin nicht selten bei 
der Fundamentirung von Wohnbauten Baumstämme in schwarze Erde gebettet zum 
Vorschein kommen , die auf urthümliche Grundpfnhlungen schliessen lassen. Ein 
von dem Hengsbach (Geisbach) gespeister Teich begrenzt die Burg zum Theil 
noch jetzt. Auch ist anzunehmen , dass das Wasser der die Wehrgräben durch- 
ziehenden Rinnsale ehedem durch Stauvorrichtungen zu Vertheidigungszwecken 
angesammelt werden kannte. Von welchem Standpunkt man auch die Burg be- 
trachten mag, überall strebt der Blick in*s Malerische hinein. Die beiden Berg- 
friede, der Falas, die inmitten der Ruinen sich erhebende Pfarrkirche (s. oben), 
sowie der dicht am Burgweiher aufragende Thorthurra der städtischen Befestigung 
^eben von allen Seiten ein prächtiges Architekturbild. (Vergl. Abb. i u. 2.) 
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Flg. 9. Drnekhmham. Gmuänti der Atrg Harn. 
limwlih I : looa 



Merkmale firfihen Ursprungs zeigt schon die von Kpheu umrankte Um/asswigS' 
mauer an der von dem schilfbesäuintt-n Teiih und einem breitf*u Graben umgebenen 
Nord- und Westseite der Bury;. In /:ahlreirh<.T> WVrksteinsrhichlen erscheint flie 
dem opus »picatum der Koiuer auulnge romanisLhc Mauertcchnik des sogenunnlen 
FiachgrStenverbancIes oder Häringsgrätenbaaes (vergl. Abb. 3), da und dort unter- 
brochen von Schieasscharten, grösseren und kleineren Entlastungsb^n und einer 
vermauerten rechlecki^n Thüre. 
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Der Zugang der Burg wird durch eine Bwifried« 

tilxT ilt'ii Wi hrirralicn geschlagene, melirbogige 
Sic;nl)r\irki' \ iTiniitflt , die aus der Zeit lies 
KircheitLiHUes zu stauuneii und weiiigstensi iheil- 
weise an die Stelle einer frflheren Zugbrücke 
getreten zu sein scheint. Hinfibecgeschritten steht 
der Beschauer vor dein gewaltigen Torso des 
südli< heu tunditi Berg/H f des, vie\<:\icr, denBreite- 
verhältnisst n iiarh zu scliüessen, ein bedeutendes 
Mass seiner fruher<"n Krhebung cingel)ilsst hat und 
riiuili von Matlhüuü Merian um die Mitte des 
17. Jahrhunderts als sehr hoch« geschildert 
wurde. Der 2,50 m starke Bankern des Thnrtnes 
setst sich aus Bruchsteinen zusammen, die durch 
Ihre regellose Anordnung und die dicken Mörtel- 
masseii den Kindruck von Gttsswerk machen. 
Der Aussenhau zeigt eine nur zum Theil er- 
halti-ne Lj;eregeUe Hausteiiivirklri<iinig und an 
einzehien Stellen des Innern kuiuiut Kiscligrälen- 
verband sum Vorschein. Auf der Noidseite, 
5 m Aber dem Erdboden, ist eine vermauerte 
Rundbogenthflre sichtbar. Dann folgen in ziem- 
lieh gleicher Hohe eine grössere und eine kleinere I-ichtöffiiung und weiterhin eine offene 
zweite Kundl.ogenthüre, die allem Anschein nach mit ilem benachbarten Palas durch 
eine kleine abnehmbare Holzbrücke verbunden war. Diese 'I'hüre, tleren Bogen- 
schluss aus einem geborstenen Monolith besteht, vermittelt noch jetzt <len Zu- 
gang in den Innenbau des Bergfriedes. Der Fuss betritt hier das erste Thurm- 
geschoss, in dessen Mitte ein Einsteigeloch zu dem von einem Klostergewölbe 
aberspannlen Verliess hinabf&hrt. Das dachlose Thurmgeschoss ist mit Trümmerschutt 
bedeckt, aus welchem Gesträuch und Rankenwerk hovorwuchert und über den 
Mauerrand emporragt. — Votn Hochbau des zweiten, nördlich gelegenen, vur- 
eckic^cn Berp^friedes besteht nur rioch ein hochaufstrebender Theil <ier Südmauer. 
Die drei anderen I luinnwände, welche in ganzen Mauerinassen in die i iele ge- 
stürzt sind, sprangen zum Zweck der Seitenbestreichung des Wehrringes weil nach 
aussen vor. An dem erhaltenen Bautheil sind die Stellen Irflherer Balkenlagernng 
eines niedrigen Erdgeschosses, eines sehr hohen Hanptgeschosses und dreier Ober- 
geschosse von missiger Höhe deutlich zu erkennen, dne Stockwerkgliederung, welche 
an die Kinrichtung dii-ses Hergfriedes als Wohnthurm und Warte geraahnt. Der 
Mauerverband zeigt wohlgeordnete Hausteinsrliichten mit minder geregelten Stoss- 
fugen. Einzelne I.it htöffnungen gothisireii ; sie werden eine jüngere Zuthat sein. 
Für die frühmiuelaitrige Zeitstellung des Werkes spricht mit aller Stylbestimmtheit 
die unterhalb des rundbogigen Thurmeinganges angebrachte kellergradähnliche 
Rundbogenöflhung des Verliesses und dessen Tonnengewölbe von tektonisch tadel- 
loser Anordnung der Gewölbeßcfaer mit Schildkappen. Die UmfiMsnngsmauer 




FmhgrdUm'erband in der Burgmauer, 
MuBstab 1:50. 
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östlich vom Thurm eniliäU chn'. Reihe von Tragsteinen des ohoniaügeii Wehr- 
und Mordn^inpcs. wähn-nd atii Fuss d»«r westlichen Hcringung ]}lend;irkaden den 
gleichen Zweck aiidcuten und mehrfacher W'andverputz aui das frühere Vorhauden- 
sein von Nebengebäuden schliessen iasst, die hier an der Umgrenzung des ge« 
räomjgen Barghofes theils als Wohnungen der niederen DiensUeute, theils als Vor- 
raUidiftttser und Stallungen gedient haben mögen. An einer anderen Stelle des 
theils mit Graswuchs bedeckten, theils (vielleicht an der Stelle des alten Raum- 
gartens) mit Obstbäumen bepflanzten Burghofes und näher beim runden Bergfried 
liegt der versrhfitfete Zichlirutinpri, dessen mit einer Jalin-szahl vprsehencr Slcin- 
rand er.st seit wenigen DL-ccnicn in die Tiefe gesiürzl ist. — l eiser tlas Alter 
« der beiden i^ergfricde sind die iMcinungen getheilt, insofern I^Ianche tion vier- 

eckigen Thurm als vm. Rränerwerk» den runden Thurm als «ne Schöpfung der 
nachfolgend«! Zeit^ ansehen. Die Rfimerthurmfrage mag auf sidi beruhen bleiben. 
Dagegen kann aus einer Urkunde von 1341 und aus einer Stelle des Burgfriedens 
von 1425 gefolgert werden, dass im Mittelalter der runde Bergfried für jünger 
gehalten wurde, als sein viereckiger Genosse. Selir weit scheinen indc-ss die beiden 
Bergfriede innerhalb der roniani^^-hen Epoche nicht auseinandiT zu liegen, für 
welche sie zu beanspruchen sind. Styl wie Teclniik weisen manche Aualogieen 
auf. Rundbogenformen und Fiächgrätenverbände finden sich hier wie dort. Nur 
in dem sorgfältigeren Mauennantel des Rundthurmes ist gegenfiber der schlichteren 
Verkleidung des Viereckthuimes ein Unterschied anzuerkennen, der fllvigens bei 
da im Frühmittelalter gleichzeitigen Uebung der beiden technischen Weisen nicht 
stark in's Gewicht fallen katm. Auch die Vermuthung, der runtle Bergfried sei 
nach dem viereckigen Bergfried erst zur Zeit entstanden , als die Burg mit dem 
Aussterben der Dynasten von Münzenberg in den Besitz neuer Kigenthümer über- 
gegangen war, verliert schon an Haltbarkeit durch den cinfaclien Hinweis auf die 
getheilte w^rhafte Aufgabe der beiden Bauwerke, welche darin bestand, einerseits 
die nördliche, anderseits die sfldliche Angrifisfront zu decken und nach verschie- 
denen Seiten hin die Umg^nd zu beherrschen sowie den Widitern ein allseitiges 
Auslugen in die Feme zu ermöglichen. Zur Zeit des gemeinsamen Schlossbesitzes 
von Isenburg und Hanau fand eine Vertheilung der Bergfriede in der Weise Statt, 
dass der Virreckthurm an Isenburg, der Rundthurni an Hai>au kam. 
P«lu Hauptgebäude der Burg, t^rr J'a/as oiür das Herrenhaus, ist jünger 

als die Bergfriede, jünger auch als der grössere Thetl der Beringung. Seine 
Formensprache bekundet die Entstehung in der Epoche des gothisdien Styles und 
zwar am die Wende des 14. und 15. Jahrhunderts. Auch q>äter, zur Zeit des 
Ueberganges vom 15. Jn's 16. Jahrhundert, wurde noch an der Burg Hain gebaut 
Den Eingang zur Palasgruppe bildet dicht neben dem runden BeigBried eine SpiU- 
bogenpforte mit einer darüber befindlichen I.ichtöflTnnng von gleichartigem Bogen- 
sthhiss. Nach Innen ist der Durchgang mit Ih herresten eines Kreu7gewö!hp<! von 
rippenlosen Gierungen überspannt. An der linken Seite liegt der Kingang eines 
im Krdgeschoss erhattensn Wendelstiegenthfirmdiens mit Ansitzon einer Stelntr^pe, 
die in den Oberbau des Palas führte. Ein anstossendes Gemach zeigt eine 
romanische Wandnische mit Rundstabprofilirung. 
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Gegen4ber redits hat der adion llQchtig erwähnte römische GrahsUm nach*"^ 

wechselvoller Wanderung an der Mauer unterhalb Jcr Kreuzwölbung einen gegen 
die Unbilden der Witteninp; sicheren Schutz gefundm. Es nnis«? dahingostpllt 
bleiben, ob das Denkmal für identisch mit dem Römerstein zu bctrai lut-n it.t, auf 
welchen folgende Stelle bei Matthäus Merian aus dem Jahre 1654 sich bezieht. 

> im Schlotahoff stehen zwsui alte grosse ThAme, deren einer rund 

vnd sehr hoch, dw ander viereckicht ist vnd sollen vor Zeiten die Römer dieselbe 
gebaMPet, vnd sich deren Iwdienet liaben, gestalt in dem viereckichten Thuni, noch 
vor viertzig Jahren sich ein altes Mor\U!n('iitum oben in der Höhe eingenaawret 
befunden, welche Antiquität der damahtige Gräffl. lsenl)urf,Msche Rath vnd Secre- 
tarius, Weiprecht Schmitt, welcher anff !anf^pn T.eitnren hinaiifT L'fsiit gcn , eygfnd- 
lich besehen, vnd ohnerachtet die .Schrift iiil allerdings mehr leserlich gewesen, 
doch so viel darob ersehen, dass einem Römischen Kriegs -OlBcirer, solch Monu- 
ment «u letsten Ehren aufTgerichlet , vnd darinn gemeldet worden* bey welcher 
Römisdioi Legion derselltw sich damahls befandeUt ailermassen dann solcher Stein 
folgend« herab gethan vnd fomen an dgs Schloss eingemawret worden» atlda er 
noch zu sehen.« Aus dieser Stelle geht u. a. hervor t dass damals die zuf;illigc 
odt-r ah«irhtlirh" Vf-rwoiylung eines Römersteines im Mauerwerk eines Gebäudes als 
ein hinreichendes Knienum für den römischen Ursprung des Gebäudes seihst erachtet 
werden konnte. Der Grabstein des Liberalis, von welchem hier die Rede ist, befand 
sidi vor seinem jetzigen Standort an der benachbarten Langnauer der Küche. Die 
Inschrift und ihre auf einer modernen Erklärangstafel angebrachte Uebersettuikg lauten: 



D. M. 
QVINTIC) I.IRK- 
RALI QVI VIXT 
ANNIS LI ET 
PROXIMONIAE 
SANCTiE CQIVG 
EliVS VIVE SIBI 
FILI EORVM LIBE- 
RALINI IVVENIS 
ET IVVF.NTINA ET 
MATKRNVS FT FAV- 
STVS ET TIBKRNA- 
LIS Flu EORVIf 
PÄTRI INCOMPARABL. 
F, C. 



Den unterirdischen Göttern. 

Dpm Quintius Libe- 
ralis, welcher lebte 
51 Jahre und 
der Proximonia 
Sancta, sefaier Gattin, 
welche (noch) lebt (und) sich (selbst) 
haben dieKinder derselben, die Libe« 
raliner Juvenis 
und Jiiventina und 
Maternus nml Fau- 
stus und i'iberina- 
lis deren Kinder, 
dem unvergleichlidien Vater 
(dieses Denkmal) errichten lassen. 



Von der Palaspfnrtc den Iiinenl>au weiter verfolgend, gelangt der Besucher 
in allmähligem Ersteigen eines mit Gesträuch und Graswuchs bedeckten Schutt- 
hugels auf die Höhe des Hauplgesciiosses, wo ehemals die grosse Kemenate 
(caminata, ein mit einem Ivamin versehener Saal zum altgemeinen Aufenthall) sich 
ausdehnte. Auf der Nordseite des Raumes ist vom diemaligen Hodibau nur 
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geringes Mauerwerk, auf dtT Westsoile nur ein IJchtgaden erhalten. Dagegen erhebt 
sich an Her Sn(i>( it<' cirip C'.it -fiel wand mit c-tiigefüglem gothischeni Entlastiinj»s- 
bogen, waJirentl gm I )>tt u die Langmauer des Palas mit (leschovsreiheri und 
Lichtgaden den am wenigsten zerst(>rlcn liaulhcil bildet und die rechteckige 
Plananlage des Herrenhauses nach dieser Seite hin hochragend BbschliessL An 
verschiedenen Stellen der Innenwand sind theils fialkenauflager füt Flachdecken, 
theils Wölbespnren als Geschossabtheilungen erkennbar. Die rechteckigen Licht* 
Öffnungen, von tienen nur eine dreitheih'g, die anderen sweitheiUg sind, scheinen 
mit spiitestgotliischen Hauveränderungen im Zusammenhani^ /ti stehen. Aelter und 
technisch wie styh'stisch hea chtenswertli ist der Kamin nut hoch in dio Lüfte 
starrendem .'Schornstein, dessen obere mit Spitzbogenblenden ornaraentirten Theile, 
wie der Kamio selbst, aus niederrheinischeni Tuffmaterlal bestehen. Ein söllerartig 
vorspringender, mit Ausguss versehener Anbau an der Nordostecke des Palas seigt 
Simsüberreste, Randbogenfriese and kräftige Konsolen unterhalb der trümmerbaften 
Plattform, die bei feindlichen Angriffen eine Seitenbestreichung ermöglichte. Der 
Anbau theilt mit den Lichtöffnungen die jüngere Entstehungszeit. Kinige Fenster 
im Untergeschoss halxMi in Ict^t'Tcr Zeit eine gut gemeinte, jedoch alyiistisch wenig 
befriedigtinde Kmeurrunj; i rfahnTi. 
S"s«" Die Sage knüpft an Burg Hain zwei Vorgänge aus der Lel>enszeit deutscher 

Kaiser. Von Karl dem Grossen wird «»zählt, der Kaiser habe im Scbtoss öfter 
residirt und mit besonderer V<Mrliebe im Reichsforst gejagt, nadidem es seiner 
Gemahlin Fastradana gelungen, ihn durch den Zauberbann eines in den Burgteicb 
versenkten Ringes an diesen Aufenthalt zu fesseln. Eine andere Sage berichtet, 
Burg Hain sei der Ort, von ilem aus die dasflhst auf Hcfehl Kaiser Heinrich IV. 
ah ('ipi<p|n gefangen ^'clialtfiifti und ilrr < )lilnit cint-s Ministerialen Namens Fber- 
hard anvertrauten Sohne der sächsis»;hen Markgrafen Uoto und Dedi ihre Flucht 
an den Main und von da fiber Mains in die Heimath bewerkstelligt hätten. 
H. B. Wenck und A. L. Grimm, welche das Erdgniss dem Chronisten und Quellen- 
Schriftsteller Lambert von Hersfeld, auch Lambert von Aschaffenburg genannt, nadi- 
erzählen, sind der Meinung, der Name Eberhard und die Lage der ßurg Hain 
stimme mit den in <lem zeitgenössischen Bericht enthaltenen Umstäntlen ül)erein. 
Dem ent-fff^en macht Kii^enbrodt darauf aufmerksam . dass die FliichtÜnge, wie 
Lambert hervnrliclu-, liireii Weg üIkt (Icliirgsaliliän^'i' uml Thalschluchten (per 
abrupta montium, per concava vaiiium) nach dem Mainufer genommen, was der 
thMls ebenen, theils wellenförmigen BodenUIdung von Hain und Umgegend wider- 
spreche. Es kann nicht unsere Aufgabe sein, diese Seite der sagenhaften Udler« 
lieferung, deren wir einfach xa gedmken h^ben, veiter zu v«folgen. Dagegen iHt 
für unserrn Zweck die Abbildung der Burg Hain von Wichtigkeit, welche in 
A. L. («rimm's ^ Vorzeit und Gegenwart- vnm Jahre 1822 und vor dieser Publi- 
kation schon im ( irossherzoglichin llofkalender von 1811« von der Hand des 
Kupierstechers Haldenwang erschienen ist. 
Abbi'iitov Dürfen wir der von der Sudtseiie aufgenommenen Darstellung trauen und 

vergleichen wir auf Grund dieser Handhabe das Sonst mit dem Jetzt, so können 
wir das schwere Verderben nicht genug beklagen, welches in den eisten Decennien 
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des gegenwärtigen Jahrhunderts über die Burg Ilain hereingebrochen ist. Leider 
war die Zerstöruiigswuth friihj^rer Jahrhunderte ebenfalls nicht spurlos an dem 
Bauwerk vorüberpcprariLren. Al)er um's Jahr 1811 befand «;irh der V:i\as uovh in 
bewohnbarem Zusiande, während er jetzt zur völligen Ruine geworden ist. Ivn lus 
von der spitzbogigen Hauptpforte zeigt die Abbildung eine Holztreppe, liie tm 
emim. «item. Anschein nach jüngeren Hingang führte. Unter dN Thfire steht eine 
Fraaengestalt, als habe der Kfinstbr durch das Srscheinen der HausTrau andeoten 
«ollen» dass die Bnig bei seinen X^bseiten weder verlassen noch verödet war. 
Ausser dem schon erwähnten noch vorhan«lenen Entlastungsbogen bemerken wir eine 
andere Strnktur dieser Art auf gleicher Höljc in dem nun ver.sch\vurn1enen Theile 
der südiichfM Kcmcnatenseite und dan'iher Spuren eines abgetreppten (Jiebcls mit 
einem üpitzbogigen Kensterpaar. Dahinter dehnt sich die Bedachung des Bau- 
körpers aus, ähenragt von einem «weiten Schornstein unweit des schlanken Kamin- 
schlotes. Der runde Bergfried steht auf der Abbildung in drei Geschossen auf- 
recht und sein Werksteinmantel umgibt in guter Erhaltung den Mauerkem. Ww 
ist das Alles anders geworden! ITeber dem Palas wölbt jetzt der Himmel sein 
Dach und die treffliche Steinverkleidung des Kundthurmes weist so bedeutende 
Lücken auf, dass die Relnmptung von der zum Schutz der Vorüberc»'ehenden 
gebotenen Entfernung des lockeren iMalerials ui( iit hinreicht zur Abwehr des immer 
von neuem sich aufdrängenden Gedankens, die alte Burg Hain habe einer pietät- 
losen Au^utung als wohlfeiler Steinbruch gedient. Angesichts d^ tieklagens- 
vrertben Erscheinung ist die neuerdings dem altehrwflrdigen Baudenkmal gewidmete 
Sorgiatt um so freudiger lu begrüssen. j 

Wie der Thatbestand 3»lgt, war ^Mn^s Hain auch nach der .StadtseKe hin stadtbdwdgwv 
befestigt. Seine äussere Ringmauer jedocli hängt unmittelbar mit der städtischen 
Brft'stigung- zusammen, die clu n falls ziemlich wohlerhaltcii ;nif die (Jegenwart ge- 
kommen ist und in einer starken, mit I horthürmen und kleineren Wehrtiiürmen 
versdienen Umfassungsmauer besteht. Ein davor liegender breiter Wallgraben 
erhielt seine Speisung aus dem Schioesteich wie aus eigenen Quellen. Anßnglich, 
vor dem 14. Jahrhundert, war die städtische Beringung von bescheidener Aus> 
dehnung. Sie erstredcte sich nur über den der Burg zunächst befindlichen Haupt» 
tbt'il des Ortes. Mit dem Anwachsen der Stadt gegen Westen nahm auch die 
IJ('festi|,'un^^ na( h dieser Seite liin zu. Noch heuto si<*ht man Ueberreste der früheren 
Wehrmauer in mehreren Holraitheii und ihren Aitächluss an die neuere Kingmauer. 
Sie durchschnitt die Längenaxc der erweiterten Stadt in der Gegend des jetzigen 
Rathhauses und schied den älteren »Unterhainc vom jüngeren »Oberhain.« Da 
wo der Mauercug auf die Linie det Hauptstrasse traf, stand ein im Jahre 1 783 
niedergelegter Thorthurm, die Mittelpforte genannt, sum Unterschied von der 
dicht bei d<T Burg gelegenen l'nterpforte und der den Oberhain gegen Langen 
hin sichernden Oherpforte. Unterpfortc und Mittelpfortf blieben nüzeit die TTanpt- 
thorthürme ain h nach der .Ausdehnung dfs Helesltgung.sriuges aul den jüngeren 
Stadttheil. Dafür spricht die tektonische wie monumentale Gediegenheit der Unter- 
pforte, womit die kflnstlerische Beschaffenheit der versdiwundenen Mittelpforte ohne 
Zweifel flbereinstimmte^ während die Oberpforte urq>rünglich nach Art der grösseren 
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sogen. Wichiuscr, d, h als ein nach der Stadtsette hin offener» in seinem drei- 
seilipen Waii.liiraschluss mit Vertheuiitjiingsgerusten versebener Wehrthurm sich 
darbteilte, tier erst später durch Einfügung einer vierten Wand seine jetzige ab- 
geschlossene Gesiali erhielt. 

Das bedeutendste Werk der älteren Beringung ist die mit der Burgmauer 
durch einen Wehrgang zusammenhängende Unterpforte. Die von einem Tonnen* 
geifölbe mit viereciciga Aubugsöffnung fiberspannte Thorfahrt zeigt nach der Stadt- 
Seite die aullgesprochene Spitxbogenform. Der äussere Thorbogen ist melir gerundet 
und tässt das gothische Prinzip kaum SOr Geltung kommen. Die alten Thorflügel 
mit Schliiprpff'irtchen sind erhalten und bewpg'en si< h in steincrnpn Angeln. Die 
Thurragescliosse sind von viereckij,'en Feusicra durcltbrocheii und lel/.tere theils 
von einfüchea Mauerschlitzen, theits von Schlüsselscharten Hankirt. lüiae kleine 
Th^ire innerhalb der Thorfahrt stellte die Verbindung mit der Wachlstube her. 
Auch an der durch nagelneuen Verputz und Anstrich ihres mittelallrigen Charakters 
entUeideten Oberpforte sind die Thorflagel, wie die darauf eingeschnittene frag- 
mentarische Jahreszahl i6f?)o bezeugt, älteren Ursprungs. Noch vor dreissig Jahren 
wurden die beiden Stadtthore zur Xaelitszeit und während des sonntäglichen Clottes- 
dienstes geschlossen. Vor dem Überthor führt eine jetzt verbaute Brücke über 
den Wallgraben. Eine kleinere Spitzbogenpforle auf der Südseite ist auf einer 
Karte des * Drei-Eicher Hain Burg-Friedens« vom Jahre 1747 unter dem Namen 
»der alte Ausfall« eingetragen. Die Wehnhiiime der an die Beringung des Unttf- 
hains sich anlehnenden Umfossungsmauer des Oberhains wechseln in da Form 
von Rundthürmen und Viereckthfirmen. Die Rundthflrme, von denen einer der 
.Sabelsthurra heisst, springen in der Linie des Ringes zu gleichen Hälften gegen 
Aussen und Innen vor. Die Vierecklhürme sind ilur* hup^j, wie dip«^s bei der Ober- 
plortc der Fall gewesen, in der Kehle offen iiml tn ten el>enl"alls üljer «iie Flucht 
der Ummauerung behufs ihrer Seitenbestreichung hinaus. Diese Thürme kommen 
in der Befestigungskunst des Mittelalters nachweisbar erst im 14» und 15. Jahr- 
hundert vor, woraus das Zeitverhältniss des grösseren Theiles des Wehrgfirtels von 
Dreieichenhain mit Verlässigkeit sich ergibL Weder Mauern noch Thfirme haben 
die alten Bekrönungen aufzuweisen und mr noi h wenige Tragsteine eritiiiern an 
die eheniatigeii Weliri;änge. Einzelne Theile der Bering^nn»; mti<ssten in dm letzten 
Jähren fallen, um der enggebauten Stadt Liebt und Luft zuzuführen und ihre Er- 
weiterung zu ermöglichen. 
WohflUvar Aeltere Wohnhäuser, Der Pfarrliof war früher Beamtenwohoung, wie der 

auf einem Renalssanoe-Omsment am Thflrsturs eingehauene Käme des Isenburgi- 
schen Secretarius und Rathes Weiprecht Schmitt (siehe S. 23) bezeugt. Unterhalb 
der Omamentation steht ein Citat aus dem Ambrosianischen Lobgesang: >In Te 
Domine speravi, non confundar in aetemum.« Die in den Ecken der Portalwan- 
dungen sieh kreuzenden Verstabungen sind Merkmale eines atiffaüenrl späten Narh- 
tönens ^'uthisirender l'^ormen. ~ Der 'I'rieristhe Hol hat eine Kenaissam i'- riuir- 
fahrt mit i<oselien Verzierungen und einem von einer Hürgerkrone ütierragten, iialb- 
zerstörten Wappenschild. An der edel profiHrten Rundbogentbdre eines Seitenhaucs 
steht die Jahreszahl 1558 und unter dem trefflich gemeisselten Löwenhaupt im 
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Portalschlussstein des nerrschaffshansos Hie Jabressahl 1608. — Das Verwaltung!- 
gebäude des eheinalii^cii Tlitsjiitals erhebt sich auf einer gebös« hteii Sockehnauer 
und zeigt an seinem Kingang das Wappen vnu Isr-nburg. Kin \ Lriiachlässigtos 
Oclgemälde auf dem oberen Flur wird als da.s UiUlniss der Süfterin des 1401 
gegründeten Krankenhauses, Anna von Falkenstcin, verwittwete Gräfin von Schwarz» 
buig» imd als die Kopie eines Originalwerkes des Bartholomäas van der Heist 
an^fegeben. Diese Annahme Ist nicht zutreffend und zerfällt in sich bei der ein* 
fachen Erwägung, dass die wohlthätige Falkensteinerin mehr denn volle swel Jahr- 
hunderte früher gelebt, als der grosse holländische Porträtmaler lebte und wirkte. 
Soviel lässt übrigens das ge^^rliädigte BrusthiM tun !i < rk»'r>neti. dass es der hollän- 
dischen Schule des 17. Jahriiiinderls angehört und nicht ohne Kunstwerth gewesen 
ist. — Am Ende der IIaupLslra!>üe, nahe bei der üurg, bcfuidel sich an einem 
Erdge&choss ein bürgerliches Wappen im Barockstyl mit den Emblemen der Laiui- 
vrirthscbaft und der Inschrift: Johannes Lotzsch Holein Lisaheta Lotzschin. — 
Gegenflber führt ein Portal der Frührenaissance , mit Spiralwindungen an den tin- 
teren Ansätzen der Profilirungen» in einen Hofraum, worin ein alter Fachbau mit 
Erker und ein Zielibrunnen von 1559. — Kin jüngeres Portal in einer benachbarten 
Seitenstrasse ist mit jonisiretuU-n Haihsäulcn nnd pcdopppiten Kapitfilvoluten ge- 
schmückt, die so wenig zu der sonstigen Durttigkeil tles Ciebaudes stimruen, dass 
die Uebertragung diei»er Bestandtheile von einem anderen Bauwerk an ihre jetzige 
Stelle wahrscheinlich ist. — Das Wohnhaus von Georg Schweiger aus dem Jahre 
1616 ist ein von einem malerischen Stiegenthürmchen flankirter Pachwerkhau, 
dessen Pfeiler mit Groteskköpfen, I.aub- und Flechtwerk in volksthümlicher Holz« 
plastik bedeckt sind. Daneben erscheint ein Kleeblatt mit zwei Sternen als Haus- 
marke in Stein aussreffihrt. Kin F;u hwerkbrui in <1'T Hauptstrassc trägt die In- 
schrift: s*|* Wann der Neid (nichlj l^rcact wie leur , so war das llulz nicht iialb 
so deuT , und wehrn der Neider nochmal so viel , so geschieht doch was Gott 
haben wilK Johann Chrktoph Euchel. Anno 1710. — An der Thorfthrt 
eines benachbarten ähnlichen Gebäudes liest man: 1 Bauherr Johannes Metiger hat 
mich erhaat anno 1772.« — Das Haus von H, Weger hat ein Zahnschnittgesims 
als vermittelndes Hauglied zwischen Knlgtischoss und dem oberen Fachwerk. An 
der Steinumrahmting des Fensters über der Hausthfire steht d^ ungewöhnliche 
Name: Apollo Pomerei. 

Ein kreisruiuler Siegelslempel auf dt-r Bürgermeisterei von nahezu 4 cm ' ''''»'''v*^^** ' 
Durchmesser zeigt eine belaubte Eiche mit drei Eicheln, olfen liegenden vlurzeln 
und folgender Legende: 

^<r • (fabc • 9 • 91m • 4<^ynti > iti' ber • JDryck^. 

Ks Ist das älteste bekannte städtische Siegel von Hain in der Dreicich. Der 
Styl der Lettern deutet auf den Uebergani; vnm 17. in's 18. Jahrhundert und hat 
.\ehnlichkeit mit <ler sogenannt<Tt Si hwabacht r Si hrift. C-^iclic u. .\hh. 4, Srhliiss- 
vignette.) — Ein jüngerer .Siegeistenipel hat im i eJdu drei miiciit-inanderÄtfliendc 
schlanke Eichbäumc mit vcrschUingenen l.aubkronen. Das Siegel von Dreieichen- 
hain kann sonach als redrades Wap[)en gelten, insofern die Eichen auf den Namen 
der Stadt hindettten. — Aa zwei ebenfolls auf der Bätgermeisterei aufbewahrten 
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abschriftlichen Recessurkunden aus den Jahren 1710 und 17 13 h.inj^en mehrere 
Rio!>r! der Isenhurjjisrhen Linien, daniiitcr ein i^rosser Sir^'elabdruck von lieson- 
den r Schönheit. — Der Kliirkarti- des Drey-Kiilier Hayn Hurg Kriedi ii um die 
Stadt 1747« ist oben Krwälinunjj geschehen. — Atn üuslhaus zum Grünen Haum 
prangt ein «chmiedeisernes, von dem laenburgiachen Wappen bekröntes Aushänge- 
schild. Es ist eine gans lAchtige Handwericsleistung aus dem vorigen Jahrhundert 
und soll fniher ein Zunftschild gewesen sein. 

LiUratttr. Meii.ao, Matth., Topo^rnphia Hassiac et Regionum V^icinanim, Francrurt 1655, 
|k 82. — Weack, H. B., HeMiache Lande&geschichte, Glessen 1783, I, 27 J, 731. — Buri, F. C, 
Behniptote Vorredite des k. Pont- and WiMbsans der Drd-Ekb. Offimback 1744. — Grass- 

herzoglich Hessischer ünrkalrrKlcr , Darnritadt 1811, mit einer Abbililun}; der Burj; Hain. — 
Steiner, J. W. C, Geschichte und Beschreibung der Stadl und ehemaligen Abtei SeHgenstadl, 
Sdigenstsdt 1820, S. 29. — Grimm, A. L., Voneit und Grgenvsrt, Dannstadt (1823), S. 38. — 

Grimm, J. L., Weisthümer, Göttinnen 1840 etc., 1, 49**- -- Aichiv für Hessische Geschichte 
uml Alterthumskuiidp, D,-irmstaill, I. 7, 8, 731; HI, lo.j ; VI, 34; VH, 375; IX, 502 (Geschichte 
der I'farrei in dct Dreieich, vun Pfarrer Wilhelm Nebet). — (^urieitpondenzblatt des Gesainmt- 

vireins der deotschea Gescbichts* oad Alterthamsvereiae, 1877, S. 77. 



• Fig. 4- 
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VI. DUDENHOFEN 



FARRDOKF im Rodgau und an der Rudau, südwestlich von Seligenstadt, 
südöstlich von Offenbach gelegen. J. W. Chr. Steiner leitet den Namen 
von einem fränkischen Grossen Dudo als Grfinder des Ortes her. In 
Handschriften des i6. Jahrhunderts wird der Ort Dodenhoffen, Doden- 
hoven, Dudenhoven genannt. 

Dudenhofen wurde im Mittelaller in kirchlicher Beziehung zum Dekanat Rod- Mf"^ 
gau, in politischem Betracht zur Dreieich gerechnet. Der Ort erscheint im Jahre 
1278 im Besitz des Krzbischofs Werner, welcher das Dorf dem Mainzer Erzstift 
aus der ihm angefallenen Eppensteinischeu Erbschaft zuwendete. Nach einer Reihe 
von wednelnden Besitsverh&ltnissen , deren Schilderung ausserhalb des Rahmens 
dieses Buches warm Kfoinc, Hanau und Isenbuig seit i486 gemeinsdiaftlich 
Herren des Ortes, ibnan erhielt 1684 gegen Abtretung sefaies AnAdles von 
Oberroden den Mainzischen und 1701 gegen Abtretung seines Antheils von Drei« 
eich den Isenburgischen Dorftheil , womit die Trennung hihI Zerstückelung des 
Besitzes nach einer Dauer von fünfhundert Jahren ihr Knde erreichte. In der 
Folge kam Dudenhofen an das Landgrafentimm Hessen-Cassel, welchem es seine 
jetzige Pfiunkirdie verdankt. In ftitmr Zeit war der Ort dne Fftiate von Ober^ 
Roden und wurde nach Einiühnmg der Reformation, wahrscheinlich in der tweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, selbstständtge Pfarrei. 

Die evangelisch - lutherische Pfarrkirche wurde im Jahre 1769 nach dem 
Kntwurf des Ingenieur- Lieutenants Appolt von Hanau aus buntem Trennfurter 
Sandstein erbaut und am 9. September 1770 eingeweiht. Sie bildet im Grund- 
plan ein Rechteck mit abgekanteten Winkeln und ist ohne Chorraum. Der an die 
östliche Schmalseite sich anlehnende Thurm hebt quadratisch an, setzt dann in's 
Achteck im und schliesst mit dnem krönenden Thflrmchni, sogen. Laterne. Die 
oberen Bautheile haben auf allen Seiten Schieferverkleidung. Im Untergeschoss 
des Thunnes öffnet sich das Hauptportal der Kirche, welches im Stichbogen ge- 
wölbt und mit omamentirtem Schlussstein versdien ist Darüber trägt ein profi» 
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lirter Simszug das von Löwen flankirte und von Rocoro-Verzierungen uraralimte 
Wappen des ehemaligen Lamlgralenihums Hesseu-Cassei, ein Werk des Bildhauers 
Kister zu Ununu, mit der chronographisch abgefassten Reirainschrift : 

Was Vntkr hksskns LVst £rb-prLnz WILhkL.M c.khaVt, 

SEI DIR o Wahrer gott zVr pfLege nVn anVertraVt. 

176g. 

Rttndbogige LichtöShangen in den Hpchwänden des rechteckigen Aufbaues 
und Ovalfenster in den abgekanteten Schmalwänden lassen ^ne FflUe von Licht 

in den einschißigen Innenraum strömen, welcher von einer ilachen, nach dem 
Auflager hin konkav verlaufenden Decke überspannt ist. Ringsum sind Emporen 
angeordnet, die, nach den riclitig konstruirten dorischen Holzsäulcn neben der 
Kanzel zu scliüesscn, bei der Krn.-mrung drs Ü.uuverkes im j.ilire 1 8 1 o eiil.st;uulcn 
sein mögen, i'jn Kruzifixus gegenüber tler Kinizel ;ui der iiordiKiien Kmporbühne 
ist holzplastisches Mittelgut aus dem vorigen Jahrhundert Sonst ist das Innere 
kunstlfM und kunstleen und erinnert in seiner ganzen Emheinung mehr an einen 
homiletischen Sprechsaal, als an einen eigentlichen Kirdienbau. — An der west- 
lichen Aussenseite liegt ein mon«)lilhcr Frn!<!ersturz, dessen Bögen romanische Form- 
tret invg (?) vcrratlien soUen. — Eine der im Jahre 1873 umgegossenen Glocken 
trug folgende Inschrift: 

Ich will holTen, Gott wird mich lassen hören 
Zu Dudenhofen zu Seinen grossen Ehren, 
mit dem Zosats: Johann Wagner zu Frankfurt goss mich 1662. Johann Flasche 
Ffarrherr. Sebastian Kriegk Schultheis. Hans Kratz u. Hans Walter Kirchbaumeister. 
Wobnt.uur.T II. Einzelne Wohnhäuser, zumeist Fachwerkbauten, tragen die Jahreszahlen: 1615, 

\\e«kf<^uir 162g, 1686 und l6<>l. Von der im Kirrhenbuclie von 1556 -1634 t-r- 

wähnten Oljcr- iiml Unterpforte des Orti s, etu nsn vi>n «lern Rathhausc und dem 
»S< höfTeiisluhl unter den T.itulen «: ist inlc >y\\\ \ rrs. livvuiulcn. — Am Nordende 
des Dorfes bemerkt man an der L;»ndsirasse drei liefeingesunkene kleinere Weg- 
krfHse-, Ein grösseres Denkmal, das sogen. Schulzenkreuz mit den Majuskeln 
I. H. H., steht im Gemeindewatd, Distrikt Buchenloch. — Dudenhofen ist südlich 
und Astlich vom Rodaubach umflossen und ^'9X früher von einem diditen Zaun 
umgehen, von den Eingeborenen xDorfTriere« genannt. 

Literatur. Steiner, J. W. Chr., Geschicbte und Alterthfimer dn RodgMi's im alten Milngiii. 
Dsfinstadt 1833, S. 18, 117—119. 
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KARRDORF, südlich von Offenbach und Langen. 

Die Khrcke war von 1558 an eine Filialkapelle der hitheiischen 
Mutterkirche su Längen und wurde im Jahre 1652 sur Pfairkirche er- 
hoben. Das gegenwirtife Gebinde ist ein 1751 ansgefllhrter Umbau, 
bei welchem die Orientirung der bisherigen Kapelle, d. h. ihre Chorhauptstellinig 
gen Sonnenaufganf^. verlassen und seine Längenaxe in die Ri< htung von Nord nach 
Süd gelegt wurde. Bei <iitser durrhgreifcrKien Vcränclcniiip hli':-b ein Strukturthcil 
der alten Kapelle nebst einigem daranstossendcn Mauerwcrii erliallcn. Dies ist der 
in der dsdichen Hochwand des jeuigen Gebindes befindlidie, durch spätere Ver^ 
mauerung geblendete Spiubogen, welcher augensdieinlich das Verbindungsglied 
«wischen Chor und Langhaus der niedergelegten Kapelle gebildet hat. Der Bogen 
ist von gewöhnlicher Werkte< hnik und berechtiin st im : :;anzen Beschaffenheit nach 
zu der Anjiahme, dass das alle (lolteshaus der Kpin lit? des g<(thistheii Baustyles 
angehörte, jedixh in tektniiiMhem Betracht von keiner erlieblichen Bedeutung ge- 
wesen sein kann. Ein Gleiches gilt von dem jetzigen Gebäude, welches der archi- 
tektonischen Durchbildung fast ganz entbehrt. Der Grundriss bildet ein Rechteck. 
Portal und Fenster haben einfache Rundbogensdüüsse. Ueber der Giebelwand 
der nördlichen Schmalseite «hebt sich ein sdiieferverkleidetes Thfirmchen, sogen. 
Dachreiter, mit oktogonalem Glockenhaus und sdilanker Ilelmspitze. Dem schlichten 
Aassenbau entspricht das Innere , welches von einer Flachdeckc mit vorragenden 
Ualkenzügen überspannt ist. Orgelbühne und Emporen sind an einigen Stellen der 
Decke mit Linearornanienten in Stucco verziert. In einem Rund dieses Flächen- 
schmuckes ersdieint der dreigetheilte Eichenzweig von Dreieich. An den Füllungen 
der Emporenbrüstung hat eine ungesdiulte Hand ihr Bestes gediah, um Christus, 
Moses, die Apostel, "Evangelisten und Dr. Martin Luther in Figuren von ein Viertel 
LebemfgrSsse malerisch darzustellen und zwischen den figrfirlichen Schilderungen 
Gruppen von Blumen und Früchten der ländlichen Flur anzubringen. Lateinische 
Initialen auf einer der Fülluiif^en mögen wohl die Kamen tler Stifter der im vorigen 
Jahrhundert entstandenen Bilderserie bezeichnen, welche, obsclion kunstlos, inuner- 
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hin eiiif «-rfmilichc Zier dos bcsiliei(Uiu-ii Gi ittesliaiisos sfonannt wcnltn kann. 
I-rlztiTi s ist in uiigleii Ii hölificin Graiic di-r Kall liin>ii litlich t-iiu-s Ichensgri ivsen 
Krucißxus, einer sehr uchtburcn Leistung der Hollplaslik der Rcnaihsunce. Das 
Werk datiit aus dem Jahre 1628 und ist die Stiftung einer katholischen Frau, 
deren Miniaturportrait in danal^r Landestracht und mit der Namensbeidf^nung 
Anna Margaretha Bretsin am Fusse des Kreuzes steht. Die Stiltung erfreut sich 
auch in unseren Tajjen einer pietätvollen Sorßfalt und wird bei fcierli« hen ATihlssen 
festlii h liekränzt. — Unter den litiirijiM lien (Jefassen reiclit ein silberver^« 'Ideter Mess- 
kelch mit Patcne in die vtirrefi irniat« irische Zeil und zwar in die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts zurüt k, wie der cnLschieden guthisclie Styl der Kujipa und der rauten- 
(orm^n Vorsprünge des Knaufes mit Sicherheit darthut. IKcse Zeitbestimmung 
kann durch die eingravirte jahresisahl 1654 nicht erschüttert werden, welches Datum 
entweder auf eine spätere Widmung oder Neuvergoldung zu beziehen sein wird. 
Eine Hostienbü« lise und eine Taufkanne aus Zinn sind Schenkungen der Konfirmanden 
von 1750 und 1761. 

Die äUeren Wolinlianstr des ( )rtes sind dun [»we^ Farbwerk bauten. Die 
Ziegelkompartimente sind mit (iruppen weiss aufgestri» iiener l'unklirungen verseilen, 
ein vt>lk!ithümlicher Gebäu<lcschmuck, welcher auch in den Dörfern der Nachbar- 
schaft vorkommt, aber zu Egelsbach besonderer Pflege sich erfreute. — In südöst- 
licher Richtung von dem in der Nähe gelegenen Weiler Baieraeich ragen einige 
Mauerreste aus dem Boden; es sind die Ruinen einer ehemaligen Mflhie. Der 
Name Baierseicli wird mit dem Grafen von Beuern, der hier im Jahre 1546 mit 
dem kaiserlichen Heere ein Lager bezogen, in Verbindung gebracht. 




Digitized by Google 



VIII. FROSCHHAUSEN 




^ILIALIX >RF iiMiilwcslIii h von Srligonsladt. 

Die ehemalige, der Ii. Margaretlia geweihte aiU' Kirclw dient Klicle 
üdt Erriditung des neuen katholischen Kirchengebaudes ab Rathhaus 
ttnd besteht aus einem architekturiosen Langbau von geringen Ab- 
messungen. Die Fonnen des Ober dem Westgiebd in drei veijfingten Absätzen 
anstrebenden Thflrmchens deuten auf du.s vorige Jahrhundert, ebenso dir Motive 
tles in gut stvlisirtem S hmiedewerk i:< ;irl)< itclen Tliunnkreuzes. Den ehemaligen 
sakralen Zwe( k des ( icii.'liule.s kennzeit iinet im Im\er( ii nur ihm Ii das W'riliw asst r- 
becken links vom F^ingang, eine mit üchlichteiu Ülattrelief gezierte Steinschale ut 
einer nischenartigen Vertiefunf der wesilicfaen Hodiwand. 

In der Sakristei dar von dem fHtheren Maincer Dombaumeister Wessiken, n^mmKIi«»* 
einem Schalet Friedrich Sdmiidt's, in den Jahren 1870 und 1871 erbauten statt- 
lichen neuen gothischen Kirche, ebenfalls der h. Margaretlia geweiht und Filial- 
kirche der katholischen Pfarrei Seligenstadt, hefiiideii sich folgende, aus <l('in alten 
Gotteshaus dahin übertragene, tlieils bemalte, theils vergoKlete I Iol::skulptuiin. ■'^''uip«'"'-'» 
Kine Statuette des k. Michael mit dem bezwungenen Lucifer zu Küssen. Die 
Figur des Erzengels, 78 cm hoch, hat in der Kamation des Antlitzes die alte Poly- 
chromtruQg unversehrt bewahrt. Gesichtsbildung, Lockenhaar und Wurf der Ge- 
wandung erinnern an die Wflnburger plastische Schule des Tilmann Riemenschneider 
aus dem Uebergang vom 15. in's 16. Jahrhundert. Die Lanze des ErMUgels fehlt; 
ihr ursprüngliches Vorhandensein ist jedoch im Motiv der Annbewegung deutlich 
erkennbar. Die Personen der //. Dreifaltigkeit, um die syml>oIi>che W'eltkui^el 
gruppirt, sind Figuren von ein Drittel Lebensgrosse aus der Mille des i8. Jaiir- 
hunderts und sollen angeblich der 1817 niedergelegten St. Barthoiomaus-Pfarridrche 
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zu Seligenstadt em>lainni( ii. Die Fijjiiren des //. Benedikt und d<T //, Scholastika 
sind als Pendants behandelt und (leuti ii dim li ihre lelihaften draniatist Ix ii Be- 
wegungen und fliegenden Gew.'indcr auf tlie Zeit des ausschreitenden Bar..ik>i\ les. 
— Zwei Statuetten der Madonna und der k, Margarttka aus dem vorigen Jahr- 
hundert verrathen die gleiche StyleigenthOmlichkeit wie die beiden vorhergehenden 
Skulpturen. 

l'iUer den Pavamctiten verdient v'm I'liniale Beachtuiii:; :iu>serdein eine 
Muricn-Standarte. ßeiile Gegensliimle bestehen aus reich gemustertem Scidenslull; 
es sind Textilarbeiten des 18. Jahrhunderts. 





IX. GÖTZEN HAIN 




FARRD<')RF, siidli« Ii vdh Oflenbach, östlu h von Laniinr, frflhcr Gotzen- 

hiifii (1428). r,, .I/iihIi uff ( I j;^) iiinl (".ii/iiiliain (i6j8) i;fn:iniit. 



I )ie «■v;uii;< ]i>«< lit- yyrt/rXvrr//<' wutilc im l.iluf 177^» eilt;!!!!, iiarli- 
dem das früljcrc, um 1400 »;rrü liU lc < ii>Ui Niiaus diin li Zusainmcnsturz 



Kirche 



ein Opfer des Orkans geworden vnuc, welcher am 1«^. Juui 1774 Gritzenhain und 
Umgebung furchtfmr heimsuchte. In Fo^ der Bestrebungen des reformirtcn Hauses 
Isenburg-Ktstein für Einfikhrung des rcformatorischen Glaubens und Kultus in der 

lutherischen Gemeinde war die Kirche 120 Jaliri- lang 1701) dem Gottes- 

dienst vers('hlos.s(Mi. An den i,'othis( lion Styl de-> \ cim liwundciu-ii Hanwi rko er- 
innert in der Siulm iuer des alten Kin liholcN eine S|(itzl)oi;enpforte, weh lie die 
Verbindung mit dum Pfarrhause vemüttelt. Diu an einer anderen Stulle der Friud- 
hc^nauer befindliche Grabplatte zum Gedaditniss eines im vorigen Jahifaundeit ver« 
storbenen Sedsoi]ger8 ist ohne besonderen Kunstwerth. — Die jetzige Kirche macht 
den Eindruck eines technisch gedi^nen Werksteinbaues, ist aber künstlerisch unbe- 
deutend. Das s< lilidite Langliaus bildet im Grundplan ein Re« litec k mit aligcrun- 
deten Winkeln. An der tistlic hen Srlniial.seite erhellt si< Ii ein dreigex h< issiger Thurm, 
über dessen Bedac hung eine sogenannte Laterne aufsteigt, die mit einem si hmied- 
eiserneu Kreuz von ieidiichen Zierfonncn bekriint ist. An» Uutergesehoss des 
Thurmes führt ein kunstloses Portal in das von Stichbogenfenstem erhellte, flach- 
gedeckte Innere» welches dem Aussoibau an Kahlheit nidit nadistefat. Zur Er- 
innerung an die Katastrophe von 1774 sind rechts und links von der Kansel auf 

dem Sims des tL'estühles zwei halblebensgrosse Genien aufgeri« htet: ein Rarlie- 
Ctipei mit dem Fiammens« hwert niul ein Frirdcnsengel mit der I'osaunt;. Heide 
Figuren sind iiolzj)lastis< he-« Mittelgut vom S« hkiss des vorigen lahrhunderts. .^ic 



tragen Gcdüchtnlsatafuln mit dun In.schriften: »Anno 1774 den 19. Juni ward it Ii 
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dunh Slurm und Wetter durch die Ilantl des ITctrn zcrstArto, und »Anno 1775 
und i~~f) wnnl ich wieder unter (Juttrs I'.cl^l.iiul durch die hiesige Oeim-iiule er- 
b:iu< t. l'.lne ^t i Gott in der Hoiie. Der Stilti i diiscr Kii«re! |oh;iiin jacob Förster 
von Darmstailt 1782-. — Diesen Figuren reilicn sicii ais ein neuerer, höchst 
sinniger und kunstreicher Schmuck des Chorstuhlsinises Al>güsse der Apostd» 
Statuetten vom Sebalduagrab des Meisters Peter Vischer in der Kirche gleichen Namens 
zu Nombeig an. — Der Opferatock, von konischer Grundform und ausgekehltem 
Fus«Y xdgt in seinem gekerbten Schmtxwerk einen originellen Zug volksthUmlkher 
Ornamentik. — 

GhKkM Von den beiden Glocken tragt die kleinere folgende, in den Anfan^worten 

ein oben erwähntes Ereigniss berohrende Inschrift: 

1 701 Ward ErAflhet Dise Kirch, u. Gegossen Dise Glock: 
Pastore Jerem: Phil. Capellero : Sruhh: G: Gerlach. 
Gos Mich Johannes Schneidewind In Franckfurt. 

Die grJtesere Glocke ist neueren Datums. Ihre Insdirift sei gleichwohl in 
diesem Zusammenhang erwähnt, weil sie l)ezeugt, dass die alte Glockengiesserfamilie 
Bach von Windecken ninh heule blüht: 

Khre sei (iott in der H<'tlic und Friede auf Krden. 
Diese (ilocke wurde unter dem Pfarrer S< hüier und 
Bürgermeister Bauch für die Gemeinde GöLzcnhain 
im November 1863 von Pli. Hr. fiach u. Söhne in 
Windecken. (Fehlt wohl da» Wort »gegossen«.) 

Utursitcbe Y.\n At>iHii»ui/i/skc'lch im Pfarrlioli- i>t uun ^^vli<lis^ h iiiiU i hii-dcnen Bestand- 

GcfanMSwIe 

theüeu zusammengesetzt. Die silberne Kuppa uiul der kujiterue I-uss zeigen (rülie 
Renaissanceformen; der Nodus ist von Mc^ing und verrftth im Styl gothische Mo- 
tive. — Zwei TiOtßiäitöchmt von rather Seide und mit Silberlitzen verbrämt, sind 
eine Stillung einer Gräfin von Isenburg aus dem Jahre 1731. 

Der Ort war Ins iSiO mit einem nassen, fünf Meter breiten GrtAen und 
mit einem Wall umgeben» welchen auf beiden Seit^ dichtes, doroigtes GebQck ver- 
stärkte. Den einzigen Zugang zum Dorfe bildete auf der Nordseite ein befestigtes 
Thor, die „Pforte schlechtweg gi uann? Daneben lag ein Wachthaus und das 
OrtsgeHingniss. Wall und (Kraben ^ind i;rs( hl. ift. Von der Pforte besteht nur 
noch ein jetzt als Eiskeller benütztes unterirdisches Gewölbe. 

GHibcr.strsMan, iti den Waldgebieten Gebück und Aberle lassen zahlreiche Erderhöhungen 
WcgkMM*/ das Vorhandensein von germanischen Hügelgräbern vermuthen. — Eine Römer- 
TiiftMiiMi' Strasse, clcr«n Zug von Obernhurp am Main über Dieburg nach Frankfurt ange« 
n<»nimcji wird, tritt nahe beim Kbcrsbcrg, im Forst Donncraxtlache, in deutlichen 
S|>uren zu Tage. Der Vulksmund nennt sie »die steinerne Strasse, die aber den 
Hexenberg (s. S. 14) nach Italien ftthrt«. — Ueberresle einer Z^niMAevAr» von den 
Eingeborenen Langgewehr genannt, bc^pnnen an der Grenze des Dietzenbacher 
Markwaldes in der Nabe des sogenannten Schlages. Sie verlieren sich nahe bei 
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Grttzonliain und werden als Thcilf «Irr I>ci)l>uri:et Landwelir zu hctrarhfen srin. 
— Zwei an der Strasse na« Ii Dietzcnliai Ii dirlit hei cinamlcr stehende ll't <;i'ni/sr, 
von altem Aus.selicii unil ohne Inschrift, gelten als Gedaehtnissmalc für Vcrun- 
glQckte. Ein Ähnliches W'egkreuz steht an der Strasse nach Drdeidicnhain. — 
Wüstungen auf dem HohenbuchhQbel und auf einem Grandstack in der Flur Kirch- 
bomteicb, mit Spuren alten Gemäuers, sollen die Standorte zweier im dreiss^ährigen 
Krieg zerst<»rter Kapellen sein. - Eine Volkssage versetzt in den alten Schulgarten 
und in den Eckartsj^arten (He Stelle eines zerstörten (iötzenteini)els mit verijrahenen 
Schätzen, zvi deren Hebung Ortsbewohner im vorigen Jahrliundi-rt wiederlioite \'er- 
suchc mit Wünschelruthen machten. Der dümunisclie Spuck <les Alpgcspenstes ver- 
eitelte jedoch allemal die Schutzgräberei. 

Literatur. Arcliiv fiir Htssische n«chiclilc und Altcrthumskund«^ t, 328; VI, 25; XV, 
3t 47S ff- ~- K.aut, G., Hessische bagen, Sitten und Gebräuche. Ofrenbach 1846, ö. 3 u< ff- 
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Fig. s- Grou-Stemkeim. Prospekt mxk Matth, iteritm. 



X. GROSS-STEiNHElM 



W S jjB aw^T A DT am Main, nord^tetlicli von Darmstadt, östlich von Offenbach gc- 

^^^Ä^^ l<'«fii, frülicr Olicr-Sldnheim genannt zur Unters« IicülunR von Nicder- 
euy^QfFM SlciiUuini, ilrni lu utiu'< ti Klrin-Slcitiliriin. (Wt-;!. Alil'. \r. 5.) 
AUgenieiMt JM^^l&Je» Dj^. ( )j t^^, ^ liii hu- \<iii ( in iss-St«.iii!ieiMi ist für die Zt. il v<>r iltin 

Schluss des ij. Jahrhunderls in tiefes Dunkel geliüllt. Wahrend benaclibartc Dürfer 
wie Auheim» Bieber, Bfliget, Dietesheim, Hainstadt, Mühlheim, Rumpenheim schon 
im Beginn des 9. Jahrhunderts urkundlidie Erwähnung finden, tritt der Name 
Steinheim in dieser Epoche noch nicht auf den Scliauplatz der Geschichte. Nidits- 
destoweniger kann es kaum 1 iiM ;ii Z\vi if< I unlerlictjcn , <lass das den Flussrand 
überragemle Hasalt|>lateau. auf wi li hcni das lieutiu<- ( '.rM^s-St^•in!n'iIn als wolilcrlial- 
trnes Städtel>iI<J d<'s Mittt laltcr.s mit seiiicii Maurin und 'riiürtiuii malerisih siili 
ausbreitet, schon in j^rauer Vorzeit zur Ansiedelung einlud. Bis zum Fussc der 
Niederlassung hatte es die Schifliahrt vom Rhein her bequem und auf der Fels« 
flftche Hessen sich sidicre Wohnstfltten anlegen zur Beigung des Gutes der adcer- 
bauendcn Bevölkerung. Als Zeugen römischen Ursprunges des Ortes gelten einige 
in cler N'.'lhe gefundene Bronzewerkzeuge zur Bearbeitung von Kiemenwerk, sowie 
geriiiu«' Spuren vonnau<Tten Ciesteines aus gebrannter Ertlc in tlen Substruktionen 
fies Beruli jedes der Huriranlam'. wuvmii weiter unten (s.S. 561 n.'ilier die Rede sein 
wird. .\lij;es< iien Voll diesi ii .-\iilialts|)unkteii spri« bt s< li.<ii die di r Natur zum 
Angriff wie zur Vertheidigung geeignete I^ige iler (Jei iiit hkeil für die .■\tmahme 
ihrer wehrhallen Benützung durch die Römer. Unmöglich konnte der hochgelegene, 
den Lauf des Maines und das gegenüberliegende Land bis tief in's Kinz%thal und 



Digitized by Googit 



GROSSSTEINHEIM 



39 



in <Hc Srhlmhten des Frcigcriihts holierrsrlirnde Felsrfukcn bei Anlage der n'inii- 
si hrii Grcnzwelir unberiirksH iiligt l»lcil)en, wcl« lic /.um Si.huiz des Dekuinateulainlcs 
bei Kclhciiu an der Di^mau beginnend als Pfahlgraben bi.s Miltenljerg zi»g, vun da 
an jedoch eine Strecke weit ihre BcsckafTenheit änderte und dem linken Mainufer 
entlang in einer Kette von Kaütellcn die rOmische MiliUlrstrasse und Reicli^grenze 
bildete. Zwar erstreckte sich die Reihe dieser Uferbefestigungen nur bis in Nähe 
von Griiss-Steinlieini. Sic zng in Abstünden von 8 bis lo km von Kastell Altstadt 
bei Miltenberg üb? r Ti • iiiifurt, Worth, ObernbiirL', Xiedernburg, SttM k>.t,i<It, Srlitr^^n- 
stadt bis zu einem kleinen K.ish II in der Flur iieinstadt bei Kh in-Krnt/< nliurg 
(s. S. loo), dem gegenüber auf tli tn rechtet» Mainufer das an Abmessungen beträclit- 
Uchere Kastell Gross-Krotzenburg lag, von wo aus der Zug des Grenzwalles wieder 
dem Pfahlgmben-Systm durch die Wetterau und die Taunualandschaßen folgte und 
jenseits der Lahn bei Rheinbrohl den Rhein erreichte. Hiernach war Groas-Stein- 
heim streng genommen kein Glied in der Kette der Mainkastelle selbst. Allein die 
Forschung nimmt mit Recht an, dass an dieser Stelle die Nothwendigkeit eines 
Uebergjuiges iil>er den Main vi>rI;tQ' . nni die Strassen und Kastelle des linken 
Ufers mit denjenigen <ler rechten Flussseite und in der Rirluung gen Bergen und 
Heddernheim zu verbinden. Diese Verbindung habe je<|o<-h nicht durch eine 
stehende Brfldte stattgefunden, sondern durch die Benutzung einer Furt bei Kldn- 
Steinheim und Pliilippsruhe, wahrend die unmittdbare Verbindung zwischen Gross- 
Krotzenburg und Röcklingen, der dortigen Sflmpfe wegen, anstatt einer Militaistrasse, 
nur in Pfaden und Stegen für die W.'Uhter des Grenzwalles bestanden habe. Pii- 
neuesten Ausgrabungen von römischen StrasscnOberresten bei dem Dorfe Hainsladl 
(s. S. 6')i uru] die in der Nühe von Kleiti-Steinheim der Kinziuniündung und Philipps- 
ruhe geg. iiülierliegentle Flur mit dem bezeiclmenden Namen »auf dem Schünzchen« 
($. S. 107) sind sehr geeignet, diese Annahme zu unterstatzen. Sie sprechen aber 
auch für die unzweifelhafte Wichtigkeit von Gross-Steinheim in diesem Strassrnzuge, 
zumal dessen Forlsetzung bi$ zum FlussUbergang am Schjtnzchen ohne die Berührung 
des fiasaltrückens der dMinivitrenden Oertlichkeit ganz undenkbar enscheint. In diesem 
Zusammenhang sUuid auf ilem linkm >T;uniifcr Oro---i-Steinheim einerseits mittelbar 
dun h lia-^ kleine Kastell in <ler Flur Heinstadl mit S< lis^enstadt, anderseits uiitiuttribaf 
mit dem Fiussübergang bei Klein-Steinheim in \ erl>indung, während auf dem rechteti 
Ufer dem Kastell Grass-Krotzenburg die Rolle des Pfahlgrabenstfltzpunktes am Flosse 
und die BerOhrung mit dem heutigen Philippsruhe zufiel. Ob und in wieweit auch 
die Felsmassen, welche dicht oberhalb Gross-Steinheim die Breite des Maines durch- 
ziehen und im Volksmund »die I.ei^ heissen, für einen Fiussübergang in römischer 
Zeit von Bedeutung gewcNcn, dürfte für die Grenzwallfors< hung keine ganz gleii h- 
giltigc Frage sein. Die Aiisficlnmni: niu! Dichtigkeit tU-s Riffes war in der Vurzcit 
jedenfalls betr.'ichtliclicr als in unsi ien l agen. Ungeachtet wit derholter VerbL»ciuiigi ii 
der Durchfahrt wird tlie Lei mitunter iHM-h heute den Schillern verh.'lngnissvoll. 

Krst im Jahre 12Q4. tritt der Name Steinheim in das Licht der Geschichte 
und zwar durch den urkundlich vom Krzbiachof von Mainz bewirkten parochialen 
Verband des Ortes mit der Abtei Seligenstadt. Die ersten bekannten Besitzer von 
Steinheim sollen die Herren von Hagenhausen und die Herren von Hausen ge- 
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\v('-cii sfin, well !k' ut^cii KihIc il«'S 13. Jiilirliuiulcrts , nach einem vorübergehend 
an den hrzlnsdiol von Mainz gckuimiicncii I hcilbcsiu, mit den Grafen vou KaLaen- 
ellenbogeii zu gleurfaen Hatftm an Stdnheun betheUigt enchaneii. Nadidem der 
Ort in der Fehde zwischen König AHirecht I. und Enbischof Gerhard II. von Mainz 
schwer gditten «ind in der Folge, am 15. Dezember 1320, Stadtrecbte erhalten 
hatte, brachten die Eppensteiner einige Jahre später den ^nzen Besitz wieder an 
ihr Haus. Es folgten nun Verpfandungen an Hanau, 1341 , und an Krr.nherg, 
139.5, welche jcd'Kli bald wieder eingdUst wunlrn, worauf Gottfried V'iil. wm 
Eppenstcin iiu Jahre 1425 Burg, Stadt und /ubelior an den Erzbist hof von Mainz, 
Konrad HL, aiui >dem Ge:>ehlecht.der Wild» iind Rheingrafen vun Daun, in Eigen- 
thum käuflich abtrat. Nach einer kurzen Verpßlndiing an den Grafen Ludwig II. 
von Isenbui]g*BQdingen verblieb Steinbelm — die Besetzung durch die Schweden 
im dreissigjährigen Kriege und den von König Gustav Adolf verfQgten vorQber- 
gehenden Ilanauischen Besitz abgeredinet — dauernd unter der Landeshoheit des 
Mainzer Erzstiftes, bis die Stadt im Jalirr 1S02 durch den Frieden von Lüneville. 
gleichzeitig mit Seligenstadt und den übrigen Matnzischen Besitzunp«^n im Rodgau 
und Bachgau (Kleiii-Krotzenburg, Hainhausen, Jügesheim, Klein-Auheim, Lümmer- 
spiel, Mainflingen, Obertshausen, RembrQcken und Zdlhausen), der Landgiafechaft 
Hessen-Darrostadt, jetzigem Grossherzogthum Hessen, zugesprochen wurde. 

Die dem h. Johannes Baptista geweihte Pfarrkireke {G. Hdwich, weiland 
Vicar zu St. Martin in Mainz, spricht von einer ecdesia dedicata in h'jnorem S.Jo- 
hannis Evangelistae) war bis s^f^cfi dir Mitti <!rs 15. Jalirhun(!( rts « in sr]iHr!itcr, 
.u>gc()lich 1329 entstandent r, hm >.> lialtliiiirr Kaiirllctittau. Die <:rriiigf Ausdehnung 
dieses GultcshawiC!» mag durch den Umstand zu erklaren sein, dass vor jener Zeit 
A/«m-Steinheim die Mutterkirche» (Tronsj^^teinheim deren Tochterkirche war. (Vcrgl. 
S. 103.) Dieses Filialvcrhaltniss ISsst die Frage nicht unberechtigt erscheinoi, ob 
das vorerwähnte frOheste Auftreten des Namens Steinheim in einer Urkunde vom 
Jahre 1294 nicht eben so gut und vielleicht mit mehr Wahrscheinlichkeit auf Klein* 
Sti iiihrim als auf Gri )ss-Stf iiihrini zu beziehen sei. Die in dieser Urkunde aus- 
gesprochene Inkor}joralioii , wi (n;n (1 flie S.\\U-\ Se!igen*?t;idt die Pfarrei Stetnheim 
mit einem Geistlichen aus dem Benediktiner- nUn zu l)esetzen iiaite, i)heb in Kraft 
bis zum Jahre 1771, wo Kurfbrst Emmerich Joseph von Breidbacb das Besetzungs- 
recbt von Pfarreien mit OrdensgeistJichen im ganzen Umfang des Erzstiftes aufhob. 
Auf jenen einfachen Kapellenbau «ird das Beneficium zu beziehen sein, welches 
Gottfrid und Lorette von Eppenst<'in im Jahre 132g für den Altar zum heiligen 
Geist mit Einkünften von Jügesheim und Hainstadt gestiftet. Durch die im Jahre 
1440 •^tatlirrfundene Erhebung der bisherigen Ttn-hterkirche zum Ranp riru r Mtifter- 
kiulie, zu welciier nun Klein-Steinheim in ein Filialverh.'lltntss trat, war der Um- 
bau der Kapelle in ein gerfliuniges Gotteshaus geboten. Der crzbischüilidic Erlass 
Aber die ParochialverSnderung gedenkt denn auch auadrOcklich eines Neubaues. 
Die umfassende Mutation, welche an der gegenwärtigen Pfarrkirche im Jahre 1876 
durch den damaligen Mainzer Dombaumeister Cuypers geschah, verwehrt der For- 
schung den si< hereri Nachweis von illteren UebciTesten an demjenigen Bestandtheil 
des im Kern mitielalthgen Bauwerkes, welcher hier allein in Frage kommen kann, 
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nämlich an dem narh golhischen Stylgesetzen moderiiisirten L^inghause. In Rück- 
sicht auf das dringende Hedürfniss des Umbaues von 1449 bleibt übrigens die 
Möglic hkeit nit lit aiisgesrhlossen , dass dieser ( iebiludetheil jenem Zeitpunkt seine 
Entstehung verdankt. Und wenn wir uns ül>er den Eindruck, welchen das Werk 
in seinem Zusammenhang äussert, mit Hilfe der gestaltenden Th.'ltigkeit im eignen 
Geiste, wodurch der Fitrscher so oft aus Thcilen djis Ganze herzustellen sich ver- 
anlasst sieht, noch weiter verbreiten dürfen, so rnrn litcn wir die Vcnnuthung wagen, 
dass die Pfarrkirche des 15. JalirliumU-rts in einer ungewöhnlichen Weise dadurch 
ihren Thurm erhielt , dass der nahe bei der früheren Kapelle aufgerirhtete kraft- 
volle VVehrtliurm , dessen ehemalige dominirende Stellung in der städtisi hen 
Beringung an den Mauerresten des seitli« hen Durehbruches deutlich kennbar ist, 
mit dem damals entstandenen Langhaus der Kirche in Verbindung gebracht wurde, 
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W(»r;inf dann im Jalirt- 1501 drr rmliaii <|rs jetzigen glanzvollen spfHcstgnihisrlirn 
Cliorcs fiilijtc uiul mm die ;^i >.inmUr HuiLjriippc als ein Hild der Verschmelzung 
von Bt'Ntantltlieilcn sakraler und iirofaiu r An liiicktur fertig dast.in<l. 

Der Thurm ist von quadratisclier ri.uianlage und d.irf seiner ganzen Bc- 
schaflTcnheit nab-h den Anspruch erheben» der altere Thcil des liaucoinplcxcä zu 
sein. (Vcrgl. Abb. Nr. 6.) Das Material ist Basalt mit buntem Sandstein ge> 
mischt. Auf wuchtigem Sockel mit derber Wasserschlagncigung strebt das Unter- 
geschoss empor. Ausser der Stellung des Thurmes dicht an der Stadtberes%uiig 
wird hier die wehrhafte Bestimmung des Gebäudes schon durch die im Mauerwerk 
befindliche langgestreckte SjchicssNcharte, sogenannte SchlQsselscharte , angedeutet. 
Das Unteigeschdss, dessen Kindeckung aus einem Kreui^gewölbe mit afagefasten 
Kehlrippen hesteht, dient dem Langbause der Kirche als Vorhalle. Den derben 
rundhogigen Zugängen auf der Nnrd- und Südseite sind aussen neuere spitzhogige 
Portale vorgelegt. Unter dem tierunterhühltcn Siniszug des tilgenden (lesihosses ist 
ein gcviertelt< r Schild mit den drei Sternen des Hauses Erbach und dem Mainzer 
Rad als Keliciplattc eingemauert. (Vergl. Abb. Nr. 7.) Es ist das Wappen des 

F.rzhis< liofs Dieterioli. Sohn des Erbsdienken Kberliard von 
Krl>ai h. Dieterich sass von 1434 bis 14.V) auf d< tn Mainzer 
Metropolitanstuhl. Unter seiner Regierung scheint sonach 
die Führung des Kirclii nbaues von 144^ unil die unmittel- 
bare Verbindung des Wehrthurmes mit dem jetzigen Lang- 
hause stattgefunden zu haben. An verschiedenen Stellen 
sind die Mauern von kleinen Fenstern in schlichten Pass- 
formen durchbri>cbcn. Dann folgen auf allen vier Thurm» 
Seiten grosse, paarweise und symmetrisch geordnete Scball- 
Gross-StemMm Wappen ^^^1^80» augenscheinlich später eingefügt sind und, 
Diftfrich'i von Erbach am nach der stylistischcn Beschaflcnheit der Spitzbogen- 
T^trm der lyarrkinhe. schlOsse mit dem siiiclenden Masswerk ihrer thefls schrSge 

liegenden, theils umgestQrzten Fischblasen motive zu 
scliliessen, dem spfllestgt itbischen .Stadium angehören. Besonders ausdruck.svoil ist 
der fortifikatorischc Zweck des kraftvollen Bauwerkes in der BekrAnung hetunt. Ein 
vorspriiv4<'n<ler Zinnenkranz, sinienannte Se}i;irlenzeile , schliesst hier den Thurm 
stumpf ab. Auf külm konstruirten, konsoleiiartii;fn .\u--lsr,i'^uni;en treten vier luftig 
dun libr« I« hene Kektliiinnchfii vor, tlie ebciitalN mit ^tumpti r Kmu Uirung emiigen. 
Die von der Zimieiiieihe umgürtete I'l.ittlorm bat in ib r Mitte eine grringe , von 
unten nicht sichtbare Erhebung. Derbe Wasserspeier an der West.si:ile der Bc- 
krOnung schleudern das auf der Plattfbrm sich ansammelnde nasse Elemoit weit« 
hin in's Freie. Struktur wie Abmes.sung des Gebäudes, das in seiner ganzen Er- 
scheinung an den Charakter eines Bergfriedes gemahnt, sprechen ftkr seine Bedeu- 
tung in der Stadtberingung. Die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, dass der 
Thurm anlänglidi zum Schutz des verschwundenen Ilerrscliaftshausvs diente, zu 
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welchem die vi»r dem Kirchenbau vorhandene Kapelle gehörte und dass in diesem 

Umstände wie in der Aiifi;;!!»'- , drr Vertlieidipimp; der Westfrunt der Stadt einen 
kräfti'ji-n Stiit/punkt zu gehen, die MtmumcntaUtflt dieses VVchrbaues begriindet ist. 

Der Chor, im Maiitrkern aus Haustein, an Thür- und Fcnstervorklritlung 
aus buntein Siindstrin lH>tt"lR-nil, sclilirssl ilreist-iti}; aus dem Acliturt und ist eine 
stylistiscli wie lLLliui>ch si >ri;fältigi' Sih<i|)funf; aus der let/ten Z<'it «Icr (jothilc. 
(Vcri;!. Alib. Nr. H.l \)v\\ Aussenbau um/.ielit ein SiiLkelge>inis in Iliililkchicnturm. 
Das KaHgtsims darüber bat die (Jestall eines ges< hniiegten \\'asst'rs< lilags mit starker 
Unterscl meidung. Fünf 2>chlunke, zweitheilige, von breiten W'aiulungen umrahmte 
LivhtOffhungen durchbrechen die Hochwinde. Ihr Pfostenwerk l&uft in rcgchnftsKige 
Passfonnen aus, Aber denen Fischblasenmotive als MasswerkiuUungen der s|)itzb<jgigen 
Fensterschlflsse theüs schiflge liegend, theils umgestOnct in einlacher wie gedoppelter 




Ftg. 9. GrttM-StfhdMm, Ckmr der PfarrMrthei Aeutsera, 



Anortliiuim auftreten, in voller L'il lereiiistinununi; mit den» Masswerk «ler dem 
Iluinn eingefügten Sehalli 4liiuiig< ti, die sunaeh mit dem Ch'irbau zui-ifellos gleich- 
zeitijr sind. An der südli» beii Churseite erhel)t sich in drei .\l)>at/i n der einzige 
Strebepfeiler des Gel».'ludes. Aehnlii h wie am Kallgesims sind die StufeiiNimse \ c >ii 
geschniiegter Bildung und auch der schrilge Absciiluss des Pfeilers ist nacli tler 
Formensprache der Spfligotiiik von konkaver Neigung. An dem Strcliepfeiler und 
einem benachbarten Bogen sollen nach froheren Beobachtungen die Jahreszahlen 
1505 und 1509 bi arabischen, gothisch stylisirten Ziflcra cingehauen sein. Unseren 
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wiederholten Bemühungen an Ort und Stelle ist c« nicht gelungen, dJese Zahlen 

aufzufinden. Siru! ^i- (!< i iiirivrsicn Knu-ucrunj; des Bauwerkes zum Opfer gefallen? 
B<'i drin verm lilii lirn Fiir-~ litn nach diesen steinernen Urkunden sUessen wir am 
Churhaupt auf nu-iirerc >t( iunn t//<'ii hen (vcri:! Ahl). Kr. <)]. 

Das rauücrne Spit/thünnctKMi ul>cr dem (. h<>r, sogenannter Dachreiter, baut 
sich in guten VerhaUnia«en auf; die Einzelformen lassen jedoch stylistiach zu 
wünschen Qbrig. Das mit zierlichen Lukarnen belebte Dachwerk der Kirche ist 
neuesten Ursprunges, ebensu die Fenster des Langhauses. 

Fig. p, Grots-SUmheim. S t tA m^u Hekm «m CAdt der Pfarrkirche. 

Melir noch a!^ d i-- .Xcussere des Chores re>srlt der Innoibau d i-- f. >rml»e- 
frcundcte Aul'<^. (Vcrgi. Abb. Nr. lo.) Scliünheit und Klec:anz ist die Signatur 
dieses Baullieiles bei aller Besclieitlenheit seiner .\i>m< -.-iinircn. Die Lünge betrJlgt 
*0,37; die Breite 7,96, die Hohe 9,55 m. - Im t inirli.iupl steigen zwischen den 
Fenstern HalbsAuten empor, deren s]Hralförmigp, mit geschmiegten Rundplattcn ab» 
gedeckte Basamente durch eine altere Erh^lhung des Bodenbelag» zur Hälfte ver- 
dedct sind. Spätgothischcr Ucbung gemftss laufen die Sflulcnstamme uhnc Kapital* 
verroittclung in ein Rippenwerk aus, \\<K'hes über die gesammte ClMrwölliung als 
eine brillante Vielheit v.m Kauten- und .\etzf««rinen >Ir]i verbreitet und die Fenster- 
schlüsse /ifTÜtli umrahmt. An den I.anv'waiulen «i< s Chores entwickelt sich das 
Rippenwerk nicht aus IIalbs^4ulen, sondern aus geglictiertcn KoiiMileu. Auf de» 
Schlusssteinen im Gewölbescheitel prangt in mehrfacher Wiederholung das Wappoi 
von Kurmainz, theils einfach als silbernes Rad in rothcm Felde, thcils in Verbindung 



Digitized by Goo^^Ic 



GROSS-STEINHEIM 



45 




mit den Geschlechtswappen der Erzbischöfe Utrthold von Henneberg, Jakob von 
Liebcnslcin und Uricl von Gctniningrn , unter deren Regierung der Chor gefördert 
unti x ollcndet wurde. Die auf die Lebenszeit von drei Kurfürsten sich erstreckende 
Führung des keineswegs grossrnuniigen Bauwerkes erklärt sich bei der Erwägung, 
dass Berthold von Ileiuieberg 1504 mit T<k1 abging und Uiiel von Gemmingen 
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schon 1508 anf T'i^^' von I.icKenslein folgte, s<i dass tlic Kau/cit mnglichrr Weise 
nü.ht Ulng«;r als l»is in s vi<!rtt' Jahr gcilaiKTl hat. Der Ch<«r ist si»nach sp.'ltestgoihisch. 
Abcr er ist es im besten Sintv des Wurlcs und legt ein gUlnzendcs Zcugniss dafür 
ab, in wie hohem Grade der um die Wende von Mittelalter und Neuzeit schaffende 
unbekannte Meister Herr seiner Kunst war, imTcktonischcn «ic im Dekorativ^). Welcher 
Abstand des kOnstlcrischen Vermögens zwischen diesem rhythmischen Chorhau und 
seiner massvollen Formenehgan;; riiursciis und der seltsamen Veränderung ander- 
seits, welche ( 'h< »reirtorrinti und l.nn«;lKiits hei der ifiiiir^feti Mut itinn. iTislx'Stmdere 
«hireh tlie geMriunacklose L ingeslaltuii^; d' ^ I riuni] ilii > il;< iis , i riiltc n iiabcn ! Aueli 
die an der ni'rdlichcn Chorscitc errieiueie neue Orgel hat der freien und unge- 
hinderten Wirkung des glanzvollen Chorbaues schweren Eintrag gcthan und bedingte 
die moderne GeschosserhAhung über der Sakristei. Das untere Sakrtsteigeschoas ist 
von der Neuerung verschont geblieben und besteht aus einer rechteckigen Halle 
mit Kreu7.w«")ll)ung. Aus den \ ii r Winkeln tlcs Raumes steigt ohne Konsolen vcr- 
mittelung «las Rippenwerk an, welches mit Hohlkehle und Plattstab profilirt ist und 
in einer I\(wtte als Schlus'^stoiM endi'jft. Dr n geschweiften Spitzbogen der Sakristei- 
plorte füllen im unteren l iieil strahlenförmige Linearornamente. 
aiom. SiMMii Von den drei Altären sind die beiden Seitenaltare neu. Der HochalUir ist 
der Ucberrest eines aus dem 17. Jahrhundert stammenden Renansancewerkes, 
dessen gesSultcr Oberbau in den letzten Jahren entfernt wurde, um die Aussicht auf 
ein neues Gla^emAlde im Tuittleren ( horfenster frei zu lassen. Ein höheres Interesse 
beansprucht nur der nörtlliche Seitenaltar dun h seinen plastischen Schmuck aus 
.'lltcrpr Zeit. Tu d»r Altariu<ichc stellt eine Afadf'fttti'ftsftltitt' mit (!em Jesusknaben 
in der Auflassim^'^ al> Hiintneiskunigin. Aus tier Krone iler Jungfrau quillt ein 
Schleier liervur und iällt über einen faltenreichen Mantel herab, welcher die ganze 
Gestalt umhüllt. Als oiigutclles Symbol des Schutzes vor der TQrkennoth sieht 
man zu Füssen der Jungfrau ein mit einem Turban bededctes bärtig Menacbai- 
haupt, dessen verzerrter Blick und gi^tflheter Muml mit herabhängender Zunge ein 
abstossendes Bild des Todeskampfes gibt. Die holzgeschnitzte Statue ist von /wei- 
drittfl I.cl)ciis;^rrisse und sull aus der MnrifMikinJie zu Hanau stammf»n. Der St\ ! 
deutet auf die Scliluss/t ii .Miil< laltcrs, — l*'rei von solclu-u Ziilt^ii eiiic> hcibcn 
Naturalismus und in künsileriscliem Üetracht ungleich bedeutender ist die Icbens- 
grosse edelrealbtisdie MtubmemtaUie in einer Nische über der westlichen Hoch- 
wand. Auch hier erscheint Maria als Himmelskfln^n mit der Krone auf dem 
Haupt. Anstatt des Schleiers filllt langes, wallendes Haar über die Schultern. Die 
Linke trügt das Christkind, w.'ihrend die Rechte das Gewand ergreift, wtUhrs in 
brüchigen Falten von trefflichem Wurf über die .Moiid-iclii I /u Fü-^st n (kr Statue 
herabgleitet. Das Werk gibt sich nach Auffassung und Duri hlulirung alä eine vor- 
zügliche I^eistung der PlasUk des 15. Jahrhunderte zu erkennen. 

Die Nord- und Südwand des Langliames zieren ein%e heachtmswerthe Gr^ 
denkntiiin'. — Die Grabplatte des Diether t*OH Erlenback und seiner Gemahlin 
Anm von Rnfe^erg zeigt die lebenii^>!u«en KclielBguren des Ehe|Miares. Die 
gewappnete Gestalt des Ritters umgibt ein Schup|)enpanzer, Das Haupt ist von 
ein em Schalenhelm mit Barthaube bedeckt. Die Rechte stttut sich auf den Schwert- 
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griff: die Linke tr.lgt einen Streitkolbcn. Die Fussbckkidung ist in sogenannter 
lJ.'lrenkl;menfi>rm kurz al'L'<'<tiniipft Frau Anna tr.lut ein srljaubrnartiges, an den 
Schultern feingefülletes Gewaiul, wcleiies in gebrouliLiicin Wurf niederwallt. Die 
Hüikdc sind von einem Rosenkranz umschlungen und zum Gebet gefaltcn. An 
den oberen und seitlichen Rändern des Giabstdnes sieben folgende Inschriften in 
gothischen Minuskeln hin: 

aimo bni«m.licni. ticn xm tn^fttf timm&v |tarli bie rrfifir fnilnr 
anna ciffenOerg. aima bni 1507 & tiag tie^ ortofitij^ fttitb ttt rj^tnfejt 

bietHeK bOll erleuftad^« Am unteren Rande stehen die Worte: &eiit|( elllllC 

(Eheleute! bni 00t Qn.ibc. amen. 

Die vier Ecken der Steinplatte sintl geziert mit den \\'a]^])en der (icschleehter 
Erlenbach, Rfifrtiberg, KrülVtel und Allendnrf Natiir;i!isti->chi ^ Astwerk im srothi- 
-sclien VegetalivNiyl dient als verbindendes Ornament der beiden oberen Wappen 
Erlenbach und Reifenberg. 

Wahrend dieses Denkmal den Stylgesetzen des .spateren Mittelalters folgt, 
erbliclcen wir in dem rftumlich wie kfinstleriscb bedeutsamen Gm^onument des 
kurflQrstlichen Amtmannes und späteren Staatsratbes Frm»m wm Hutten und seiner 
Gemahlin Kumgtmde wm HaMrm eine architektonisch>p)astische Leistung der 

Renaissance vi>n grosser Schrmheit und ül>erraschender Iinposanz. (Vcrgl. Abb. 
Nr I! ) Auf drei, durch StichbVigen untereinander verbundenen kr.'iftigen Trag- 
slcim n !.i.;iTt tirr Snrke! des Denkmals, dessen Sanilst« inmaterial ein leichter An- 
stricli von ^rr.tui;rüiier Farbe bedeckt. Uebcr dem l nterbau stehen in Nisdien 
die flberlebcnsgrosscn Figuren des Ehepaares. Die Nischen sind getrennt und flan- 
kirt von wappengeschmückten Pilastem. Jonisircnde Voluten lagern auf den Blätter- 
kelchen der Kapitale. Jenseits einer leichten SimsverkrAprung folgt der Fries mit 
den Inschriften: 

ANNO 1528 VFF SONNTAG NACH TRITM REGUM VERSCHIED DER 
STRENG EDEL VNJ) KR.WEST HERR FROWIN \'(KN HUTTEN RITTER. 
DER SEELEN GOTT GNEDIG VND BARMHERZIG SEV. AMEN. 

ANNO 1548 VFF FREITAG NACH QUASI IST VFR.SCHIEDEN DIE 
EDEL VND TUGENDSAME FRAW KÜNEGUNDE VON HU iTEN GEBORNE 
VON HATSTEIN. DER SEELEN GOTT GNEDIG SEY. AMEN. 

Muschelförmige Bekrönungen schliessen den Oberbau ab. FroMrin von Hutten 
erscheint als eine mark^ Gestalt von fester Haltung and voll Kraft der Chatak- 
teristik in den Zügen des bartigen Antlitzes. Das steife ritterliche XostOm der Zeit 
diut dem Ausdruck mannhaften Wesens keinen Eintrag. Die Plattenrüstung mit 
vorstehend«:!!! Stos^kni'jff-ii an (Jen Sehulterstüc kon ist bis in'^ Einzelne dun hp* führt. 
Den Lendner umgibt da^ Weiirgchfingc mit Si hwun uijd Dolch in ornaincnürter 
Scheide. Daneben steht der Visirhelm. Kunigunde von Hutten i.^l ia tiutii langen 
Mantel gchuilt, in dessen imtercii Drapericen das knitterige Faltcngcpr^ige der spät- 
gothischen Plastik nachkliitgt. Dennoch sind die Hauptmas!*en der Ge«'andung von 
gutem Wurf. Haube, Schleier und Kinnbinde bedecken einen grossen Theü des 
Antlities; nur Atiigen und Nase sind sichtbar. Die zum Gebet gefaltenen, bermgten 
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Hiiiulo tragen einen Rosenkranz. Das Energische, Strannne in der Haltung des 
Ritters, (las Still*-. Krijolieiie in den >!üir«"n der and.'U litigen Frau gibt ein vollen- 
detes Lt'bciiöbild. Künsticrisih genommen stehen wir vor keinem Meislerwerk ersto» 
und hilchsten Ranges, aber vor einer in hoiicm Gratle achtbaren Leistung, die in 
manchen Zügen an die gleiclMeitigen ritterlichen Monumente im Dom su Uainz 
und in der St. Katharinenkirche zu Oppenheim erinnert. Am Basament der Frauen- 
figur steht die Jahreszahl 1548, am Fus^esteU des Ritters 1553 und die Buch« 

Stäben verüchlingutig ' , ohne Zweifel das Munugranim des unbekannten tüch- 

tijgen Meisters. Auf der Sockelflache sind nachstehende Strophen eingemdsselt: 

Frowin von Huttmi auserkom 
Er furdt wol ritterliche sporn 
Von eim alten adlichen stam 

Weit erschall seit» preis vnd nam 

Xacli tugent tracht sein her/ vnd gemuet 

Ais er vH disscm ertrich bluet. 

Bei kong, fursten vnd auch vil herm 
Was er bekant mit allen em, 

Jn chri>tinn setzt er si-inen trost 
Der in mit seinem bluet erlost. 
Kr wull in\ ewig gneihi; sein 
Vnd in bewam vnr hclsdier pein. 

Das Grabmal de» Ceorg- Trucksess vtm Htmuberg xeigt die Figur des 
Verstorbenen in einer von doppelten Reiiatssancepilastem flankirten, rundbogigen 
Nische mit Arabesken auf schrtu gemustertem Hintergrund. (Vergl. Abb. Nr. IJ.) 

Zu Füssen des Kitters M. _'t -in Utind als Symbol der Tn ue; links danrben steht 
der ge'Vftnete Visirli« Iru. iJie noch jugendliche, baarhUuptige (ieslall i.st edel be- 
wegt und wie im Voransclircilen begriffen. Der Kopf ist von individueller Auf- 
fessung und sweifellos portraitartigem C>epr;ige. Der Blick schweift mit dem Aus- 
druck trotz^r Zuversicht in die Ferne. Der rechte Arm ist in die Sdte gestatzt; 
die linke Hand ruht auf dem SchwcrtgrilT. Hochragende Sdmlterstflcke und KU« 
bogenkapsdn mit sogenannteit Menseln treten an <l< 1 Platlcnrüistung hervor. Das 
schuppenartig gegliederte Hüftgehange lüuft in i in. keii;iissan< e-Ornameiitntion aus. 
Das Grabmal ist von gesundem Realismus im i*igürlichen unil guter Zeit Imung im 
Ornamentalen. Die den Rand umgebende, von Geschleehtswappen unterbrochene 
gotlusche Minuskelinschrift lautet: 

anuo . 1564 . bell . 16 . bag . jiiiiti . bor . mittag . ju . 6 . uj^rn . jtacft , bet 
rtri . unti . embclt . %tt^ . ^cug^r^d . tion . I^enntnfirrglt . ^att . mdlr . un^ 
allrn . ba^ . ctnfg . Irbm . 9mcn. 

Gering an Kunstwerth, herb und schwaUtig in der Formgebung ist der Grab- 
stein der Elisabeth von Wolfskehl. Dem Antlitz fehlt es an Scharfe der Charak- 
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teristtk. Der faltcndirhtc Mantel mit bauschigen Aermeln K'lsst nur die tiboreinan- 
tler «^lUu'l'ii M.'iiule uikI mit Palnicttcfi vorTiicrtc Micdrr frei. I3ur<:h dtrii 

schwertälliurii Kopfjuitz iiml di»' dii litrti (irw .iiulituissen crhiilt tiie Figur etwas Ge- 
drücktes, üuli'irmhciies. An tlcn Rändern prangen die GcschlcchtÄwappen von 
Wol&kehl, Hatstein und Erlenbach. Die Grabschrift hat foljirenden Wortlaut: 

ANNO Ü{»MiNI 1551 DEN 10 DAG FKIJkUARII IST IN GOT VER- 
SCHIEDEN DIE EDEL UND DUGENTHAFTIG EUSABETH, JOHAN WOLF- 
KELS EUCH GEMAL UND GEBORNE VON HATSTEIN, DER GOTT 
GNEDIG SEI. AMEN. 

Der «wischen den beiden letztgenannten DenlEmatem befindliche Krucißxus 
ist eine befriedigende Leistung der Plastik des vorigen Jahrhunderts. — In das 
Mauerwerk der Thurmhalle ist eine aus dem Cliot dahin Übertragene Gedenktafel 
von schwarzrai Marmor eingelassen mit folgender Inschrift: 

EMIN". ET CKLSISS". PRINCPTS AC DOMINUS, ANSELM US FR ANCTS- 
CUS S. SF.DIS MOGUN PINAE ARUniKPISCOPUS, S. R. J. ARCIIICANCFX- 
LARIUS ET PRINCKl'S KI.ECTOR PA TRI SUO GEORGIO jOANNI AB 
INGELHEIM, CUXSILIAKIU MuGUNTINO ET SATRAPAE IN S 1 EINHEIM, 
IBIDEM OCTAVO JÜNII 1639 DEFUNCTO ET IN HOC CHORO SEPULTO, 
POSUIT ANNO 1 684, woraus hervorgeht, dass Kurftkrst Anselm Franz von IngeU 
heim dieses Denkmal sänem als Amtmann zu Stdnheim verstorbenen und daselbst 
im Kirchenchor begrabenen Vater, Georg jfohattn von Ingelluim, errichtet hat. 
— Ein anderer Grabstein, welcher l)ei der jüngsten Erneuerung der Pfarrkirche 
*;ciTK'r Stelle im Chor verhistitr irinij und nurh nicht wiederaufgestellt wurde, ist 
ücni Antlenken des Kümmerers Heinrich i'on Spar gewitlniet. Die Reliefhgur 
zeigt den vor einem Krucifix knieenden Ritter in voller Rüstung, mit Helm und 
Streitkolben cur Seite. Darflber steht in lateinischen Majuskeln: 

ALBERTUS . CARD . MOG . ARCHIE . MAGD . ADMIN . HALB . FRINC. 
£JL£CT . AC . PRIMAS GERM. MARCH . BRAN . NOBILI . HENERICO A. SPAR. 
CAMERARIO. SUO . M^DRIAE POSUIT. Da Kurftlrst Albert von 1514 bis 
1545 regierte, so ist die Zeitstellung des Denkmales annähernd gegeben T hie 
zw^te am Sockel angebrachte Inschrift legt dem DaigestelUen die Worte in den Mund: 

LAUDEM SI MERUIT SPECTATOR RELIGIÖSE 
5UMIS QUI PLACVIT NON SINE LAUDE VIRIS 
ME QUOQ NON DVBITE CONSENDU SORTE BEATA 
NEMPE MOGVTINO PRAESULE CLARUS ERA 
PATRB SATUS SPARRO Qu£ VIRTVS LOGAQ RETRO 
STEMATA NOBILITAT PROG^IESQ BEAT. 
UT TAR&ET VERU EST DICA QUOD SETIO MAJOR 
LAUS EST AETERNO ME PLACUISSE PATRI. 

Das Ckergestkkl, ein trdBiches Werk spltgothischer Holzschnitzerei, hat von ChHfMiau 
zeiuem uiqtifliigHckea Formenreichthum und kOnstlerischen Werth dadurch viel 
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verloren, dass der Oberbau, welcher aus einer BekrOnunp von Fialen, Wimpergen 
und Laubomanicnten bcsUiml . schon vor Jalircu einer Empore hatte weichen 
müssen, die !>ei cU r K t/ft n Rcstaur ition der Kirche glücklich wieder Ix-seitigt 
wurde. Die Knii liaiikc und Sit/n ilicii des (n'^tühles sind unversehrt und nehmen 
nach hergebrachter Weise liie beiden Scitcnwünde des. Chores ein. Die Schnitze- 
reien an der südlichen Abtheilung verrathen eine geschickte Meiaselfidirung. Kauernde 
Menschen- und Thiergestalien sdteiden die Sitze und dienen als Stützen der Ann- 
Jehnen, Die Ruhefconsolen , die sogenannten Misericordien an den Klappsibwn. 
bestehen aus Omanientknauren im Vegetaii\styl. An der Rückwand enthalt ein 
Von reichen» Laubwerk um/ogenes \Vai)|)enscluhl zwei durcli t^inen gewellten Schra;;- 
balkcn abgethciltc stenirrirniii:;p Kr)<rtten mit jr vier Stralilcn itn tinkfiirlosen Felde. 
Auf einem Sprut.ijband daneben ?.tcht ihe Jahrcs/.ahi 1515. Die Stirnwand der 
Kücklehne zeigt eine bartlo.se Relieffigur im Münchshabit. Auf der Kapuzzc sind 
die Worte ELIAS PROFET und die Jahresicahl 1514 eingeschnitten. Diesem 
Uelief entspricht an der Stirnwand des Betpultes die Figur eines atweiten Propheten 
mit wallendem Haar und einem weitem Gewand, das an die Schaubentracht des 
15. Jahrhunderts erinnert. An der unteren Stirnwand erscheint in kraft\«>ller Dar- 
stellung der h Cliri-tnphnrns. welcher das Jesuskind auf tier Achsel tr.lgt und 
durch die Wellen eines i' lu»( s -i hn itet. Das CietJifel der Iivnetisoiten ist r>n ver- 
schiedenen Stellen mit Ornamentfüiiungen von Achren und Weinranken als Sym- 
bolen der Eucharistie geschmückt. Auf der Hflhe, wo der verschwundene Ober- 
bau ansetzte, bricht das gcschnitxte Getäfel ab und lasst nur noch eine Bandver- 
schlingung erkennen mit dem Inschriftrest »venientcs in mundoc und der Jahres- 
xahl 1514- Alles Figürliche hat den realistischen Schilderungston der Zeit. Das 
Ornamentale ist durchweg, besonders in den bewegten Verästelungen, von meissel- 
fertiger Technik. - Die ii 'irfiliche Abtheilung ist etwas einfaclur ijcbalten. Niehl 
kauernd«' Figuren von .M< n^chcn und Thicren, .sondern kleine Spiralsäulen scheiden 
hier die Sitze und tiagen die Armlehnen. Wie am südlichen Gestühl sind auch 
hier zwei Prophetengestalten in Relief auf die Stirnwände geschnitzt. Ware nidit 
die vorerwähnte Figur des Elias ausdrücklich mit Namen beseichnel, man konnte 
versuclit sein, die l)eiden Figurenpaarc für Darstellungen der vier grossen Propheten 
zu halten. Au den Lehnen urul Wamlungen zitlu 11 theils Aehrengewinde und 
W einranken, theils luftiire 1* lihlasenbihiungen Itin. l'rber dem oberen Klappsitz 
erscheint an der küi kwand und utugeben von Waili rwerk und Verilstelungen eitic 
Madoimu als Kniestück über einer Mondsichel. Maria uniias.st rait beiden Händen 
das göttliche Kind, welches mit der Linken die Wange der Mutter berührt und 
in der Rechten eine Birne halt. Dem Schnitzer lagen bei der VoUfÜhrang seines 
Werkes offenbar A. DOrer's Madonnen-Kompositionen in der Erinnerung. An der 
Lehne der Kniebank ist ein von zwei Rüden flankirtcs, gevierteltes Schild ange- 
brarlit mit dem Mainzer Rad ttnr! dem Wappen des TTauses Gemmingen in den 
Feldern, D.irimter zitlit auf einem .S]>ru<hlKUul die In.schrift hin: NACH CHRISTI 
(iKPVRT iMCCCCCX LVR . .^L\R(1)A lUT FVR VNS. Hiernach scheint der trz- 
bischof Uiiel von Gemmingen (1508— 1514) die Errichtung des Choigestühls, viel- 
leicht als dessen Stifter, veranlasst zu haben. 
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Das Taußecken an der sadlichen Chorprorte ist aus buntem Sandjitcin ge- 
mds$elt, in oktogonaler Gruiulf -nn konstmirl und tragt die Jahreszahl l6oj. Der 
daneben befindliche steinerne Weihwa.sserU liflller goUiisirt im |H»l)gonen Fuss und 
.stammt inis der Ktri ho zu Kleiii - Steinhcini. Die Kuti:li< litl.inipe vor dein Hueli- 
alUir ist eine Melailarl)eit im Kor.« ostyl. — Kin Weihkesst i luii m tdli« hen F-jUi^ang 
des Langhauücs macht den Kindruek eines hochiütcrthüinliehen Werkes. Das vasen- 
förmige Gefäss ist aus Bronze und an den Aussensciten seiner starken Wandung 
mit zickzaclcfiinnigcn Einritzungen omamentirt, von denen es zweifelhaft scheinen 
kann* ob sie auf handwerksmassige Unbeholfet)heit zurQckzuftÜiren oder als dekora- 
tive Versuche einer kunsdusen Frtthzeit anzusehen sind. Wir sind j^em ii;t. uns filr 
Letzteres zu entscheiden, 7x\\m\ zwei in «!< ti N' dtis des Tragbügels l)eissende 
Schlanq-ennuhen an analog'- [>iiiniti\r Hililun^rii auf merovingischcn, kaniliiigischen 
und IrülinimaniM hen KrzeuL;ni->< ii (.ic> Mi t,ili;;u-ises gemahnen. 

Unter den zum Kirclu nschatz gehori},'en kuri!»ln<-werl>li( lien KrzcuL'ni-se'i in Kir.hp,isrH»u im 

I'f.irtliof. 

Edelmetall ist cia.s un Flarrhof aufbewahrte, aus der Schlu-sszeit der (iothik stani- Kcii4iHiar 
mende Reliqmar einer Partikel des h. Kreuzes (\ergl. Abb. 13) eine Arbeit von 
grosser Schönheit. Das Werk, 26 cm hoch, besteht aus vergoldetem Silber und 
baut sich nach gothisctoi Gesetzen in Kreuzform auf. Die Engten der Kreuz« 
balken habeti kleeblattarti<>;e Drdpassformen und zeigen auf der Vorderseite in trefflich 
modellirtem Hochrelief die mit Spruchb.'tndern verselienen Symbole iler vier Evan- 
gelisten : Engel, Adler, Stier und L«">\vc. Auf der Rücksi ite ers« lieinen in i^ravirteii 
Umrisslinien mit leichter Sthraflirung fünf heilige Frauen: t>l. liilhildi.s, die .Slittenn 
und erste Aebtissin des Mainzer Klosters Altmttrater, mit dem Abbatiatstab in der 
Rechten und einem Buch -in der Linken, St. Margaretha mit dem Lindwurm, 
St. Katharina mit dem Rad, St. Barbara mit dem Thurm und St. Gertrudis mit dem 
SfMnmockm. Die Figuren befriedigen weniger im Gesic htsausdru( k, aber sie sind 
mit gro.sser Kunstfertigkeit in den gegebenen Raunt hin(?ink<»m{>onirt. Hesonders 
die Spiimerin ist riiir Kompftsition v .11 Anmuth und Liehlichkeit. Die kleine Ge- 
stalt veiralli in Auiiussung wie Zest.iiiiung die Hand eines Künstlers im Stv! iles 
Mattltäud GrClnewald , dessen Schule in den mitlelrheiuischeu Gegenden um die 
Wende des 15. und -16. Jahrhunderts zu hoher Bittdie gediehen war. Die Reliquie 
ist im Mittelpunkt des Kreuaes auf einem, unter einer Beigkiystallscheibe sicht- 
baren Peij^unentstreifen befestigt, welcher in rother Mtnusketschril^ die Worte tragt : 

ileliiiiiie linno imat micf| bnt no^tri Slgeyu Xpi, 

d. i. Ueberreste vom heiligen Kreuzholz unseres Herrn Jesus Christus. Unter dem 
Streifen liegt die ebenfalls auf Pergament in gothischen Minuskeln geschriebene 
Stifhingsurkuiule, aus wckhcr hcrvori^eht, dass das Reliquiar im Jahre 1509 dem 
Kloster Altmüns,tcr 2U Mainz verliehen worden war. Nach der Aufhebung von 
Altmünster im Jahre 1781 fand ein Bcsitzwcchscl statt und 1Ö16 kam es durch 
Dekan Pfeifer nadi Gross-Steinlieim. 

Als eine beachteiiswerthc, ebenfalls im Plarrhof aufbewahrte Arbeit der Tcxtil- »««tiiko»« 
kunst und Nadelmalerei verdient eine Kasula Erwähnung; ihre dem 15. Jahrlmn- 
dert entstammenden Sdunncktheile sind neuerlich auf modernen tiefirothen Sammt 
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übertragen worden. Die Rilckseite ziert das ßlr MessgewAnder liturgisch voi^cschrie- 
bcne Kreuz., ;uif wdrhem die im Plattsli» h aiisjji'fülirlc Figur iles mit einem Nimbus 
umgeVicnon Ilril nidi s von j;oUlcliiri hwirkt(>iii HintcTgnmd sich abliebt. Dir den Er- 
löser inn"^« li^s i'i »■'Hl Ii 11 wpjssi^f-kleiili t' II I Iiiniiu lsl»(iten fanden nns drn tiint Wun- 
den tn'iuteiiuie Blut in l^el» hai ti^t n Si iialen auf. l'ebcr dem (lekreu/.iglen er.sdjeinl 
Gottvater im Brustbild mit ausgespannten Armen unter einem Baldarhin, dessen 
geschwungene Formen auf die spathgothische Stylepoche deuten. Auf der Vorder» 
Seite der Kasula sieht man oben eine unvollständige Gewandfigur, darunter die 

Multergi 'tt'> und «len Jünger Johaiuics. Am Fuss do Streifens steht <Iic Hi ^lalt 
einer Martvrin, in der Rei hten eine Siegespahne, in der Linken ( in Ikn h tragend. 
Aueli diese Figuren sinii in der Technik des l'l.itfsn' he«^ nu^^u'i rdliit. KiiuVr Stellen 
iler Stickerei waren dem Mottcufrass vertailen , sind jed<>clj durch kun.sliiei)cndc 
Fürsorge glüi klicli erneuert. Audi hier heben sich die Gestalten m farbenreichen 
GewSndem von goldenem Grunde leuchtend ab mid lassen das Ganze in dekora- 
tivcm Zusammenhang von Vorderseite und Rflcksdte als eine recht achtbare Leis- 
tung der Nadelmalerei aus der Schhisszeit der mittelalterigi-n Kunsiindusn ic erscheinen. 
Mobptaktik dieser StelU- sei au» h eine im riarrliof befmdli* hr I lolzstatue tifs 

h Scbastianus von zweidrilte! LeJn-ii-.:ri f>>e > ru 'ilnif, ltrfriediL,'eiiile> Mittelgut aus dem 
llegiru) d«'s i6. Jalirhundei 1?. iiiid t« liatlet nnt dciijcnigcn Merkmalen, welche, wie 
naturalistischer Gcsichlüausdruck, krauses Lockenhaar und brüchiger Faltenwurf, das 
Ende der gothischen Plastik in den Rhein- und Mainlanden charakterisiren. Die 
Statue war frOher ohne Zweifel in der Pfarrkirche aufgestellt und wird nadi einer 
kunütgcmSsscn Erneuerung dort wieder einen würdigen Platz erhalten. — Eine 
K< t ehonio-Statue, eine Stutuelt«- des h. Wcndelin und im hrere Ih-iligenfiguren 
um! Fngelgestalten vou! iiiedif.,'! legten (überbau des lloihaltars sind iiandwcrks- 
müssige .\rlK-iten der ^]>äll■ll■li Ki ii.ii-<rince. 

ICifdiMiicInu i„ Sakristei belnuilu lien Gegenstande des Ktrclicnscitatzcs bestciicn 

Alt Sakriirtct. 

Keie(ie> thcüs in GeüKsscn, theils in Gewändern. Drei Messtekke und ein Speisekelch 
gehören ihrer Formgebung luich in's vorige Jahrhundert. An Reichthum der Aus- 
stattung steht der Kelch voran, dessoi Kuppa dichtes, leicht durchbrochenes Arabesken« 
werk umzieht, aus weldu-m in Kmail gemalte Bildnisse der h. Junp:fraii und der Apostel- 
für^ten Petrus und Paulus medaillonartig vortreten. Andere Schmelzmalereien .sind 
in die Ornamente des Keli hfu'—es eintjelassen und zeigtm die Hil(lnis.sc des h. Jo- 
seph, des h. Frauitiscub Seraphicus unti des h. Antcmius von Fadua. Der zweite 
Kelch entbehrt des EmaUschmuckes, alldn seine Arabeskenzier steht jener des erst« 
genannten Kelches in der Behandlung der Kuppa gleich und CbertriiR sie am 
Nodus und Fuss durch eine Falle kunstreicher Motive des besseren Barockstyles. 
Der dritte Kelch ist einfacher in dekorativem Betracht, jedoch nicht unedel in den 
dicht gefun-htcn Rankeiiverstrhiingungen .seiner unteren Bestandtlieile. Der .Speise- 
keith bezeichnet durrh sHr.verfrilli-ren Aufbau und ge<nchfe Ornamentirung den nie- 
deren .Stan<i(mnkt des i\.unstgeweri)es am Ausgang des i8. Jahrhunderts. — Zwei 
Kasein haben weis.scn Scidensuiff als Untergrund und geliören dem vorigen Jahr- 
hundert an. Das eine Messgewand trSgt das Wappen des Stifteis; das andere 
zeigt im Plattstich ausgefQhrte Biathenranken von Goldrändern umgeben. — Als 
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eine dem Kirdicusolmt/ piet.'ltvidl ziiji;c'w;iiulte Erinnerung an einen gesriilossonon 
Ehebund wird die holzgcschnitzte, runde Klcinodienbüchse zu betrachten sein, welche 
jetzt als HosHtnkapui dient und deren konvexe Deckelflache mit geschmackvollen 
Arabesken geziert ist. Die kkissicirendcn GrundxQge der Ornamentatiun sind von 
guter Stylisirung und weissen auf den Schluss des 1 7. Jalirliundcrts hin. In Ueber- 
t iiistiinmung mit der (lest Innacksrichtung dieser Zeit ftir das Allegorische und Sym- 
bolische erscheint ir\ der Mitte der Verzierung ein Taubenpaar über zwei aneii>ander 
gelehnten (»feildun iibohrten Herzen. Am oberen Rande der Kaps-i su lit die In- 
sclirift: L'AMOUR UNY POUR J AM AIS. — An der Westwand der Sukribtci 
hangt ein Kmcifix, hoixplastisches Mittelgut aus der Zeit des Uebergangcs vom 
15. in's 16. Jahrhundert. — An der Sakristeithüre und an zwei Wandschrjinken 
haben sich derbe alte Ebenbeschlage erhalten. 

Von den drei im Klrchthunn befindliclien Glocken ist die älteste im Jahre 
1466 gcigossen und tragt folgende Tll^< hrift in itlüüchen JVIinuskeln: 

n^itiia gotc^ ccUe 
l>.iti in Ijiit 
XG>a^ ictj Ulibccidjcllr. 

%xm . bn*. M- cccc» Lxvi. 

Die grosse, der h. Jungfrau Maria und dem h. Johannes dem TSufer 

geweihte ("ilixke hat zwei Umschriften. Am Mittelfeld der Glockenwandung steht: 
IN HONOREM SACRO SANCTAE KT IXIHN'IDVAE TRINITATIS 

BEATAK MARIAE VIRGINIS ET SANCTI iOANLS BAPTI.^ I AK. Am Sd.Iujr. 

rantl ziehen in Uebereinstimmung mit der Legende der gothis< hen Glocke die Worte 

hin : MARIA GOTTES CELLE, HALT IN HVT, WAS ICH VMSCHELLE. 1656. 
Die dritte und jüngste Glocke trflgt dem Giesserreim: 

lOHAN PETER BACH IN WINDECKEN GOS MICH 
IN GOTES NAHMEN FLOS ICH, 

mit dem Zusatz: VOR DIE STAT GROS STEINHEIM. 1750. 

Fin kleineres Werk ist das » Beichtglöckchen« im Dachreiterthürmcben Uber 

dem Clioil'au. 

Uic Marienkapi llf vor dem Eingang ties neuen Eriedliofcs ist ein im vorigen K^dl« 
Jahrhundert zur Erinnerung an die Befreiung von den Drangsalen der Pest 
errichtetes architekturloses Gebäude. In der Altamische steht ein Vesperbild, 
sogenannte Pietas, aus der Zdt des Niederganges der gothischen Plastik. Christus 

mit dem Ausdruck der Ergebung in den totlesstarren Zilu'' u ruht im .Schooss seiner 
schmerzgebeugten Mutter, tieren Gestalt ein weiter Mantel umhüllt. Die Gnijipe 
soll aus der Marienkirche zu Han;iu -tr(mni''ii iinti iü der Reformationszeit an ilirni 
jetzigen Standort gelangt sein. An den Ka{)eiienwan(len stehen zehn lleiligenstatuctlen aus 
verschiedenen Stadien der späteren Renaissance ; sie sind ohne besonderen Kunstwerth. 

Auf dem Hainberg, im Süden der Stadt, steht an der Land$tras«e ein Stein« ^^«i?i<rcuz u. 
kreuz mit einem Krucilixus, eine befriedigende Leistung aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Postament trügt die In> liiift: 

SCL'LPTILE NEC LAPIDK.^r, Si'I) Ol'ID DESIGNAT ADORA, I N Tibi 
DECALEGÜN QUID JUBE'l' ET PRÜHIBET. NICHT DEN STEIN NOCH 
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DIK GESTAI/r, SONDKRN DKN Sil-, DIU VOKHAI.r, SOLSI IJ DAIIIX VKR- 
EUREN, ÜASEINK DIR DIE ZEHEN (lEIM VI" GEBIET, DAS ANDERE 1 HÜET 
VERWEHREN. Darunter ftilgt der F.iugang des 113 Pernes. »IN EXITU IS- 
RAEL DE AYTO (AEGVFIO), DOMUS (JACOB) DE PÜPÜLO BARBARO, 
PSAL. 113. 1756«, mit nicht m verkennender Anspielung auf die Befreiung der 
Stadt« von der aiKiaucrndcn Besetzung durch frenuK-s Krit^gsvulk. 

Llings des F'eldwcgcs von Gniss-Stoinheiin nach Klein-Steinlieim folgen iu 
gr<"isscrcn Ahsf.'lndcii sichcfv l^ild-^tiifkc ;(iif«*inrtnd(T, mit nmircTircirbm HrliefdarsU'l- 
hmgen der l' unslalli' ilc.s Heilandes aus der l'a.ssion.sgi's* hit hlc. Die Skulpturen siiuJ 
aus buntem Saiid.slcin untl staxmncn aus dein licgitui des 18. Jalirhiuidcrts. Weder 
in ßguralem nuch in ornamentalem Betracht geben diese schwerßüligen Arbeiten 
zu besonderer Beurthcilung Anlass. Auf dem letzten Bildstode steht folgende In> 
^ Schrift: Diese Bildnus hn\>en lassen uufrichten zu Ehren ihres Erlösers Christi Jesu 
sanitHche wi>hlehrsame I'farr-Ktndi r aK Ober und Nieder Steinheim, Klein Auheim, 
Hcn Stadt uiu! andere guttc freindt. Anno 1700. 

■YofamidiiiAtMr j^t,^jj,^ Pr. .fnnar. hitrktun 11 flehen das Sch/»ss_q;fhä»dr nn<l die Stadt- 

bc/cstigung mit liiren Mauern und Wchrthürmtn in i-rsii-r Lim»;. Sic sind 
es, welche dem in malerischer Höhenlage ausgebreiteten Steinheim die Signatur 
eines der besterhaltcnen Stadtcbiider des Mittelalters verleihen. Besonders von der 
rechten Stromseite aus gesehen, stellt sich die Uferfronte mit Umgebung als eine 
überrast hend schöne Architektudandschart dar, ein Prospekt, dessen Silhuette bei 
Abondbeleu« htung von wundersamer Wirkung ist und worin das Schloss mit seinem 
trotzigen H«Tirfrif"f1 scharf imd bestimmt hervortritt. 

'^'^^ (»esi ini iite «les Si Idosscs ist mit der Sliidtges» liidite eng verllix htcrj- Ks 
AncdiMtaic» bedarf sonach im Hinblick auf die obenerwähnten ortsgeschichtUchen Daten kaum 
der Erwähnung, dass die alte Buig Steinheim anfänglich den Herren von Hagen» 
hausen und Hausen gehörte, von denen der Besitz an die Grafen von Eppenstein 
und Katzenellenl>r>gen überginj. 1 is (his Erzstill Main« das ganzC Amt Steinheim 
mit Stadt, S( lik>ss und ZuIx-Iu't im |.ilirc 1425 von den Rj>pensteinern, die wieder 
All«Mnbf »;it/,er geworden waren, durdi Kaut erwarb, worauf das Hesit/tfunn bei Kur- 
maiii/. l>iiel), bis zur Vereinigung mit Hesse?» im Jalire 1802. — Erst aul die Zeit 
der Erwerbung durch Kunnainz sind wichtige Bestandtheile des Gebäudes zurück- 
zuführen. Damals verschwand die alte Burg der Eppensteiner» in Urkunden »das 
Huss zu Steinheim« genannt, gfltusltch vom Erdboden, mit Hinterlassung geringer Ueber- 
rcste von architektonischen Einzelformen, die n<K-h Erwähnung finden werden. Aber 
s( hon um 1431 stan«! ein neues hochmonumcntales Scliloss nebst Kapelle durch den 
baulustigen Er/bis<hof Konrad III. v<»n Daun fertig tla. Im Zii-^ammenhaiig inil 
der Hauführuiig dieses Werkes wurdr dem Er/.bis« h«tf von /> itucnosseii d;LS stolze 
Wort in den Mund gelegt: »Grandia quuque sumptuosa lecinius et faccre inten- 
damu», Gr«iwiefl und Herrliche» haben wir vollbracht und gedenken wir noch zu 
vollbringen«. Von da an war das Steinheimer Scliloss ein Lieblingsaufenthalt des 
Erzbischofs Konrad und seiner Nachfolger. 

^'naMmiiw*' Von der stattlichen Ilerrenburg , wie sie im 15. Jahrhundert umgebaut wor- 

den, gibt eine Abbildung in Merian's Topographie der geistlichen KurfilrstenthOmer 
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vom J.ihn* «-ine annähernde Vorstelluncr. In dem dazu gehörigen Text 

konuiit dii St( llr vt»r: ^Ks liahen •^'n h HÜhier, Anno 163 1 im Novcniher, Hof> Kev- 
scrisch- viul Mayutzischc Soldaten wuler den König von S<;h\veden gewehrt, denen 
er doch endlkh einen freien Abzug vcRftattet. Hcrgegen haben sich Annu 1635, im 
Seplembri, die Schwedischen allda au/T Gnad vnd Vngnad eigeben roflssen«. Das Blatt 
seigt einen von den Geschützen der Buigmannschaften heftig erwiderten Artillerie-AngrUT 
und soll jedenfalls eines dieser heiden Er«-ignissc darstellen. !\rerian gibt auf seinem 
Prmpfkl die dem Flusse zugekehrte dreim si In issige Ilauptfronte des Geh.'ludes. Die 
l)ci(li ii I Iiilerr^esrhosse bestehen aus reinem Steinwerk. Das Oberge.sihoss ist ein Farh- 
werkbau mit zierlirher Aufgij>felung zahlreicher Lukanien. Auf der 'J'itclvignettc 
euies im Jahre 1784 von J. j. Malier zu Hanau in Kupfer gc^^tochenen Gesellen» 
biiefies — das Exemplar ist au^^tellt von den »beschworenen Zunftmeistern in 
der Churfflrstl. Mainzischen Stadt Steinheimc und im Besitz des Herrn Bttrger- 
meLsters Spielmann — - sieht man djus Sehloss seiner mittelalterigen Bedachung be- 
raubt. Sechs Jalire später, 1790, wurde das Bauwerk bis auf die Höhe des zweiten 
des. h'xses niedenjelcst. .\uch die Hur-jkapHle fiel diesem Srhirksal anheim. Nur 
der BcrglVied blieb unversehrt. Ein Neubau wurde besehlossen ; aber die dun li 
die franzO.sischcu Krit^c entstandene Ungunst der Zeiten lündcrtc die Vollfüiirung. 
Die spätere Erneuerung, wie solche noch jetst besteht, ist eine schlichte, fast 
architekturtose Leistung aus dem ersten Deiiennium unseres Jahrhunderts, wo die all- 
gemeine Bedrflngniss jeden Gedanken an Prachtbauuntemehmungen verwehrte. 
Kein Wunder, wenn der Betrachter angesichts tlcr damals entsUindenen öfTentlichen 
(»ebfUide (\rn Einflrufk cmiifJlnst, alle Kunst der VerLTinprenheit halw aufgehört zu 
exi--tirfn nnd jrdr Rrinncniii:,' an ihren Fonnenschau sei im Cicilai htniss der Le- 
benden wie mit einem S< hwamm ausgelöscht gewesen, ücdc und Leere bis zur 
Kablhdt ist in der That das traurige Wahrzeichen dieses Bauwesens, d» kaum 
ein Recht hat mitzusprechen, wo von monumentaler Kunst die Rede ist. In sol- 
chem Zustand erhob sich das Schloss im Beginn dieses Jahrhunderts, ein Rumpf 
ohne Glieder, kümmerli« h aus seinen l'rammem und diente damals dem Prinzen Georg 
von Hessen vorübergehend als Wohnsitz. 

Der Haupteinpanfr zur Haugruppe liegt gen Süden na» h der Sladtscitc hin Uctef«««!. 
und war ehedem überhrü< kt und von einem ülockenthunn überragt. Vor der 
jeuigen Tharfahrt sieht man altere steinerne Thfirangcln in doppelter Anordnung 
aus dem die Strasse begrenzenden Mauerwerk hervortreten. Im Schlosshof nimmt 
der Bergfried^ als ältester und wohlerhaltener Bautheil, alles Interesse in Anspruch. 
(Vergl. Abb. Nr. 14.) Dieser gewaltige Rundthunn mi. I t seiius Gleichen in An- 
lictracht iler ungewöhnli« h<-n .\bmessungen wie der kraftvollen Formen. Unter tien 
erhaltenen Wehrthünneii auf weit und bp'it , vveiiii^stcns im ■:r in." n L'mfani: i!i r 
!nitt< Irin inis. hfn Lande, kann sich ihm nur der Kst heniieinicr Thorthunn /x\ 
Frankfurt a. M. als ebenbürtiger Genosse an die Seite stellen. W;is zudem trotzige 
Wucht betrifft, so macht selbst der K%*hcnhcimer Thurm einen zahmen Eindruck 
veigKchen mit dem Grtjss-Steinheimer Hünen. Das Material bt grosscntheils 
Basalt; die Verkteidtu^en bestehen aus buntem Sandstein. Das Vorhandensein %xm 
Spuren vermauerten Gesteines aus gebrannter Erde in den unteren Theilen des 
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Ftg, t4. Grots-SUMtÜH. Seklmf Bergfrkä. 



Beigfriedes ist schon von der .ilteren Forschung (vergl. S. 38) als ein Zeichen für 
flon römischen Ursprung dts Tliurmes ;in<x(se'hcn worden. Wir sind dem That- 
licstand an den vitm Verputz freien Mauerstellen aufmerksam nachgegangen und 
haben gefunden, thiss der Bergfried auf der etwas vortretenden Substruktion eines 
alteren Bauwerkes sich erhebt. Die Substruktion lässt nun einen Theü eine ge- 
regdtere» vermuthlidi spätere Basaltverkleidung erkennen, zum anderen Tbdl aber 
ein ungel&ges Gemauar, wddies den Eindruck von Gussmauerwerk macht und sdion 
darum nicht wohl als ein gewfthnhches Füllmauen^'erk angesehen werden kann, weil 
es in der Flu( Iit ii<r bciiachliartcn Hasallverkleidung liegt. F.s kommt hinzu, da-^s 
das Gcm.'iuer Htui h--tikke aus gebranutt 111 Thun enthalt, deren gebtjgcne Formen 
unzweifelhaft auf Gefässsclierben hindeuten, worauf auch die dünnen Wandungen 
schllessen lassen. Die Erscheinung ist Rlr die Lösung der Ursprungsfrage der Sub- 
struktion des Bergfriedes desdtalb von Widitig^t, weQ technisdie Momente dieser 
Art nur an Römerwerken und in der karolingischen Baukunst vorkommen, fSx wdche 
letztere die Ucberlicf« rm^i n der römischen Architektur grundlegende Bedeutung 
hatten. Der Bergfried si ibsi gehört riach der tektonischen Beschaffenheit der Unter- 
geschosse dem 14. Jahrhundert un. Der vorkragende obere Bestandtbeii wird für 
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gleichaltrig zu betrachten 
sein mit dem gothischen 
Schlossbau, welchen Erz- 
bischofKonradimzweiten 

jalirzelint des 15. Jahr- 
hunderts t-rriihtet hatte. 
- Der Thurm sti igt in 
C)'lindrL>cher Gestalt und 
anftqglich ohne äussere 
Gescbossabkheilung em- 
por. (Verg^. Abb. Nr. 15.) 
Der untere Theil ist nur 
durch sp;lrli(hc Maucr- 
schUtzo t-rhcllt. Aul nahe- 
zu zweidrittel Höhe ladet 
derBaukörper aufDoppel* 
koosolen mit Spitsbqgen- 
fries beträchtlich aus 
und ist in dem hierdurch 
crwrittTten Geschuss von 
drcilhciligen LiihtüfT- 
nungen durchbrutlien. 
In gleicher Flucht ragt 
ein kleiner Aubau» m 
Fonn einer auf zwei 
Kragsteinen ruhenden 
sogeoanntHL Pechnase, 
als Gusserker (moucha- 
rabi) in'ü Freie. Höher 




hinauf treten auf Kon- 
solen vier Flankenthorm- 
dien mit Steinhelmen vor, 
aus deren Mitte ein von 

Lukarnen umgebener 
Hauptliclm in mri^>imr 
Erhebung liio Bekri »nun^ 
abschliesüt. An sämmt- 
Kchen Thurmspitzen ist 
die Steinbedaduing von 
sechsseitliger Pyramidal- 
gestalt und sammt den 
sti'incrnpn Hchnkmipfen 
gut erhalten. In Uel)er- 
cinstiniiiiung mit anderen 
Thurmbauten dieser Art 
erhielt sonadi auch der 
Beigfried der Buig Stein- 
heitn seine ganze Ver- 
theidigung nach aussen 
von den oberen Hau- 
theilcn. V<^n hier aus 
konnten die Tnitzwaffen, 
Speere, Pfei]^ Wurfsteine 
umso nachhaltiger wirken, 
je unzureichender unter 
solchen Verli.'tltnissen die 
Tragweite der fi imlli' Jien 
Schusswaflen war. Darum 
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mg. 15, Gr«U'Stm/uim, SdUus: Grm^br^ und SdmUt da Bergfritits. 

Matntab 1:300. 
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Hegt aurti der Eingang nicht am Fuiase des Thurmcs, sondern in so hetr.lclit- 

li<hcr lliilic, dass er mir mit Leitern zu erklimmen war, falls nirht eine 
Zughriu ke vom Palas herrilM.Tiulirte. Jet/t steiirt ciin- HnS^troppp zur i liitrm- 
pfurtc liinun. Die Pforte führt zu einem Kaunje, in dessen l'iis-sl)i«lenmitte die 
VenenkAflTnung des VerUesse» angebracht ist. tJka Verlicss liegt abo hier nidit 
unterirdisch» sondern als erstes Geschuss Aber der Erde, so dass der darauflTolgende, 
im Acbturt gewölbte Raam das zweite Thuimgeschtiss bildet. Eine steinerne • In 
der Mauenlieke liegende Wcndelsti<'ge fülirt in das darcli eine Auskraj^ung erwd« 
tcrte dritte Gesehoss. Iiier war <li<r W.'iehlerwuhniinj,', welche sieh in kleinere Ah- 
theiluTif^f-n nrhst IViirr-^trllc gliedert und von einem aehttheiligcn Cjewölbe ül>er- 
spaniu ist. Weiter hinan stellt eine h«»izenu- Stielte die Verbindung mit dem 
Zinnenkranz her, an dessen Südseite eine trümmerhaüc, dachluse Maueruufsattclung 
den Zusammenhang mit dem Kernbau nicht mehr erkennen Iflsst. Die vier nach 
innen oATenen FlankenthQrmchen treten mit je scwei^ von einem Fensterpaare durch» 
brochenen Flachen nach aussen vor und lassen zwischen ihren Eingängen und dem 
aus der Mitte der Piatefonn sieh erhebenden Haupthelm einen sthmalen Wehigang 
frei In dieser reiehen Au--'^( stnltun^ utui guten Krhaltung ist (Irr Thurm ein sehr 
belehrendes Beispiel des Ijergfricdl>aue.s de^ deubclicn Mittelalters. 

^ SckhssgOäude setzt sich in seiner gegenwärügen Gestalt aus zwei recht- 
winklich vereinigten Flögeln zusammen und besteht im Material durchging^ aus 
buntem Sandstein. Manche Einzelformen sei^n, dass im Laufe der Zd^ auch 

der Eitifluss der Ren.ii-^.ui' e vortheilhaft an dem Hauwerk sieh geltend gemacht 
hat. Das in eine Quadermauer aus gotliist her Zeit itline Verband frei eingefügte 
srhrme Tref^penhaus-Porlnl ist zu beiden Seiten »les rundl><>gigen Kititranges von 
kannelirten Pitaslt.m flankirt. (Vergl. Abb. Nr. l6.) Darüber lagert ein vi >rs|)ringcndci> 
Gesims, auf wdchem das Wappen des Kurfärsten Daniel Brendel von Hombuig 
mit der Jahreszahl 1572, Qbcrragt vtm einem fjtclierfftrmigen Ornament, die Be- 
kr/inung bildet. Oberhalb dieses AbKrhlus.ses umgttrtet ein gi»thisirender Simszug mit 
Wassersdilag un<l tiefer Untcrsriineidung den Bauthcil. Da» Wappen selbst ist an 
den .Seiten vini I.r.wcTih.'uiptern, kleinern \Vapp> ti-. In'ldem und meissel fertigen .Ara- 
besken uin[r< ' '( ti Am Marstallgeb,'ui<le ersi heim neben eim-r spitzlntgigen Pforte 
ebenfalls das Wappen des Kurfürsten Daniel Hrendel von Homburg, hier mit der 
Jahreszahl 1562, während am NurdfUigel des Schlusses dasjenige seines Xachfulgcrs 
Wulfgang von Dalberg angebracht ist. Andere heraldische ftiiikk befinden sid> an 
dem mit einem halbkreisförmigen Aufsatz abschliessenden, im Qbr^n anfachen 
Ziehbrunnen von 1564, femer an der Gicbclscitc eines Nebengebäudes, welches 
unter Kurmainz Sitz der Registratur des Oberamtes Steinheim war und dann längere 
Zdt als Sj'nagtigc diente. 

ächkMicebSOite. I)as Innere tles Schlosses hat von der illteren Anlage wenig mehr auizuweiseii. 

Zwei derbe, säulenartige Rundstützen, welche in die Kcller«'<Vlbung eindringen, sind 
von tüchtiger Quadertechnik, entlichren aber jegUdien ytylistischen Anlndttqpuiiktes 
zur Bestimmung des Zeitverhaltnisses. Die Möglichkeit ist nicht ausgeschloss«), dass 
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sie von einem .'lltrrrn Bau hcrriUiRii. Das Treppenhaus zeigt mitten unter Kenais- 
s;ineefonn<-n S|)un'n auskliii^'cmhT Ontliik und an man< lien Stellen der \\'endel- 
sti^e .skulpirte Sleinbander als \'> >tl)< il<-n iIcs soj^enannten Mctallstyles. Daü Schloss 
ist jetst verödet mit Ausnalime diTjcuigen Räumlichkeiten, welche als Betsaal der 
evangeliscfaen Gemeinde, Schulammer und Lehrccwohnung dienen. Der von Kreuz- 
gewölben llbenpannte Saal im Hauptgeschoas ist jetst in zwei RAume abgetheilt 
und mag aus alterer Zeit stammen. An die frOhere Ausstattung erinnert nur noch 
eine in Oel gemalte Reihenfolge Kunnainzisrher Wap|>en. Die heraldische Serie 
ist auf zwei gr<»sse Tafeln vcrlhcüt und träjjt die Urhcrst liriften : »Anfang Deren 
Churfürsten zu Maynz«, iH^inmiul mit 'St. Willips t loii«, und » FDrtsetzung 
Deren Cliurfürsten zu Mayni«, endigend mit i Karl Joseph vun Erthal 1774«. Die 
Wappenserie entstand also imler der Regierung des letstra Mainser Kurfürsten und 
ist ohne Zweifel identisdi mit der heraldisdien Darstdiung aus Kloster Sellenstedt, 
welche im Beginn dieses Jahrhunderts gq;en ein aus dem Nachlasse des Primen 
Georg Von Hessen stammendes, jetzt im Pfarrhof zu Seligenstadt befindliches Od- 
gemälde, Christus am Kreuz, eingetauscht wurde. 



Im jetzigen SchlossgarUn belimlet sit h itn Hereich der ehemaligen Befestigung 
ein Thunntcnao an der Nbfduetecke der Burg, ferner ein fifandachter Thurmrest, 

der sogenannte weisse Thurm, im Mauerzug der Ufer- 
fronte. Im Innern des letzten Thtumbaues steht dne 

mit karniesfr'irmiu'ciii Rande vcrseliene Sandsteinschaalc, 
vicllcii hl ein ehemaliges Taufbecken, um! nahe dabei 
eini' kiciiH' romanist he S.lule mit einem zierlichen Kelch- 
kapitill, welches in der ftberen I'arthie die Würfelform 
leicht durchschimmern lasst. Ein Eckkapitäl vun gleicher 
Grundgestalt und fein gebildeten romanischen Blatt- 
verschlii^üungen gelangte neuerikh durch Inmstfreundliche 
Fürsorge in das Grossherzogliche Museum zu Darm- 
sladt (\'t i_'! Abb. Nr. 17.) Ob diese Saulenfrag- 
mcnte, weli he dur« h\v«n. ;(us liunteni Sandstein bestehen, 
l'ebcrreslc cinjT romanisi hcn nurtrkaj'fllc sind (vun 
der gegen Ende des vorigen Jahrhuntterts niedergelegten 
gothischen Burgkapdie des Erzbisdiofs Konrad von Daun 
können sie nicht herrühren), ob sie, was uns aus stylisti- 
schen Gründen und der kleinen Saulenabmessungen 
wegoi wahrscheinlicher dOnkt, als flankirende Stützen kleiner Portale oder des 
Eichtgadens eines Talatiums gedient haben in I 't lK-reinstimmuntr mit analogen 
Bildungen an den I'alaticn zu Seligenstadt, Winipftn und anderen ()itcn. dafür . 
fehlt es an sicheren Nathriihten. Wie dem auch sei; die schönen SUulenrestc 
sprechen für ein hochentwickeltes künstlerisi-hes Schuflfen auf der Burg zu Stdn- 
h«m in der Epoche der Blathe des romanischen Baustyles und sind wohl geeignet, 
von der verschwundenen Kunstherriichkeit der Herrpnbuig der Eppensteiner die 
günstigsten Voratdlungen zu erwecken. 




Fig. 17. Grvit-Steüüuim, 
ScMm: SiiibHkafädt, 
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SuJtbcfwtifunK Y)ic alte Staätbeftstigung ist l.'ln>;s der Ufi-rfroiitc im Osten unti na«li (l<r 

Landsfif»- im SiHtcn in sclir aTis< (»nlirtiff» Ut>l)t r»rst. »i erhalten und j;il)t an vc r- 
srhicdenrn M<l]en eine in hulietn (irade lulilireiuit. Anschauiui;; vi>n detn Sy>tciii 
der luillelaltrigen Wchrbaukunst. I>a.s Materi;il ist j^rossentheils basalt, der auf der 
SQdseite der Stadt gewonnen wuntc, wo noch jetzt breite Vertiefungen, die wie 
FestungsgrSben ausstehen, an die alten, schon %'im den Reimern ßlr ihre grosükrutzen» 
burger Bauanlagen benfltzten StcinbrQche erinnern. Durch den MauetgOrtel fiQhrlen 
ursprünglidi drei Tlmre in die Stadt, von <lcncn die Mainjjfurtc die X'erbindung 
mit dem Flusse, die bcidiTi ;i!Hli ti-n Tlmro df^n V'rikcltr n\v\\ drr sfulürlicn und 
westlichen Landseitc verfutttellen. Hii- Stadtln li ^tiLUiiig iiiltlclc mit ilrr I I(:rreid>urg 
ein fortifikiiturisilics üan^^cs, worin der l<-tzleren die Rolle der Citiideile /.iikain. Die 
Anfilnge der stadt^chen Beringung gehen in die eiste KiÜfte des 14. Jahrhunderts 
zurflck. Unter der Regierung des Kurfürsten Konrad von Daun und Diether von 
Isenburg wurden einzelne Werke verstärkt, andere neu hinzugeßlgt. Auch in den 
fntjxenden Jahrhunderten behielten Stadt und Burg die Geltung einer Landrsveste, 
die na«h den Anfi>rderun|^en der Zeit in RUtcm Staiid erliallen wunle. An der 
Ostfronte «les S< hl<'svs und der Stadt /ojj eine von Wehrthürmcn üherrafjte D'^ppH- 
ntauer l.'inps des Flusses hin. (iej^en Nord hol eine starke bustionirte Scharlenzeilc 
und der davorlit^entlc Sehicsshag-Graben genügenden Schutz. In der Nähe einer 
Bastion hinter dem Beigfried sieht man die Zinnenscharten vcnnauert und in dem 
Mauerzug hinter dem Marstalle sind die Umrisse einer ebenfalls \'ennatterten gothischen 
Ausfallpforte rrl iiii!>ar. Der westli. he Theil des Ringes ist in Folge der Stadt- 
er\vciterung, weliher auch der Tliorthurm \v< i' ! < n ni este, an zahlreichen Stellen 
durchbrochen. Von flen auf Bog<'nfries»T» hniziehcnden W'rhrpflncen und ihren 
Brüstungen sind hier nur >]fiuiiilie Reste übrig. Ueber den Durt hbruih der Mauer 
in der Nähe der I'farrkin h<; und die wehrhafte Betleutung ihres Thurmes wurde 
das Erforderliche auf S. 42 gesagt. Weiterhin an der SOdwesttecke der Befestigung 
springt ein kräftiger Mauerthurm mit zwei Drittthcilcn seiner Rundung nach aussen 
vor. Sein auskragender Zinnenkranz ruht auf Spitzbögen mit doppehen Basaltkon- 
solen. Die iler Stadt zugewendete Seite des Thurmes ist jtur an der unteren Il.'ilfte 
vermauert ; die oliere H.Ufte ist frei, um tli t» Feind im F.ill seines Kindringens am 
Frsi^i ;/< n in der inn»'ren Statlt zu verinndern. Hier, wo die Beringung die Rich- 
tung gen Sütl eiuM hi.'igt, ist der W'ehrgang sammt Brüstung von besonders guter 
Erhaltung. Nahe dabei lässt dne wuchtige Th4.»rfahrt mit steinern«» Thflrangeln das 
ehemalige Vorhandensein eines militairischen Zwecken dienenden Gebäudes ver» 
muthen. Dicht bei dem Hofbräuhaus ragt ein im Halbrund vorspringendes Wächter» 
bäuschen üImt den Bi-ring. Dann folgt ein quadratischer Mauerthurm mit cinetB 
davorliegemlen kleineren N'orwerk , (K ssen Rundthunn mit einer zierlichen Zinnen- 
bekrönung al>schlie>><t. Ein gros>eres Vorwi rk an dem südöstlichen Theil «1er Ring- 
mauer gewiUirt noch jetzt das fast ungetrübte Bild einer ausgebildeten illtercn Wehr- 
aiilage solcher Art. An dieser Stelle, wo das Terrain dem Feinde eine leichte An- 
griffsfronte darbot, handelte es sich zur Sicherung der Stadt um die Anlage einer 
starken Schutzwehr, welche gleichzeitig dne kräftige Beherrschung und Verthei* 
digung der hier vorüberziehenden Seligenstadt »Frankfurter Heerstrasse ermöglachte. 
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Das Siklthor scheint in Folge dessen allgemeincTi Vcrkchrszweckcn ni«lit mehr 
j^ftlifiit /.u liaboii ; dcmi es wrrdcn um i.SjfJ. in wclrhciu Jahre das Vorwerk jedfti- 
falls vollendet war, nur zwei Sladlthore für Aus<ranp^ und Kingang j;«naiiiil Koch 
ist an der Aui»scnseile des Berej>tigungsrin<i;es ilas alte vermauerte lii»genthnr sicht- 
hstt, von dem am der jet/.t durdi Gaitcnanlagea (Uhrcnde Rennweg die Verbindung 
mit dem Vorwerk vermittelte mit Einmflndung in eine gewölbte Darcbrahrt. 
Der Oberbau des Vorwerkes zeigt xwei ThUrme. Sie (tind durch einen Welirgang 
verbunden und ihre King.'lngc schliessen in d< rix m Horizontalsturz ab. Der Ktmd- 
Vvij^cnfries der Thurnd)ekr<".nunij ruht auf krilftigen Konsolen. Etwas entfernt davon 
war ein li( f< r i^ch^'^cner (Irittrr 'I"hiinn vorgesciiohcn , von dessen V erhindunq" mit 
dem Keriiwi'ik nur IrüuunerhalUs (iemiluer übrig ist. Ausgedehnte Garlenanlagen 
sind an die Stelle der frOlieren Wälle und Graben getreten. Die hochgelegene 
Befestigung der Mainfmnte bestand in ihrem Doppelzuge aus terrassenfArmigen 
Umwallungen, die zunadut in einem abgetragenen Wehrthurm ihren Stfttxpunkt hatten, 
dessen eingeebnete Rundanlage nun in einem Wirtlisgarten als sogenannte schöne 
Aussicht den Blick auf das Mainpanorama frei iJlsst. Weiterln'n wird die Befestigung 
von der .Mainpforte vint»Mi>r! >> hm. Dic-^cs H;r.nvcrk stellt no< h heute den Verkehr 
der inneren Stadt mit dem Str imiter her. l)vi ursprüngliche Abschluss, mit den 
geihiirmlen zierlichen Lukarnen auf M. Merian's Prospekt von 1646, ist versihw uiulen 
und hatte selten einem Fachwerkgeschoss mit schlichter Eindeckung Platz gemadit, 
als J. J. Müller 1784 seine graphische Darstellung der Uferfronte herausgab. Die 
mittleren und unteren fiautheile hingegen sind in guter Erhaltung auf die Nachwelt 
gekomnu-n. Der Tliurm baut si(h im \'ierock auf. Das Material ist Iheils Basalt» 
iluils Sandstein. T);ts liniere der nmdbogig<'n Th iifthrt ist von einem Tonner»- 
gcwölbe ül'<rs[»;iiiiit mit ein<"r Aufzugsöflnunj,' m tler Mith . An den Thorwanden 
sind die Steinfalz(;n uckIi deutlich erkennbar, die zum Verranunein des Einganges 
von der Malnaeite her dienten. Ueber die Zeitbestimmung des Bauweikes gibt die 
Jahreszahl 156 . (die letzte Ziffer ist unleserlich) am Thorbogen auf der Stadtseite 
Au&chluss. Vor der Mainpforte steht, dem Flusse zugekehrt, der Pfdlerttberrest 
eines X ortl i ro an der äusseren Kingmauer. Links führt eine rundbogigc, theilwcise 
eingebr^M-hene kleine Pforte in die Fortsetzung des Beringes und zu dem oben 
(S. 5g) erwähnten »wctssf ti« Wehrthurm in der N.thc der Burg. Hier geht die 
Befestigxmg in die Vorbiirg mit dem Schiosszwinger und tlen» Burggarten über. 
Die Zingel nebst dem Schiesshuggraben schlieft sodann die langgestreckte Kette 
der Ummauerung der alten kunnainzischen Landesveste. 

Als Werke des .'Uteren IVoAnAausiows va^eat^ Erwähnung: das Giebelhaus Wutahto» 
Nr. 120, der Südseite der Pfarrkirche gegenüber, jetzt ein fast architekturloses 
Gfhnuflf, j^ilt im Volksmund als eine Stiftung der Tempölherren. In einer Nische 
über der Thi>rfahrt .steht eine Statuette der h. Anna Selbdritt, d. h. mit der kleinen 
gekrönten Jungfrau und dem Jesuskinde auf den Armen. Die knitterigen Falten 
der Gewänder und die gekreuzten Stabomamente der Konsole deuten auf das 
letzte Stadium der gothischen Plasttk. — Ein Gebäude auf der Nordseite der Kirche 
war ehedem Pfarrhaus, dann dioite es als Schule und befindet sich gegenwärtig 
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im Privatbesitz. Am Schlussstein des im Stirhbogcn gewölbten Einganges ist ein 
Lamm mit der Sicgesfaline in Relief gemcisselt und tiic JaliieNzahl 173g daneben. 
Ueber der von Arabe'^kcii (Mii!:rf;Hstcn In.sehrift ainore et < atKlore stellen die Initialen 
P. S. K. P. S., die ohne Zwcilel ai^ Pater Seliastianiis Kray Papwlms Steinlieiniiensis 
zu inlcrprctircn sind, du Pfarrer Kray in den Jahren 1738—1741 das Gebäude 
aus eigenen Mitteln emeucm licäs, (lomutn par<Khialem antea spdiincam suis 
sumptibus in commodiorem redigit formam, wie es in einer zeitgenössischen Aufzeich» 
nung hetsst. — Ein benarhbartcr alter Fachwerkbau» mit hQhschcm ThQrklo]>fer am 
gothischen Kingang, lehnt sidi unmittelbar an die st.'idtisehe Beringung, deren 
Maucrzu!»: an dieser Stelle s lirm vor Innigerer Z» it niedergelegt wurde, um der 
Knveili iung ilrr Siadt Kaum /ii s( li.illrn umi <i( ii In-icn Platz im Westen der 
Pfarrkirche zu gewinnen. — Das vormalige kurfür.stlielie Holbriiuhau.s, welches iieute 
noch im Dienst des Gambrinns steht und ebenfalls dicht bei d» Stadtbefestigung 
gelegen ist, zeigt am Thorbogen die Jahreszahl 1 52 1 und am Gebflode selbst einen 
von Palmetten umrankten Denkstein von 1609. Von den beiden in die Hochwjinde 
eingehtssenen Wappen ».leutet das eine auf den Kurfbrsten (Jcorg Friedrich von 
Greifenklau, 1626 -ib2i), das andere auf den Kurfürsten Anselm Franz von 
Ing<'1lu ini, 1679 — 1695 Au* Ii tlie Zehnts« heuer, etil gediegener Werksteinbau 
mit spiubogiger i'torie, lehnt sieh dicht an die Stadtmauer. — Der Hof iler Familie 
von Hutten, ehedem ein Muster zierlichen Erker- und l'^achwerkbaucs, hat duaii 
den vor einigen Jahren erfolgten Besitzwcchsel und die Einrichtung zu einer Tabaks« 
fabrik seinen ursprünglichen Renaissance-Charakter last ganz verioren. Das Ober- 
geachoss ist einem modernen styllosen Backsteinbau zum Dpfer gefallen. Auch der 
schmurkreielic Erker an der Nordostecke de.s Gebdudes hat schweren Schaden 
erlitten Nur die stützende .SJlule mit erhöhtem T^nters:itz. vierfckiger Plinthe, rundem 
Stamm und to.^ka^ls« hem Kapital, sowie eui 1 Iteü tler il.inib<-r i^nhebentlen Pila- 
i>trirung mit Mxlu>.scitig vorkragendem .Sims, reidien Zuhuächniit- und Kierstabbiltlungcn 
sind als schwache Reste des ehemaligen Fonnenreichthnras übrig geblieben. Auch 
die Madonnenstatue ist verschwunden, welche die Thorfahrt mit den geschwungenen 
Giebdn zierte. Im Hof ist die BekrOnung des StiegienthOrmchens abgetragen, an 
dessen Eingjuig ein Tliürklopfer und ein Thürschloss, welches einen bewaffneten 
W.'i< hier darstellt, als hObsrhe Leistungen der Renaiss.'int i -Si limiedekunst sirh rrhriUen 
iiaben. llpberall sf>ii>t It ii i t dif mo<lerne Indnstrii in wenig künstUrin hrr We ise 
ilireu .Sieg über (kis alte Patrizierlhum im Hullenhof. — Gegenüber trflgt ein i-'rivat- 
haus auf einon Denkstein neben der rundbog^en Eingangspforte die Insdmft: 
Ulrich Bender (ShtCttwAi* Die Lettern sind gothische Minuskeln, ein Zeichen, 
dass um iSJSf als ringsum in mittdrfaeinischen Landen die Renaissance adion 
mche BiQthen trieb, die Schriftcharaktere des Mittelalters uodi Iminer in Uebung 
standen. — Am Hause Nr. 46 in der Neuthorstrassc zeigt ein Thorbogen die 
Jahreszahl 1574 und ein bürgerliehe«; .\llianzwappen mit Fichenkeim und Rind im 
Schild. Eine ähnliche Hausmarke Ir.lgt die gegenüberliegende Thorfahrl. — In 
der nflmlichen Strussc, am Hause Nr. 51, zeigt ein Bqgcnthor das Wapfken der 
FamiUe von Reuss und die Jahreszahl 1590. Der Heiligenschrein an der Hausftonte 
biigt ein gothisdws Vesperbild, Maria mit dem Leichnam Christi auf dem Sdiooa, 
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von handwerksmassiger Bildscbnitzertcchnik. — Das Rathhaus weisst in den Formen 
des Unteigeschosses aoF diis vorige Jahrhundert. Den Schlussstein des Einganges 
zierleine aasprspn K-hcnc R> k im <)-( )rnam<'ntatii)ii. I X-r ( H)crl)au ist nriicren Ursjmins^cs 
und erNt in (Hcm iii Jalirhundcrt nai h cinor KeucrsUrunsl rrrit liti t wordi n. An 
versihiedenen Fachwerkbauten befinden sich Ueberreste einer beachtcnswerlhen 
Holzornamentation aus dem 17. und 18. Jahrhundert. — Eine Villa aus der spaten 
Barrxrkzeit. auf der Hübe des Hatnbeiges am SOdende von Gross-Steinheim, hat 
durch die Umwandlung in ein Fabrikgebäude das alte Geprflge last ganz eingebOsst 
Nur die Gartenterrassen mit doppelter Balustraden rciln- und verfallenden Freitreppen 
erinnern noch an den künstlerischen Charakter des ehemaligen, malerisch gelegenen 
Tuskuluin-s. 




Ftg. Ut. Grott'SUinheim. 
AeUertt StatUtirgiet. 



Kill im I'farrliof aufbewahrter Sü^i ialuiruck in Wai hs und vun kreisrunder Siegel. 
Form (vcrgl. Abb. Nr. 18) zeigt eine dem Beschauer zugekehrte, im Antlitz un- 
kenntlich gewordene Bischofsfigur im Ornat mit der 
Mitra. Die Rechte halt ein mit der Spitze nadi unten 
gerichtetes Schwert, die Linke ist auf das se< hsspeichige 
Mainzer Rad tjestützt. Die t^otliist he Minnskelinsclmft 
lautet: oppibi ÖC ftCjUHltjCint , Sirj^cl der Stadt 

Stcinlicim. Das Rad deutet oluie Zweifel auf das Erz- 
stifi .Mauiz. Das Schwert, je nachdem es als Attribut 
des Mar^ums oder ab Zeichen der potestas judiciaria 
betrachtet wird» gestattet die Deutung der Bischo&figur 
als St. Bonifiitius oder als St. Willigb. Ob das Attri- 
but des Schwertes eine Beziehung zu dem h. Bischof 
von Tours und Schutzpalnm der Diözese Mainz, St. Martin, 
annehnicn iässt, der nach (h-r Legende als rmnisiher Kriegsuiann seinen Mantel 
durch einen Schwerthieb mit einem Bettler getlieilt, bleibe daiangeütellt. Jedenfalls 
ist durch die Inschrift die Bedeutung des Si^ls, als Steinheimer Stadtwappen im 
Mittelalter, nachgewiesen. — Folgende zwei Mflnzen, im Privatbesitz des Herrn 
BOigermeisten Sfndmann, wurden bei Erdarbeiten innerhalb der st&dtischen Be- 
ritiu-nng gefunden. Eine grosse Silbermünze von 1552 zei^t auf dem Avers das 
Brusd)il(l des den Feldherrnstah tragenden Landgrafen l'hilipj) des CJrossmüthigcn. 
Auf dem Revers ersrlieinen vier \Vappens( liilde um den hessischen L<»wcn gruppirt 
und die bekannte Devise »Besser Land und Lcut verloren, als einen falschen Eid 
geschworene in folgender Schreibung: 

Hess, land v. Lvd. verlorn 

Als en falschen Aid g«;schworn. 

Eine Frankfurter Silbermünze trägt auf dem Avers den .\dlcr und die Inschrift : 
TVRON YS . CIVIT . FRANC . FRANCOKVin IHN . 1606. Auf dem Revers er- 
scheint ein gleicharmiges Kreuz mit der Legende au.s Tsidm 112: »Sit nomcn 
Domini bcnedictum, der Name des Herrn sei gepriesen, c Der Name TVRONVS 
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(wolur die numUmatische Bezeichnung Tournoftc'i ist \ou di r Stjult Tours abzu- 
lcil<"ii, wfidic zuerst s. »Irhc Mfliizc-n prätjtc. Als bi-iicldcs \V»;rlhzci(.lu!n in Kilcl- 
nietall wiir<!t'ii sio ;iik1i im RliL-inlaiui geschlat^t'n. Di«^ Touruoscn des knlniNihcn 
Erzbisrhdles Hcnuaiui iV. von Hessen lehnen sich streng an das franzosisihe 
Urbild an und zeigen in der Mitte des Revcm die Ansicht der Stadt Tours. — Im 
gleichen Bc»itx befindet sich eine Sohildkrotdose mit Silberrandf worauf die Worte: 
»Getragen vom Kurfürsten Friedrich Carl Joseph von Krthal im Jahr 1796, da er 
als Philosoph lebte«. 

»teinbeinMr \\^ bcachtcnsucrtlies Vnlkshciliiilhuin unti Hrinneruntr^izeirhrn an die 

Linde ^ . 

priniilivc (^»erichtsverfasiung tler Stadt un«l Umgegend vertliml dii.- uralte Linde 

Erwähnung, die ausserhalb der Mainpforte und der Befestigung auf einer Icichteu 
BodenerhAhung am Mainufer sich erhebt. (V'ergl. Abb. Nr. 19, Scblussvignette.) 
Aus gemeinsamem Wurxdstock steigt eine Baumgruppe von vier Stammen mit reicher 
Verzwcigui^ auf. Hier versammeile sich dreimal im Jahr das Steinheimer Cent- 
gericht, welchem der Centgraf mit vit«rzehn Sch<>lTen aus Stadt und Bezirk vorstand. 
Ucber das A!tiT di r I.inde und die M>'>gliehkc It ihn r zeitwciliiXCTi Neupflanzung 
sind die Meinungen gi thiilt Auf M. Merian's l'iosp< kt ragt der iJaum nur wenig 
über seine Umgebung Innaus. Aul tUjr Ai)biiduiig in D. Meisncr's Sciographica 
Co8mic:a entfaltet sich etwas reicheres l.aubwerk. Der jüngere Stich von J. Mfiller 
gibt die linde in hohem Wuchs mit entwickelter Blatterkrone wieder. Kdn Zweifel, 
dass das ehrwürdige Wahrzeidien, so wie es jetzt dem Beschauer steh zeigt, den 
Eindruck des H<K-Iialterthümlichen mat hl und den Stünnen von Jalirhunderten die 
Stirne geboten liat. — In einiger Kntfernung westlich von der Stadt licir^n im 
Walddistrikt Schachen die Ut hcrrcste eines ixcni tiirrlcii Calcrcns. Eine Hur trägt 
den Namen Albanusberg, mughcher Welse im Zusanunetihang mit dem ehemaligen 
St. Albanstift su Mains. 

FMMMri« Die Fasmterie ist ein sOdwestlich von Steinheim sich ausbreitender, von 

einer Hegemauer umfriedigter Wildpark. Am Eingangsthor rfihmt folgendes Chro- 
nostichon, 

VlVentc ni.l.TLI D<; sCliLcIflras Venatlonls praesIDe 
InnoVata hVlVs Vlrcntls gaVDIa, 

dass dieser Park im Jahre 1752 zu Lebzeiten des Oberjagonn« i-^ters Edlen von 
Sthleiflras neue Anpflanzungen erhielt. — Unweit der Fasanerie, in der Richtung 
WOttuni gen Klein -Auheim wird die Laue der Wüstung Schönfeld angenommen. Die 
Sicdclung k<.niiiit im Jahre 1287 urkundlich unter der Bezeichnung Hof Sconefeld 
vor, scheint aber sd»on um die Mitte des 14. Jahrhunderts ausgegangen zu sein, 
da der Name von diesem Zei^nkt an nicht mehr genannt wird. 
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Fig. 19. 

Gr o$S' Steinheim. Centgrrichls-Limie. 
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XI. HAINHAUSEN 



Ij ILIALD( )KF, wostlirh vi^i Si n-iiidt im K<ulgau uiul an der Rodau 
5 gclcjj<;n, hiess in .'illorcn /eiUii 1 laj^iiiliuseii (l lo8), Hagcuhui>c (ilji), 
5 Hagnhuäcn (ii66), Hanhtisen (1279), Henhitsiu (1371) und Heynhusen 
' (I4«5)- 

Kov^to X)te dein h. Rochu» gewdhte /Ca^äf, eine Filiale der katliolischen Pfarrei 

Wdskicchcn, ist ein beliebter Wallfahrtsort der Bewohner des Rodgaues, Bachgaucs 
und der unteren Mainj^cgcnd, besonders am 16. August, dem Festtag des Schutz- 
heiligen. Krü!i<>r wurde in dem l'ilgcrzug eine schwarze Fahne getragen, welche 
die Theilnehmer daran erinnern sollte, dass die Wallfahrt die Bedeutung eines 
Bussganges liabe, verbunden mit der Verehrung des l*estpatruus. Die Kapelle i^t 
ein ideiner, architekturloscr, einschiffiger, mit Dachreiter versehener Bau, wahrschein- 
lich gleidialtrig mit dem Altar, welcher die Jahresxahl 16B7 tragt. An diesem Al- 
tar sind die Aussenseiten des Tabernakels mit einem (I)n)ament geschmfickt, das 
in lr<!ffli(:hen Ranken verschlingungen von Aehren und Reben die Bedeutung des 

lurbiUcr Hciligthums glückücli svinh* ÜMrt Das in der Milte des Altars hefiiidlichc Gcmiildt . 

den Ii. Rochus darstellend, wie er in einem ilu.-«pital die Kranken heilt, i>l in der 
Perspective des Architektonischen von guter Zeichnung, im Figürlichen jedwh ohne 
besonderen Kunstwerth. Letzteres gilt auch von dem darüber befindlichen Madonnen- 
bilde, eine der vielverbreiteten Kopieen nach Lukas Kranach des Adteren bekann- 
tem Mariahiir-Gemälde in der Pfarrkirche St. Jakob zu Innsbruck. 

Pietu der Südwand eine Skulptur, sogenanntes Vesperbild oder Pietas, Maria 

nüt dcn^ I.i i« hnam des Heilandes im Schooss. Auf dem Postament steht die In- 
schrift: HANS PF;IER WIN'PKR 1505. Gesichtsausdruck und Faltenwurf der 
Mudonaenstatuc stimmen mit dem plastischen Styl der Zeit, auf welche jene Jahrcs> 
zahl hindeutet, nicht überein und lassen eher auf die Entstehung des Bildwerkes 
\ivt dem Stadium der streng realistischen Richtung der mittetaltiigen Plastik, also 
vor der Mitte des 15. Jahrhunderts schliessen. An dem Leichnam Christi ist der 
realistische Zug schon mehr betont. Wohl ist das Werk nidit aus Meistetfaäaden 
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hervorgegangen; die erwähnten Stylcigcnthümlichkeiten sichern ihm immerhin eine 
gewisse Beachtang. 

FOr die Wahrsdieinlicfakeit eines ehemaligen Burghmus zu Hainhausen sprechen BHibu 
die 1868 beim Vertiefen des Mflhlbaches zu Tage getretenen Ueberreste der Unter- 
maoerung einet; Rundthunnes, die Spuren eines tmfem davon hinziehenden Wall- 
gnibens und die Fliirnanu-n S< lilnssplalz und SchlDsswcilu-r. Ks bt-stcht die An- 
nahme, tiic Hurt^ Hainhausen sei von ili ii Wirfaliren der Kppenstciiu r hewolmt ge- 
wesen innnlleu der Villen der römischen Pussessurcs in den dekuniutischen K»»li>- 
nieen des alten Rodgaues. In Urkunden erscheint ein Dynasten-Geschlecht von 
Hagenhausen, als dessen Sitz die Burg angesehen wird. 

Literatur. Falk, Dr., Heili^e:^ Main/, 1877, S. tX>%. — Uefaer Schlon Hainbausen: Archiv 
filr Hes-s. Geschichte I, S. 33 1 ; XU, S. 453. 
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TLIALDORF am Main, nfmiwcstlich von Seligenstadt, TrQher auch unter 

cl« i Hi zi ii liiuiM'; lliiinsiatt vorkommend. 

Di*- im Jaliri- iS.|> nac Ii loinani-; In :j St vIü;«.'soU.ch erbaute A//r^<% 
l' ili.ilr der Lalliolix Ihmi l'(';!rri-! Kl* it/i iibiiri^, trat auf iirtiem Üau- 

gruiid au die Stelle eiju s kleinen, ar» iiitcklurinseii illteren U<tllc.shauscs, an dessen 
Oeitliclikcit mitten im Dttrfc ein Krucifix aut» SancUitein erinnert, eine Stiftung des 
Jukoh Ehnes aus dem Jahr 1727. 
SMptnr [|„ Inneren dcR neueti Kin'hcngc-li.'iiidi's ist an der N^rdwand des Langhauses 

eine 1 lolzskulptiir ani;i ltra< Iii, » ine weihlii lie Fig^vir darst<*llend, welche durch das 
Attribut eines 'l'liurmv», in dessen Nis( lie <las Allerheilii];ste durch Hostie und Kelch 
.symbolisirt ist, als k. Barbara sich 2U erkennen gibt. Die meterhohe Statue zeigt 
die Heilige in reichem Lnckenhaar und wanendera Gewand und kann als eine be- 
rriedigcnde Leistung der »pStgothischen Kunst Anspruch auf grossere Beaditimg er> 
heben, wenn einmal der geschmacklose weisse OelfartMinstrich venchwundea und 
die formlose Konsole durch eine künstlerisch entsprechendere Statie ersetst 
sein wird. 

^■raiMaie ],j ,|er Sakristei wird ein liturfiis« hos (Jcvvand, Kasula, aufl>fwahrt, augen- 

scheinlich eine kliisterliclic Nadclarbcil iles 16. Jahrhunderts, deren kreuzförmige 
Mitteitheilung auf neuer gemusterter Stoflunterlage aus goldgestickten Medaillons 
sich zuaammensetxt, worauf die aus glattem weissem Sddengewebe geschnittenen, 
in den Utnrissen und Gesichtszügen durch Nähte markirtcn Figuren des Gekreu- 
:£i;<ti'n, der Schiuer/.etistnul'.er uml des Liebling^jriri:,n rs kräftig bidi abheben. Die 
übri;jccn Medaillons ondialirn auf^en.'lhle IMutnen aus farbii^i-m SeidcnstofT. Das 
Gan;:c ist in slylislischein Sinn genoiutuen kunstlos und kann nur durch die eigen- 
ihtlmliche Technik die Aufmerksamkeit letiscln. — Ein KeklUmk mit wohUtyiisirler 
Umrandung darf als eine fdne Nadelarbeit des vorigen Jahrhunderts beieichnet 
werden. 



Kirch« 
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An der Laiuislrusse nacli Seligeiistuüt, unweit vuin Maiiiufcr, stellt eia Bild- 
stock im althergebraditen Typns dieser VoUahdli^finier, ein ex voto mit Knici- 
fixus nnd der Jahreszahl 1676. 

Am nördlichen Ausgang des Dorfes kamen in jüngster Zeit Spuren einer 
Rümtrstrasse zu Tage. Die Ueberreste liegen etwa 50 ein unter dem jetzigen 
Strasscnniveau und bestehen in einer bis 20 cm starken Srhicht von Zirt;elsleincn 
und Uriu hstt inen, die diin li Min tcl viTl)nn<li n •-ind. ( i\ nuiasial-f •lKTl< hrer Dr. 
Wolff und Arlilierie-Major Dalnu in Hanau sind niil iler Untersucliung dieser Hcer- 
stnuse beschaft^ und erblicken darin einen Bestandthdl der von Miltenberg dem 
linken Mahrafer entlanig ziehenden altrOmischen Reichs- und Militairgrense. 
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TU ALDORF an der Rodau und im Rodgau, mit dem Beinamen hinter 
der Sonne, sOdttellidi von Otfcnhacli, frflher Husin , Husen (1255, 

1371, 1125) gcnaiiiil. Dif Hc zi i« liiHin<^ liintcr <ler Sonne* wird von 
)tSuii<lcrii abgfUMlft , in der IkHicutiiiii; eiiit-s altgrsonderliui Stuck 
Waldes, wunach der Ürlsiiaine im Sinn von Hausen lunter dem Wald zu er- 
Idärea ist. 

Die Kirche, der heiligen Jungfrau Maria und dem h. Joseph geweiht und 
im Filialverband sur katholischen Pfarrei Lammerspiel stehend, ist ein in beschei- 
denen Abmessungen ausgeführter, kapellenartiger Bau, dessen Errichtung laut einer 
in dem Kirrhcnbuch von 1758 cntlialtenen Aufzeichnung in die Jahre 1727 bis 
1730 fällt. Die feierliche hänweiliung des urkundlich sacellum genannten kleinen 
Gotteshauses erfolgte am 23. September 1 756 durch den Mainzer Suffraganbischof 
Christoph Nebel, Bischof von Kapamaum in part. infidel. Weder der aber dem 
Westgiebel in zwei oktogonalen Absatsen aufsteigende Dadirdter noch der drei- 
seitig konstruiitc Aitarraiim ist im Stande für die im Ganzen absolute Kunstlosig- 
kfit des ALi>scMl)aiics Ersatz zu bieten. l).in Aeusseren entspricht das Innere, 
welches jeglicher an iiitektoniv hen riliedt run^ eatbclirt iiiul mit einer nach den 
Seiten hin konkav geneigten Holzverschalung flach überspannt ist. — Der Altar 
Stand ur>|)rünglich in der alten Kirdie zu Heusenstamm und wurde bei deren Um- 
bau von der Grafin Maria Theresia von Schönbom geb. Grafin von Montfort um 
1740 nach Mausen gestiftet. Der Hinteigrund des Tabernakels besteht, anstatt 
eines architektonischen Aufsatzes, aus einem die volle Hochwand des Chorhauptes 
einnelnnenden krcisfrirniitren ^\'c)lk('nzllt;, worin lautensiiieleiule Cherubim und ver- 
ehrende Seraphini ein Mittelfeld umschweben, ilas ur^prünglich ohne Zweifel mit 
einem glOcklicheren Werk der Malerei geschroOckt war, als dies leider jetzt der 
Fall ist. Der holzgeschnitzte Engelzug auf Wolkenmassen ist freilich dien&lls un- 
endlich weit davon entfernt, ein Meisterwerk der Kunst zu sein, ganz abgesehen 
von dem darin ausgesprochenen Preisgeben des plastischeii Gesetzes and dem 
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Vlinübcrs» liwcifen (\fr Skulptur iii's ^^aleris( he. Dir Tdrc der Darstellung um] 
gunze Art tkr Ausfüliruiig tindct jeiiocl» ihre KrkUtrung im Gcscluuack des 17. 
Jahrhundert« uiut iSast den fieschaner sowohl das pla^tncho \\'agiiisä des Weites 
wie die Mangelhaftigkeit seiner Technik gern flbersehen, sobald der Anblick des 
Altaigemäldes ihn zwingt, «einer gerechten Verwunderung Ausdruck zu geben über 
die Möglii hkcit der Aufstrllung der vifllcii ht gut gemeinten, al>er in der malerischen 
Dun hfillininL? über alle BeRrifTe rohen Leistung an heiliger Siiltte. 

riitcr den in di-r Sakristei hefindlirlien liturgischen (»ewaiulrni .sri f'\uv ParwaenM 
Kasula erwähnt, ileren < )rnanienUitit*n in l'lattstichmunier auf weissem Seidengrund 
ausgelUhrt ist und in lebendig bewegten, grünen ArabeskenzOgen besteht, aus deren 
Ranken Blumen heri'orspriessen. Der Mittelstreifen auf der Vorderseile und das 
Kreuz auf der Riu-kseite des Messgewandes sind mit Goldstickereien bedeekt, welche 
Blumenvasen <larstellen. Im Mittelpunkt der beitlen Streifen prangt der Namens- 
zug des Donators. Daruntfr s«li\v(4it ('in goldenes H< rz, ;uis welehem Flammen 
cmi>orsprühen. Stola, Manipel mul Keli hvolum sintI in gIcicJier Teehnik kunstreich 
behandelt. Der Styl der sorgfältigen und geschmackvollen NaUeiurbeit deutet auf 
das letzte Drittel des iS. Jahrhunderts und ist ein sprechendes Zeugntss Ar das 
Bestreben der damaligen Kleinkunst, von den ausschweifenden Formen des an der 
äussersten Cirenzc des Möglic hen angelangten Rococo abztdenken tmd zu gesetz- 
mSssigeren Rihlungen zuriUkzukehrcn. 

\'(>ii dl n l)eidcn Glocken ist die grösseri- tu u. Die kleinere trSgl die in- G'«'» 
schrill: 1732 GÜSS MICH lüHANN UND ANDREAS SCHNEIDAWIND IN 
FRANKFURT AM MAIN. 

Links vor dem Eingang des Kirchleins steht eine Krewägumgsgru^ aus ^i^^ 
buntem Sandstein. Die Figuren, (^hristus, Maria und Johannes, -ind u\ zwcidrittel 
Lcbensgrösse <iargestellt. Auf der Vorderseite des Postamentes i^t « in bürperlicl»es 
\Va|)pen in Flaehrelief eingehauen. Der Sehilii ist ohne Tinktur und zei'/t als 
einfache Hausmarke zwei von einem Balken durchschnittene Winkelhaken, unter 
«rekhen drei filQthen in Roüeitenbildung mid zum Drdeck geordnet auftreten. Die 
gleichen Attribute trügt eine mannliche Figur über dem Wappenschild; sie halt die 
Winkelhaken in der Rechten, die drei BlOthcn in der Linken. An den SchmaU 
Seiten des Postamentes sind die Leidenswerkzeuge in formlosen Reiiefgruppen ein- 
geh.nien Die (^ic^;tTnmfd.irstellung ist mehr in volkthümli'diem als künsUerisehem 
(jeist gelialten und die 1 eehnik der I*i<:nrengruppe wie der i'assionsattribute erhebt 
sich nicht über die Linie einer ungesrluilten und schlechtweg handwerksniüssigen 
Führung des Meisseis. 

IJ/f tatur. Wagnci. H \V. J., »lic Wüstungen im G 1 . v,-hcrzojjtlium H<'v m. Piovinf 
SUrkenburg. Ditimslsidt. 1862, S. 211. — Grimm, Wcistliüraer IV, 554. - Archiv f«r Hessische 
Gcsckicbte ntid Aliffthumdtande I, S. 3 1 5. 
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XIV. HEUSENSTAMM 



FARRDORF am Bieberbach im Rodgau, sfldiich von Offenbadi, uikund- 

lieh im 13. Jalirhumicrt Huscnstumm, Husdstamm (1201), Husen- 
sianiin I Iiis<iiistaiu ( r ^55), im 14. und 15. Jalirhundert Htise- 

stcin und >[i;itit il<'u-iTi-ti'it» f:<iianiit. 
Änfiinglich waren die lierrcii von Hagen üesiuer der allen Hur^ Heusen- 
stanuHt welche Eberhard Waro von Hagen als kaiserlidies Lehen empfangen hatte. 
Im Beginn de» 13. Jahrhunderts gelangte der Besitz an die Eppensteiner. Diese 
ül" rL'.il't'n die lUiri; als Reichsafterlohcn an Gebauer von Heusenstamm, welcher 
sc hon ilas Dorf neli^t belrii<'htli< !i( ii W'alduntren als unmittelbares Reirhslehcn besass 
und dessen XachfolLTt r als Herren vnti HeiiM iist.innn zu grossem Ansehen empor- 
stiegen, üie Herren von Heuser»st;imm blühen noch jetzt ulü Grafen von Heusen- 
stamm in Oesterreich. Antheile des Besitzes waren um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts vorObeigehendan das Erzstift Mainz und an die Herren von K0nigstein>£ppen- 
stein gelangt, kehrten jedoch an die Familie von Heusenstamm groasentheOs wieder 
zurflck. Nat h einigen amieren Be^itztheilui^n und Veräusserungen kam der Rest 
tier Herrsi liafl HeuM-nstamm , soweit sie norh Mainzisches I.fht ii war, nflmlich 
Schloj.^ und Dorf HeusensUmmi, Haasen, (Jberliausen , Hof l'atersiuiusen und Hof 
Crafenbruch, im Jahre 1806 unter die Oberhoheit von Idenburg und dann an 
Hessen. Im Jahre 1661 waren bereits Schluss und Dorf durch Kauf an die Graien 
vtm SchAnbom übeigegangen, in deren Besitz Heusenstamm, besonders in der ersten 
H.'llftc ties 18. Jahrhutuli rts kunst<,'e^chidltHche Bedeutung gewann. — Der Ort 
stand eheilem im Filialverh;lltni>s zur Pfarrei Mühlheim. Das St. IVlcrstifl zu Mainz 
bcsas> ilas Patr •nat>r<'< ht. Die erste urkundlii he l'^rwäluuiiig einer iliin li die Frei- 
gibigkeit der Herren von Heusenstamm zu Ehren der h. Cileilia erbauten Pfarr- 
kirche fällt in das Jahr 1297. 

Die jetzige katliolische Pfarrlnrchi wurde in den Jahren 1739 und 1740 
auf dem alten Frietlhof an Stelle eines kleineren Gotteshauses erridttet. (Veig^. 
Abb. Nr. 20.) Das Gebäude erhebt sich auf einer leichten Bodeneihöhung 
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und wcnrlet seine Stirnseite einem im Viereck ungelegten freien Platze zu, welcher 
von anderen ansehnlichen Hauten (verj^l. S. 87) umgeben ist. Die Architektur- 
gruppe vcrh'iht tliesem Tlieil des Orti-s ein gewisses monumentales Geprügei 
welches Ober den Charakter ländiiclier Bauwerke weit hinausgeht. 

Ueber die Zeit der Grflndung des Gotteshauses und die bewegenden Ursachen ^||^^J||J|^ 
setner Entstehung gibt eine Urkunde Au&chluss, welche vor etwa fUnfisehn Jahren, 
beim Ausbessern der Thunnbedachung in einer Zinkkapsel zur Erde niederfiel und 
jetzt im Pfarrhof aufbewahrt wird. Das Dokument ist auf einem F<ilinl)<)gen aus 
rt rpament in lUutscher Kursivschrift abgcfasst. Der Anfang und einige weitere 
Hauptätelien seines Inhalts lauten : 

»Im Nahmen und au Ehren der Allerhey ligsten Dreyfaltigkeit, unter dem 
Schnts der Alleigebenedeytesten jungfrftulichen Matter Maria, wie auch der hl. 
Martyrinnen CadUa und Barbara, Patroninnen dieses löblichen Gotteshauses, habe 
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i< h. Maria Tlirrcsia, aus dorn Tt licn Hauss »Irren von Moiitforl, };cl)ohriir 
Reit li>i,'r;lfm, ehedc-^sf» \frm;ihl!i'. imtinichr alwr hinttrrlaxsenr WittiJ» <i«,'s WV-vIaiul 
liochgclxitiriicn II. HiTrn AdscIiu l-raiiU, des hwlij^eii Ktjnnsclicn Uciclis Grafen 
von ScbrinborDf &c. &c, üev.t hIs Mutter und Vormünderin Ober Eugen Erwin, 
Reichsgrafen von SchOnburn, dermaligen Herrn zu HewsenstanuD (damals im vier- 

/eliiiten Lel>etisjahr) im Jahrc I73(>, den i8. Tag des April, die alte Pfarr- 

kirrhe zu I IfuscnsUnim thcils wt-giMi Eiij;e *les Raumes, thetls aber und vorder- 
samst die Ruhestatt ubbeinelteii meines liefi-^tcii f.cnialiles und zwei Söhnen, Lothar 
Kran/, uml Friedriih Carl, sowie deren Vun lteru und Verwandten, desto ansehnli<her 
SU raachen, vun Gnmd hinwcgi^ensscn und gejjenwarLigen, vcrgrosscrtcn Kirchenbau 
nebfit Thurm innerhalb zweyer Sommer, bey denen gleichwohten atlerorthen in 
und ausser Teutschüind schlechten und »ehr tlicurcn Zeiten, mit Gottes HtUff 
weit zu stand gebracht, dxss in gi j;en\v,'irtii;em Jahr 174O, den 17. November, der 
Thiinnkii I] r -iammt dem Krenr clfirkli» h auf^'esetzt wurden, unter der Kefjicrung 
des l'apMes Benedict XIV., tles Kurfürsten von Mavjiz Carl l'hilipp, wälircnd des 
durch den Tod des Kavsers Carl vcranla,s>tcn Keji hs-Interrcgums.« 

Am Fui» üe$ Petgstmentes «teht die Notiz: »Die Haupt-Denk- und Zuschrirt 
findet sich unter dem hohen Altar.« Der Urkunde liegt ein auf starkes liQtten- 
papier geschriebenes Fcülgcdicht zu Ehren des Neubaues bei mit der Aufschrift : 
„Glück, Heil und Stgcn si i je unserm Gotteshaus jetzt und auf exvig:' Ein- 
zelne als iateinix hr Majuskeln ausgezeii linete Huc hstal»en der Uebers( hrift bilden 
ein Ciirunogramm, welches die Jahreszahl 1740 enthält. Die Grflfin Maria Therci>ia 
ist als Stifterin der neuen Kirche in dem Festgedicht redend eingeführt und hat 
dasselbe eigenhändig mit ihrem Namen unterzeichnet. Als Verfasser der Dichtung 
und Studirender su Mainz gibt sich der in der Urkunde genannte vienehnjflhrige 
?><'hn der hohen Trau dunli foljiende Beisilirift zu erkennen: 1^E^genit^s Er»nnus 
S. R. J. Comc.s de Sehoonboni , Poetires Studiosus Mo^^unünus.« Zu den Bau- 
kosten <U"s Chores steuerte das St. l'elerstift zu M.iinz bei. 

Au,s.ser <le'n Srhrifistiii ken entrielen der Zinkkapsel bei iliroin Herabfallen vom 
Thurm drei DtnhnüHxn^ von denen eine kleinere die Darstellung eines dem An- 
scheine nach um ein jahrliundcrt alteren Sakralliaucs zum Gegenstand hat. Auf 
dem Av< rs sieht man eine mit <ler Jahreszahl 1627 versehene Renai.ssanrekirehe 
mit zwei Thürmen und prafilinii^ ab>( tiUesM>nil! m f 'hor. .^uf dem Revers steht in 
latcinis<h.n .Majuskehi die In>.i,rift: IM NAMKN HER HKILIC.KN DREIK.\LTIG- 
JvEl I" WARD DER ERSTE .STJCIN GELEGT DEN 4. JULI.» läne grössere Denk- 
münxe zeigt auf dem Avers ein Brustlaid in Allongeperrflcke und geistlicher Tracht» mit 
der Legende: »Damian Hugo S. R. Eccics. Card. Exs. R. J. Comit. de Schoenbom.« 
Auf dem Revers liegt dieser KircheniHrst vor einem vtm Wolken umgebenen StraMenkrens 
auf den Knieen. Mitm und Stab am Boden syniI>olisiren die Würde Damian Huffo's 
als Hisi hol" von Sp« ver. Die l""i<;ur eine> >i hwel>enden Engels hält in der Rr< luen 
einen Keleh, über d< sseti Ku])pa die Hostie siihtb.tr ist. Die Linke «leulct auf 
die V'i.si«»n des Kreuzes lun. Darüber steht in einem Halbrund: vPro hoc et in 
hoc signo vinces«; darunter: »Cunsccratio Damiani Hugonis Antbtitis Urbis Spt> 
rensis«» ein Chronugramm, worin die Jalireszahl 1720 enthalten ist. Die dritte 
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Denkmünze bezieht sich auf den Grafen Johann Philipp Franz von Sch;inborn, 
P'ür.stl)isi hi>f vim Würzhurp, welcher baUl nat li seinem Repieruripsantritt <ien druncl- 
slein dei dortigen prarhtvullen kcsidenzschl<>s>es legte. Das fürslbi.sehöHiehe Wappen 
mit der Insihrift; Job. I'liil. Franz D. G. Kpisc. Herbipol. S. K. J. I'rinreps, 
Franc. Dux« , ziert den Avers. Auf dem Revers .steht: »Natu.s 15. febr. 1673. 



Kle<tus 18. sepl. 1719. Denatiis aet. 51, 6 mcnses« un<l da.s Zeichen 
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Kig. 21. 

Heusenstamm. Pfarrkirche : Urundrist. 



Konsekration der Kirche erfolgte am 19. September 17.^6 durch den Mainzer 
SufTragan-Bischof Christoph Nebel, weU'her in jenen Tagen auch den Kirchen zu 
Hausen und OI>ertshausen <lie Weihe gab. 

Der Grundplan der Kirclw zeigt die symbolisdie Kreuzgestall mit Tliurm- Pi*"»"'»«« 
anläge inmitten der Fassade. (V'ergl. Abb. Nr. 2 1.) Die .Seiten des Langhauses 

sind durchbrorlien von je zwei rundbogigen 
Fenster|)aaren. Die Transepiarme treten mit 
ihren dreiseitig aus dem .St-chse« k konslruirten 
Absc hlüssen über die Flucht <les Langhauses 
weit vor. Der Chor schliesst ebenfalls drei- 
seitig ab und erhalt sein Licht durch ein kreis- 
run<les Fen.ster in der .Mittelila» he und langge- 
streckte Rundbogenfenster in den beiden 
.Seitenflikhen. 

Das Gebäude besteht im Kern aus Bruch- 
stein, mit Einzelformen aus buntem Sandstein. 
Ks tragt in allen seinen Theilen und in vollster 
Uebereinstimmung des Aeusseren mit dem 
Inneren den Charakter jenes freien, heiteren 
.Stvies, welcher der sakralen wie profanen .\r< hi- 
tektur der .Sp;itrei»aissan<e im Uebergang vom 
Barix;co zum R<k-oco eigen ist. Mag das 
Forraensystem dieses, in Manchem durch bunte 
Ueberladung irrationell gearteten und mit Raf- 
finement ausgebeuteten Stylcs der ruhigen 
(irösse und dem heiligen F.rnst kirchlicher .-Vn hi- 
tektur nach unserem Gefühl minder angemessen 
dünken, zumal die Hauptaufg-aiie der Kunst, 
den Stoff in einer erhabenen .\usdruckweise 
zu vergeistigen, dadurch nicht erfüllt wird, so 
ist und bleibt die Erscheinung ein treues künst- 
lerisches Bild lies Geistes jener Zeil. Im Uebrigen 
kann kein Zweifel darüber bestehen, dass jenes Kunstschaffen auch grosse Vorzüge auf- 
zuweisen hat, insofern <lie Baumeister des Barocco und Ro«o«o in technischer 
Tüchtigkeit eine in manchem Betra<ht seltene Höhe erstiegen und Troldeme ge- 
lösst haljcn, zu welchen die Techniker unserer Tage mit Erstaunen aufblicken. 
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Eine gntsse Sorgfalt wandten jene Meist«'r «hon der Wahl des Bauplatzes zu, ein 
V(»rzi!i^. dfn au< h di<* Pf;trrkir( ht- /u Hf«seiisi;imtn in hohem (»rade besitzt. Un- 
geachtet der Kaum, worauf die (rühere, s< hii( hte Kin he sich erhubeo, zum Neuhau 
beoützt werden mawte» so verstand es der unbekannte Architd&t aasnehmend, sein 
Werk in eine vortreflSiche Wirkung zu setzen, die besundeis der Fassade zu 
gute kam. 

^^>n dem freieii Platze aus sehen wir das Bauwerk in seiner vollen Fassade»' 

entluitkeluPtg vor uns. ' Noviter »M m;(irnirn <• »•vstnu ta <»rr!psia-f nennt ein zeit- 
genössischer Ben( literstalter tlie Kin lie, in l/cwussler Loi>j>rejsuiig des damals nach 
dem Zeitgeschmack als alleinberechtigt geltenden Stiles. In der Mitte der Fassade 
bant sich der etwas vorspringende Thurm in drei schlanken Geschossen auf, die 
durch ausladende Simse getrennt und von Ecklisenen gesflamt sind. Am Unter- 
ges«-ho«s l&hrt eine Freitreppe /um Hauptportal. Seine Bekronung bildet das von 
einem I-öwenpaar gehaltene Allianzwappen der GrafengeschlerLiLT von Schönborn 
und Montfurt, uroschlnnEren vi in lebhaftem Rococo - f )ninmpiu. r>;irfiber Iflsst ein 
Rundfcstcr das Tageslicht in tlie Vorhalle einströmen. Das zweite i hurrage-schoss 
entfallt eine griisse Nische mit der Kultwsalfigar des WeltorlOsers. Die Statue bat 
die Rechte seiend erhoben; die Linke ist ausgestreckt. In der KOiperhaltung 
waltet Ruhe und Würde; dagegen ist die Gewandung im Styl der Zeit lebhaft 
bewegt. Das obere Thumgescfaoss dient als Glockenhaus und ist mit weiten 
Schallorfnuncen versehen Ueher <lem Kranzgesims dieses Rautlieües wachst als 
Thurrabedacliung ein biriilorniigcr Hehn cmpi>r, dessen Spit/e oberhalb des 'I'hurm- 
knopfes ein doppelarmigcs Kreuz, sogenanntes Mainzer Kreuz als Zeichen der vor- 
maligen kurfärstlichen Donination, in irefHich omamentirtem Schmiedewerk ab> 
schliesst. — Zu beiden Seiten des Unteigeschosses tritt der BaukOrper des Lang- 
hauses vor. Die WandflSchcn sind hier von Kundfenstern durchbrochen und lehnen 
sich üli<T ilirem Kranzgesims mittelst <'iner volutenartig geschwungenen Mauerdeko- 
ration :ni <i:c Thurmflanken an. Auf <ler Höhe der !. inehausecken stehen grosse, 
aus buntem Sandstein gemeisselte Vasen mit loilernden Flammen. I^er neue An- 
strich, welcher die Wandflüchen in Grau, die Ltsenen und Simse in die Farbe 
des röthifchen Sandsteines gesetzt, gereicht dem Aeasseren zum Vortheil. An 
beiden Seiten des Fassadenwerkes Rlhren Freitreppen zu vergitterten Eingingen 
GiMMtbOraB fjj^ Kir< he iiint:' ! i nden ehemaligen Friedhofes. — Die Gitti rthia en bestehen 

aus gut stylisirtem St hmiedewerk und in i::''!! :ins di r kunstreichen W <Tk>t,'Ute her- 
vorgegangen sein, die unter den Fürstin.M liolen aus dem Hause Schönborn zu 
Würzburg blühte und dort unter der Leitung des Meisters Ocgg in den Gitter- 
portalen des Restdenzschki^ses diesen Zweig des Kunsthandwerkes mit voller Beherr- 
schung des Styles und ungewöhnlichem technischen Geschick auf eine hohe Stufe 
der Ausbildung zu bringen verstand. 
Inn«*-» jjjp Vorhalle «h-r Kirche ist \on einem oblongen Kreuzgewölbe überspannt. 

Vorhalle und n 

Luf bjitt, Re( lits führt eine steinerne \V'endel>tiege auf die ( )rgelhfihne. In der Richtung der 
Längerui.\e ulfnei sich der Zugang zum glänzenden Hauptraum. Die .Abmessungen 
des Inneren simi folgende: Gcsammtlange 33,00 m; Breite des Latq^uses und 
Chores 10,90 m; Breite des Transepts 16,80 m; Höhe 17,00 m. — Das Lat^' 
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hnus, aus zwei durch je ein Feiisterpaar erhellten Jodiabtheilunu'rn bestehend, ist 
eiuM liiltiL; und wiril von einem einzigen, jrrf>ssrn. flachangclcglc n Tomiengewnlhe 
bedeckt, in welches die Nisc:hcn der Liclu< «lluungen »tichlüippenartig übergehen. 
Die Fensteqnare sind durch ptlastrirte Pfdler geschieden. Auf den Stuckilachen 
breitet »ich fröhlicher Rococoschmudc aus, dessen Linearmuster und Arabes)u»n«Qge 
vor ein%en Jahren durch Veigoldui^ eine geschmackvolle Auffrischung erfiihren 
haben. Damals erhielten die Fenster eine neue gemusterte V'er^lasunp, deren Zier- 
moti\ e ic<l<M h von der Iciclitcrrn. Itistip-rt'n Foniicnsprarlif d« r fSltcri-n Ornamentik 
des innenraumes abweichen und einem strengeren, in .sicii bcsclilosseneren Fonnen- 
kanon folgen. 

Den grossraumigen weitausladenden Trmsept fiberspannt ein kompKcirtes i^^»«*» 
GewOlbe, welches an den Hauptsttttzpunkten der Vierungsecken von stattlichen 

Säulen getragen wird. Die Sftulenst'lmnie sind mit (/ipsmarmor bekleidet. Die 
KapitSle haben die Formen rei< Iil^i t;Ii( (h rti i Kflmpfi r. Di.' R.i>.imciifc ruhen mit 
ihren Wülsten auf hohen L'nti r-ät/rn. hie vier .Scitilea siiul unter sich durch 
gurtciiartigf Flachbügen verbuiuku, die nath dc-ni Chor, Sihi(i und den Trausepl- 
tlügeln tiin sich Aflhen und zur grossraumigen Wirkung de» Ganxen besonders da- 
durch beitragen, dass sie in der Vierung durch Pendentifvermittelung in ein flaches 
Vollkuppelgewölbe abergehen, an der Chor- und .Schif&eite den Tonnenw>>lbungen 
siel» ans< liliess<'n und in der Richtung der Traiiseptanne in gegliederte Halbkuppel- 
abs* üilOsse "^ieh verlieren, in \vel< Ii«- ilie l''ftf^teriiis( ht ti Innettenartig einselmeiden. 

(.Icr Vierung anhebend erstrlieint der Lhorrauvi zunüchst als eine Ver- 
l<ingt rung des Langhausschifies mit je einer seitlichen Lichtnifnung und schliesst 
polygonal mit drei Wandflflclien aus dem Sechseck. Dem Triumphbogen Uber dem 
Sflulenpaar am Choreingaug entspricht an der Begrenzung den Altarraumes ein 
flat her Gurtbogen, an welchen die Apsis sii Ii anlehnt. Oberhalb der bei der 
.S< hilderung des Aeusseren erwähnten Fensterarchitektnr dirsrs naufhr iles sehen 
wir auch hier in der Apsidenwolbung Lünettcn und stichkappenariige Enischnei- 
« düngen. An den Chorwändeu stimmt eine reich omamentirte Pila^trirung mit der 
Bdiandlung der HodiwAnde im Kirdienachiff ttberein. 

Den grössten und reichsten Schmuck des Innenbaues bilden die Gtw^tbe^ u rkm 
mafereUUt welche sämmtliche Flachen der Eindeckung der Kirche ausRill n und 
in «h in ff^inJ^en Vcrzierune^svstem eine so überwiegende Rolle spielen, dajis dem 
Bcschjiuer unwillkürlich der Ci danke sieh aufdrängt, nicht fler nrf hitektonische, 
sondern der malerische 1 heil habe bei der Errichtung des Bauwerkes als Haupt- 
zweck gegolten. In jedein der drei Hauptrflume, LangschifT, Ttansept, Chor, prangt 
oberhalb des Qbor der Hochwand hinziehenden Gesimses ein au^dehntes Wand* 
gemflldei worin die monumentale Dekorationsmalerei der Epoche ihre Triumphe 
feiert. Ueber den MeLster gibt folgende an der Langschiffwölbung angebrachte, 
von .Arabesken, blumenstreuenrlen und [iwaunenblasenrlen freriien umrahmte In- 
schrifl Aufsc-hluss: „C. T. Scht/ßcr, Augustatms, tnvenit et pinxit 1741." Es 
ist diess der naraiiche Augsburger KOnstler, «-dcher ungefähr zu derselben Zeit 
das Innere des Deutschocdenshauses nebst Kapelle su Main^ jetat Grosshersog- 
lichcs Palais, mit FreskcigemJiMen geschmOckt hat. 
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y.u Hcusenstaint» beginnt für S. ri«- der ll'dfu/mn/crrirn iin Langhaus der 
Kin lic mit ciucr perspckti\is( li l>fii:iiulclu'ii B;iluslra«lt ii-An hiu ktur, dcrt-n Kussge- 
«itna von Grau in Grau gemalten Putten belebt und v<hi Ornamenten cingcrasst 
ist. Auf den Gegenirtand des darüber anhebenden Gemäldes deutet die Evange> 
Henstcllc: »Lazare , veni funis; et statim prodiit qui fucral morluus. Joann. 
Cap. XI. 43 — •44*1 womit /.iii;lei<-li cKt in sjlmmtlicheii Ulm kcnbildern wallende (Inintl- 
un'flankc iKt.'iit i^t, ilass rlas (iottt slKivts, ;nisser seiner BedeuJuni; als Pfarrkinhe. 
auch sepulkraie Hcstnnmuiig hat. Die Durstellung zeigt <.lie \\ itdererivcckung (ks 
Ltuarus, welcher, in weiiise Gewander gehOllt, auf den Ruf d«» von den Jüngern 
umgebenen Heilandes der Gruft entotdgt. Auf den Absätzen der Balustrade steht 
Mhlreiches Vulk gnippenweistse umher und sduiut mit d«n Ausdruck des Staunens 
und der Furcht dem ergreifenden Vor^amge /u. Die Grupi>e, worin die MadoniUl 
und <ler Apostt'l IVtrüs die IIaui>tfiguren l)ildeii, i^l Mirtrefflidi komponirt un«! von 
packender Wirkung. Hinter der tiefer stehentlen Volksnient;c öffnet sich euu- Pn!- 
menlaudschufl, über welcher (la^ »•ymboli:>ciiu Auge Gottes, von einer liclitvoileii 
Glorie tunllossen, den Mittelpunkt des geOlfneten Himmelsraumes einnimmt. 

In der grossen Ftachkuppet der Transeptvierung bt der Triumph der Er- 
tösung zur Darstellung gebracht, unter Beifbgung der Prophetenstelle : »De manu 
mortis liberabo cos; tie morte redimam eos. Oseae, c. 13. v. 14«. Christus mit 
<ler .\uferste}iuiijjst:tlii5c in fl«'r Kcrhteti ersrheiiit als Sieger ül>er Tod in>d Hölle 
und nimmt das Leutnun der Komposition em. Erwartungsvoll blickt zu dem 
Messias eine dk^itgedrfli^^ Schaar von heiligen Persemen des alten Bundes empor. 
Es sind die Zeugen der VorhOlle, unter denen folgende Gestalten in den Vorder- 
gruni] treten: Adam und Eva, an deren Seite die Schlange die verbotene Frucht 
im Iv.ii lien trägt; Noah in der Arche, mit der Taube auf der ausgestreckten Hand; 
Al)r,jli;iiii und Isaak; M^s1-^ mit diii ( Sc^ftzlafeln ; König Da\iil mit dir Harfe; 
Jonas mit dem Walllist h untl der Hohepriester Melchisedech mit dem Weihrauch- 
gefüss. Wciterhia folgen die Seligen des neuen Bundes als Begleiter des 
Heilandes. liimmelsfrcude strahlt aus Oiren verklärten Zügen. Ein landschafdicher ^ 
Hintergrund mit der Stadt Jerusalem und den drei Kreuzen auf 'Golgatha schliesst 
{len Gesichtskreis der Auserw'^hlten. In furchtbarem (Jegensata zu dem heiligen 
Frieden uihI seligen Glück dieser auserlesenen Sihaar steht seitwärts und in den 
unteren I'arthieen der Kuppeldilche das Hüd d^r Hölle. Lucifer wird \oii dem 
Erzengel Michael mit der Lanze durchbohrt und in die Tiefe gestürzt. Andere 
Engel kämpfen mit der Rotte der Satane und machen sie durch PfeflschOsse un* 
schädlich. Der Tod tritt auf als grinsendes Skelett. Neben ihm fithrt das buhle- 
rische Weib jähen Sturzes in dmi grausen HOltensdilund hinab, an dessen Oelf- 
nung der feuerspeiende Drache seine Abscheu erregenden Glieder reckt. Der 
Gef^onsalz zwischen Himmel und H/j!le, Seliffkeit und Verdammniss ist aurh in der 
vci>chiedenen Stimmung des Luftraumes wiedergegeben, in welchem Uber den 
höllischen Dämonen schwarze, von Blitzen durchzuckte Wolken lagern, wahraid 
über dem Heiland und der Schaar der Auserwablten eine lichtvolle Glorie in'« 
Unendliche sich verliert, worin Siegespeimen schwingcmde Himmelsboten schweben. 
Die PendentiG» der Vierungskuppd und die Gewfllbefelder der Transeptanne enU 
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halten Gran in Grn\i !xein;iUp Fiirnren. flnrt FttizolL^pstalten heiliger Frauen, hier 
Kngel. wel« hc S< lialeii tiiil !< kIitiuIcii Uer/.cu ira>;cn. 

Das Dickengi tnaidf im Clwr zeigt die Anbetung äts Lamnus und aU bc- 
skshungsvolle Inschrift folgende Stelle aus der geheimen OfTenbaning: »Ostendit 
mihi fluvium aqtiae Wtae, splendidum tanquam crystallum, procedentem de sede 
Dei et Agni. Apw. XXII, i.« (Wut Vater tTscheint auf dem Tlir»»ii. umjjoben 
von den svmholischen Zeirhen «ier vier Evaiif^elisten : Knjiel, Adler, Stier, Löwe. 
Der Haui'li der Allinai ht str' int aus ileiii irtittHi lipn Mmiife, Unlerlialb der ersten 
Person tier Trinitat niiit das Lamm aut tleu» geiiennuissvuilen liu« h mit den sieben 
Sit^eln. Als Symbol der Liebe und des Opfertodes för das geaammle Menschen» 
geschlecht ergiewt sich aus der Herzenswunde des Lammes ein Blutstrahl Ober das 
Weltall. Engel mit WeihrattchgefHitaeo, Gruppen v<m Patriarchen und Propheten, 
die Aelteiiten der Apokah i>se, weU he ihre Kronen darl)ringen, sind vor der Vision 
vers;tmmel? und zei'j<"n im Antlitz die ireistiu'C Stimmuntr der duriii dns Lamm er- 
ruiij^enen .Seligkeit. In der C in»rius< iie srhwel)t. in L ebereiuÄlinunung mit den 
PeudcnlinUllungcu und, wie diese, Grau in Grau gerault, ein Paar beschwingter 
Himmetttboten. Ein Engel tragt den Leidenskelch, welchem das Kreuz entsteigt. 
Ein anderer Engel zeigt das Bild des Erlösers auf dem Schwei^Mtuch der Veronika. 
Darunter cr.s< heinen abermals <lie evangelischen Zeirlien in .Medaillon-Umrahmung. 

Diese Deckengemälde bringen einen grossarligen biblisthen Gedanken zu 
hochfi-ierlti hem Ausdrurk und sind im Gan;'et! wie im Kinzelneii ein Werk von 
uicbt gewohnlii her i\ijni ej)tiun. Als Kunstleistung wollen sie jedoch richtig erfasst 
sein. Wir sehen da nichts von der üchlichten, gemüthvollen Liebenswürdigkeit, 
nichts von dem innigen Zerschmelzen in Gottesliebe, nichts von dem ruhigen in 
sich versunkenen Hinüberleben in das Jenseits, wie Fra Angelico in der Zeit der 
Frührcnaissam e , Overbec k in unserem Jahrhundert s(>l< hes darzustellen wussten* 
Der Ausdruck des Hochbewegten ist e»., wc!. !;t r C. T. SchefHpr's Kotnpositionen 
durchzieht. Der Künstler folgt augenscheinlich dem Schilderungston der italiflnischen 
Dekorationsmaler der Bartx:k;ira, einem Pietro da Corlona, Luca, Giordano, A. Pozzo, 
G. Lanfranco und G. B. Tiepolo. Wie alle Lebensausserangen der Kunst stehen 
auch die Heusenstammer Deckengemälde im Zusammenhang mit den bewegenden 
Ideen ihrer Zeit, die, auf den» Gebiet der Wandmalerei insbesondere, für den .\us- 
druck des Sc. Ir rilebcns nach freien Formen strebte und deren .Schöpfungen, in 
ihrer eifcn artigen Vers« hmelzung des antiki.sirenden Zuges der Renaissance ruit 
chnstli( iien idealen und bei aller Verwerthung des Ekstalis<:hen, den Desihauer 
furofim anmuthen, so dass auf die Frage nach dem wahrhaft Ueberirdischen kaum 
eine befriedende Antwort erfolgen kann. Trotz alledem und ungeachtet des 
iSrmenden und mitunter falschen Pathos fehlt es diesen Gemälden weder an gross- 
artigem Leben noch an einem gewaltigen Zug in's Monumentale. .\uch dem Reirh- 
thum der Palette und der L' -iincr schwieriger l'robh mf f!er Perspektive ist die 
Achtung nicht zu versag<;n. Manclies mag keck übertnebcn sein. lieispielsweise 
wird Niemand es rechtferiigen, wenn SchefHcr den Schweif des Hollendrachcn Ober 
den Rand des Kuppelgemäldes bis tief in die Pendentifecke hinabringeln lasst. 
lodeas, ohne dem malerischen Kunstvermögen unserer Tage irgend zu nahe treten» 
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geschweige denn zum fchrcnrcttcr tles Rot'oco sich aufwerfen zu wollen, darf man 
fragen: wo ist heute der Freskuiualcr, dessen Phanta^icthniigk^it, Konipo&itiuns- 
geachick und technische Erfahrung es unternähme, mit gleich umfangreichen Werken 
ganze Wrilbungen zu «chmflcken, d. h. Kirchenbau- oder Saalbaudecken in ihrer 

vollen Au-sdciinung und ohne dieselben in kleinere Kompurtimente zu ^terlegen? 

Kein Zweifel, die heulige monumentale Drknratinnsmali rei knnn manchen Nutzen 
zielieii aus dem Studium <\cs (nMii.'lldecvklus m der Kin lie zu Heusenstamm, von 
dem es nur zu verwundern ifieibl, dmüs er bis jetzt so wenig in die allgemeine 
Kenntniss ttbergegangen ist. 

Aitifr, Kanal Hochaltar ist in seinem Aufsatz, aus welchem ein grosses Kreuz mit 

der Figur des Erl('».sers emporsl«'iirt . eine RoccK^oleistung des sojrenannteii penre 
rocaiüe, d. ii. jener seltsatni-u Richtung des Styles, welcl>e durch ilire gezierten, 
\'^Qchtigenden und a juur durchbrochenen Formen um die Mitte da> vorigen 
Jahrhunderts in allgemeiner Gunst stand und auch in der Sakralkunst ohne Beden* 
ken zur Anwendung kam. (Vergl. Abb. Nr. 22.) Zu den Seiten des Tabemakcb 
erscheinen anbetende Cherubim, umgcl>en von Arabesken -und Fruchtschnflren in 
sprudelnder Ornamentik. Den Hintergrund des Altarwerkes bildet einr i^nssp nuf 
die CtiorwnTK? in (jrün gemalte Draperie. — Dir beiden Nehenaltare im Iransept 
bauen in ruitigcren Formen auf und machen den Eindruck, als seien mc 

etwas jünger als der Hochaltar. Sie sind mit Tafelbildern gcschmOckt, welche die 
h. Jungfrau and die h. Cädlia darstellen. Maria halt das Jesuskind auf ihrem 
Schooss; Cacilia spielt die Orgel. Beide hdlige Frauen erscheinen in raodeniem 
Kostüm und ein weicher Ton geht durch cUls Kolorit. — Chorgestühl, Kamniu- 
nkmbank, Kanal. Beichtstühle, Orgelgehäuse sind ilunhweg im giriehen St) l 
gehalten und von der gleichen zusammenwirkenden, oiasvscnliaften Dekoration wie 
die übrige Ausstattung der Kirche. Nur die Balustrade der OrgdbQhne steht durch 
ihre Sdilichthett im Gegensatz m dieser gehäuften Verzienmg. — Der Ttm/sUtM 
ist in Marmor aus den Erflehen des Niederlahngaues gemeisselt und mit einem 
Metalldedcd in dnfictien Formen geschlossen. Als gediegene Metallarbeiten ver« 
dienen auch die an den Hochwanden vertheilten schmiedeiaemen AposUUeuehtfr 
Beachtung. 

^t^M^ Ln Transept, unniittdbar vor dem Triumphbogen und in gleichem Niveau 

mit dem Bodenbelag des Langluiuses befindet sich der durch dne kunst» und tn- 

s<:hrifdose Steinplatte bedeckte Eingang zur Sepultur der hohen Slifterin der Kirche, 
ihres Gemahles und anderer Mitglieder des Gräflichen Hauses Schönboni. Mehrere 
Stufen ffthren hinab zur Gruft, deren quadratischer Raum von flachen Kreuzge- 
wölben überspannt ist. An der eLnep Seite sind fünf, an der gegenüberliegenden 
vier Grabstätten in Form von Kolumbarien errichtet. Die einfachen Abachtuaa- 
platten sind mit Inschriften versehen. Im Udurigeii ist die Grabetanlage schmuck, 
los bis zur Kahiheit des ab Rohbau stehen gebliebenen Gemäuers, welches fat 
seinem Aeusseren der vollendenden kOnstlerisdicn Hand haiit. Die Insdiriftien 
Uuten: 
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MARIA ANNA, JOANNIS ERWINl CONJUX, NAXA BARONESSA WALBOT 
DE ET IN BASSENHEIM. + 1702. 

lOHANN ERWIN. (OMES DE SCHOENBORN, KAISERLICHER RATH U. 

MAYNZISCHER HOFM ARSCH ALL, t 1705. 

MELCHIOR FRIEDK. CÜMES DE SCHüEXBüRN, KAISERL. AVIRKL. GEH. 
RATH, t 1717, 

AN'SEL^r FRANC COUCES DE SCHOENBORN. GEMAHL VON MARIA THE- 
RESIA, t 1726. 

SOPHU DE SCHOENBORN, NATA BARONESSA DE BOINEBURß. MELCHIOR. 
FRIEDR. CONJITX, t «7«6. 

FHAKC. LUDW. ANTON, S. R. I. COM ES DE SCHOENBORN. ANSELMI 
FR^NCKa ET MARIAE THERESIAE FtUVS, f 1728. 

HUGO PHIL. FRIEDR. CARL, COMES DE SCHOENBORN, ANSELMI FRAN- 
CISCI EX EADEM (MARIA THERESIA) FII.H'S, f (-3, 

MARIA THERESIA, S. R. L COM. DE SCHOENHuRN, NATA S. H. I. Ct)M. 
DE MONTFORT, f 17s l. 

M. ANXA SOIMHA FRANCISCA WAI.m'UGA TOMITESSA DE LEYEN ET 
HOHENGEROLDSECK, NATA BARONESSA DE DAI.HERG, i«04. 

Zwei im Langhaus der Kirche aufgestellte Kemtaphien aus schwarzem 
Maimor und von einfachen Fotmen erinnern an einzelne der in d^ Gruft ruhen- 
den Ventorbenen. An der nördlichen Chorwand ist Über dem Eingang zur Sakristei 

das sthlichte Marmor- Epitaphium des Grafen iMliann Erwin von Si h"irih<irn ein- 
geffiut und in einer Nisi lu- <Ir> T..iii;:?>chifres tlas Dt iikmal clt-r Oflfin M.uia Anna 
von Scli<»nboni, vl<'\>. W.ilUott von und zu Bassenheim. Ebendaselbst liclintiet sich 
ein Grabstein zur Krnnierung an die Freifrau Anna Magdalena von Walbott-Basscu- 
heim geb. Grftfin von Mettemich-Winnebuig und Beilstcin. Die Stelle der Inschrift 
>Unter diesem Stein in einem ausgewölbten Grabe ruhet etc.« und die bcigefOgte 
Jahreszalil 1697 lassen die Uebcrtragung dieses Monumentes aus der Mheren 
Kirche in den neuen Sakralbau vermuthen. Ein anderes in die Langhauswand 
ein!^ela<«;encs Denkmal ist aus stylistischen Grihidcn Tv>rh .'thercn l^^rsprungs. Es 
ist eine Grabpiatte, welche augenscheiulidi eine Gruft \\\ <icr >i;liie des Einganges 
des alteren Gotteshauses bededcle» wodurch die Inschrift abgeschrofll und unkennt- 
lid) geworden ist. Die Omamentation deutet auf die Spätgothik; sie ist von besserer 
Erhaltung, jedoch von handwerksmassiger Ausführung. Eine jüngere Hand hat in 
lateinischen Lcttem die Worte beigesetzt : Heusenstamm Venningen GeUMningen 
anno Dm. MC .... Der Srhlus>i der Jahreszahl fehlt. 

Unter den kirchlichen (ieratfun umi Ge fassen verdienen Erwähnung: eine i-iturKi»eJii» Oe- 
silbervergoldete Monstranz, eine vortreffliche Leistung aus der ersten Hälfte des Gtmixam 
18. Jahrhunderts» in der durch atte Stadien der Renaissance üblichen Sonnenfoim. 
Die Lunula ist umschlossen von einem herzföim^^ Kranz goldner Rosen. Darflber 
sieht man den thronenden Gottvater und die Taube des heiligen Geistes. Weih- 
rauchspendende Engel knieen an den Seiten. Unter der Lunula erscheint die 
Madonna in der Auffassung als schmerzhafte Muttergottes. Fuss und Nodus der 
Monstranz sind geziert mit Engelköpfen aus getriebenem Silber. — Aus der nüm- 
Jicfaen Zeit stammt das C^arhtm, der Speiseltelch, eine meisterhafte SOberarbeit 
mit vBigoldeter Kuppa, deren Wandungen von einem reichen Aiabeskenzug um- 
gebon aind. aus dessen Zweigen und Blattwerk Seraphim hervorschauen. AufDediiel 
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und Fuss sind die Leidenswcrk/cuge zur Darstellung i^ebraciit; dazwischen treten 
beschwingte Engulk<">pfe in .sUirkein Huchrelicf hcrx^r und auch der Kuuuf ist mit 
solchen lieblicheil Himmetsboten nrnamentin. (Vergl. Abb. Nr. 23.) " Ein gotkixker 
Bilbervergoldeter Messktlck aas dem 1 5. Jahrhundert zeigt die ai jener Zeit fifaliche 
kL'<relft"irniij?c Kup] f ^io set hs rautcnartij^en, cmaillirten VursprOiiue (rotuh) des 
Knaufrs sind mit ileia Nain? n Je^us riV)CSlI^) geziert. Der Kfl. li!ii>s ist, der 
Rilchuig <li's Nodus enlsprei hend, m\ Si rhseck gestaltet. — Von zwei Ah'ssic Ichrft 
im Rococostyl zeigt der ^ri')s^crc .sprudelnde Rocaille-Furuicn vom Sdiluss des 
18. Jalirlmudertfl. — Ein Messkämtehatpaar mit Untersatzbeclcen aus vergoldetem 
Silber getrieben, kann als eine voncilgUche Leistung der Edelmetallkunst aus dem 
Beginn des vorigen Jahriiunderts bezeichnet werden. Die Ornamentik eigeht sich 
in lebhaften Rocoo iformcn , worin auf vier, vnn syrischen Granaten eingefassten 
F.niaiifclilcrn die Evani^elisten in rother Farbe auf weissem Grunde gemnlt sind. — 
Hcarlitciiswerthe liturgisi he Paramentc sind : ein Pluvialc mit reicher Bluniciiurna- 
menialion auf äilberbrokat; ein Onuxt ^capella complet.a) aus schwerem gemu:>tertem 
lytmcr Seidenstoff des 18. Jahrhunderts; eine Kamla mit gedrängter Blumenzicr 
auf blauem Seidengrund; eine Kasula aus Goldbrokat mit reicher BlQtbenoma- 
mentation. 

dkwkmi Die drei Glocken tra^^en in den Mitt(!lffi<lern das Wappen der Grafenge- 

srhlet htcr S< hOnborn un<l Montforl. An der Haube und am S< hlagring sind sie 
im Styl der Zeit (irnanientirt I ntcinisrhe Ins« liriften ziehen rings um den Glocken- 
haJs. Deutsche Umschriften snid an der Schweifung angebracht. Sie iauleu nach 
verlassiger Mittheilung auf der grossen Glocke : 

IN HONOREM S. TRIXIT. FUSA SUB NOü. ANS. FRANC. COM. DE SCHOEN- 
BORN. F. W. OUM DOU. IN HBUSENSTAM» SAC. C. M-TtS LEG. EQUESTR. GENL. 
COKS. BELL. ET CAMER. AO. INCARN. DOM. 1735. 

O MILDRF.ICHSTFR GXADEN GOTT, 
WANN ICH RUFE DURCH MEINEN KLANG 
ZU DEmEH LOBK UND GEBOTT 

DEIN TREUES VOLK /.I sAMEN, 

GIB, DASS E.S MIT DANK UND LOBGESANG 

DICH LOB' UND PREISE. AMEN. 

Auf der mittleren Glocke: IN SOI.ATIUM ANI.VIARUM DEF. MARITI AC 
PROLIUM ME FUND! CURAVIT MAR. THER. COM. DE SCHOENBORN. P. W. NATA 
DE MONTFORT, DMA IN HEUSENSTAU. AO. XTI. 1735. 

WANN AUS DER HÖHE EUCH RUFE EU, 
IHR VON GOTT VERTIEFTE SEFLKX, 
SO GIB ER EUCH DEN TROST UND RUH, 
DIE SEIN VERDIENSTE ZÄHLEN. 

Unterhalb der deutschen Inschrift iiti^ die Glockenirandung eine Relief» 
datstellung der Kreu»gut)g Christi. 

Auf der kleinen Glocke: CONTRA TEMPEST. FULG. ET TONIT. FUNDI MB 
CURAVIT EUG. ERW. COU. DE SCHOENBORN, P. W. DOM. IN HEUSENSTAM. 
AÖ. RSDEMPt. XTIANAE 1744. 
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DURCH GESEGNETEN SCHALL 

WEICH ÜBERALL 

BLITZ, HAGEL, UNGEWITTER 

um BEWAHR VOR ALLEM UNGLOCKSFALL 

ALL UNSERE GÜTTER. 

Oberhalb cliesr«: Wetlerspruches befiiKJft sich im Lnn<rf<'!tl der (llnrkc eine 
Rchefdarhldlung der Krönung der Himmelskönigin. Maria erscheint zwiwlien (^otl- 
vater und dem göttlichen Sohn, wetdier Ober dem Haupte der Madoima eine 
Krone emparhalt. Hoch Uber der Grappe schwebt als dritte Penon der Trinitat 
der heilige (^ist in TaubcngesLilt. Die Glocke trügt die Gieuerbexeichnung: 
GOSS MICFi lOHANN ADAM ROTH IN W. Die grosse und die mitderc 
Glocke haben keine Giesserinscliriftcn. 

Ein nahe bei der Kirche im Jahre 1709 errichtetes Stankrt'uz trUgt folgende steinkmue 
zwei Insrhriften : 

AVE CrVX PIeTATIS O DVX AETERNiTATlS PIA LVX BONI- 
TATlS META SERENITATIS, ein ChronogTamm mit der Jahreszahl 1709. 

Aus der Tiefe ruf ich zu Dir, 

O Herr, mach' auf die Himmeisthllr, 

Wasche die Seelen von Sünden rein, 

Führ sie ein zum ewiprcn Sdiein. 
Auf ilcin die Kirch»- umsifJu-inIcii n/tcn Friedhof, in «Irr N.'ilic des Chor- 
hauptes, bezeichnen mein» r r ai. ili i rmtrieiiigungsniaucr lichiuilu l»e eiitlat lic Stein- 
kreiize die ürabstätten von Plarriicricn ans dem 17. und lö. Jahrhundert. In die 
Auasenseite des sfldlichen Mauerzugs sind zwei kinne Grabkreuzo aus gebranntem 
Th<»k eingefägt. Die Kreuzbalken scfaliessen gleicharmig im Dreipass und sind an 
den Rändern von piuiktirten Lniit-n unu()gen. Das eine Kreuz trügt die Jahres- 
zahl 1614. Diese schHclite Bezeichnung >li r Ruhestätten an Kir< hhormauern Ijtsst 
auf eine alle, in der F ilge ausser Uebung gekommene Volkssitte schhessen. 

Die Kapelle auf dem nissrrhalb des Ortes gelegenen Begrabnissplalz ist im Knodhofkapdlo 
Auääenbau ein kleines, einfaches Heihglhum mit dreiseitig aus dem Sechsurl gebil- 
deter Altamiache. Um so Obenaschender wirkt das reich dekorirte Innere, dessen 
GewGlbe und WandfUlchen über und Uber mit einer Fülle von Shueoversierwigm 
in Flachrelief bedeckt und darum besonders beachtenswerth sind, weil sie, obgleich 
in den Grundzügen nfw-h am Rocim-o haftend, ein sichtliches Bestreben der Rüi k- 
kchr zu edlerem Formenausdnick verrathen. Die l'ilast('rka|)ii.1l<" an fien Ilocii- 
wAnden werden von Seraphim-Paaren getragen. Die Lt< lituliuungen sind von Ara- 
beakenzQgen lunrahmt, worin Engel mit den Paiiäicmswerkzeugeii schweben. Die in den 
GewOlbekapften auf Musdieln und Rocaille- Ornamenten ruhenden Hinunelsboten 
halten eben&lb Leidens^rmbole in den Händen, wahraid die am Qiorbogen flat- 
ternden Genien Weihrauchgefitese schwingen und Spruclibandcr tragen. In der 
ChorwAibung erscheint inmilte?i etrvs von Ser.'?phimlci"i|ifi ti l>elebten Wolkenzuges 
ein Engel in ganzer Figur mit ilciu l\rcuz, dem iiaupisymool des Pas->ii>nscvklus. 
Die überreiche Dekoration erstreckt sich auch auf die mit Laubwerk gezierten (ic- 
wOlbeiqipeo, so^ auf <lie volle Ausddmung des Sockels, dessen ArabeskenzOgc 
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als sogenanntes Hohlrelicf (bas-reliof on crcux) behandelt sind. Das am Scheitel 
der Chiirnisrl»c an^ehral■lltc Dnppelwappcn ist <lurrh Verunstaltung unkenntlidi ge- 
worden. Kine auf di-n» Altar stehende Kreuzit;uns;sgruppc ist si» sehr mit beleidigend 
rother Farbe beilec kt, flass nur im allgemeinen auf den Styl der Plastik des vi trigon 
Jahriiunderts gcsrhlosscn werden kann, jc<le weitere Ik'urth<Mlung aber verwehrt bleibt. 
SrbiotttMu Unter «len Denknj.'Uern lier Profanarrhitektur steht i>benan: das ScJtloss thr 

Grafen von Schönborn. (Vcrgl. Abb. Nr. 24.) Die (Jebnudegriippc erhebt sieh 




Fig. 34. Hrusrnstamm. Sihloss: Hauptfassnde. 



am nördliriien Ende des Ortes. Ihre Gesammtanlagc folgt dem System der Wasser- 
burgen, insofern der Baukomplex in einer EImmu- gelegen und rings von \Vass<>r- 
gr.'ibcn umzogen ist, welrhe durch V'erzweigungcn des Mühlbachcs, eines Armes 
des Hicbcrba» lies, gesj)eist wcnlcii. \'nn der Lantlstrassc führt eine steinerne brücke 
über einen (Iraben in den S<hIossbe/.irk, dessen kunstreiche Zierg.Trtcn vers<:hwun- 
den sind. Auch auf der anderen Seite der Lanilstrassc dehnten sich ehemals an- 
sehnliche Gartenanlagcn aus mit Orangcrieen und Fischteichen. Weiterhin begann 
iler grosse Park mit der F;i.sanerie. Im Vordergruntle tles jetzt zur Wüstung gc- 
W(trdenen Lustgartens sieht man no( h tlie .Spuren zweier Ba.ssins, welche durch 
ihre symmetrische Anlage und in Verbin<lung mit anderen Anzeichen in der Boden- 
gestaltung auf den Styl der franzosischen Gartenkunst des 17. Jahrhunderts schliessen 
lassen. Der Eingang des .Schlossbezirkes ist von zwei Steinpfeilern flankirt , auf 
deren Deckplatten ein Liiwenpaar heraldische Schilde trilgt mit dem Wappen und 
dem Namenszug des Grafen Erwin von .Schönboni. 

Im Centrum der weiten Burgumfriedigung erhebt sich der Schlossbau, welcher 
iin seinem Fuss von einem zweiten Graben umzogen ist. Die Pfeiler der zum 
Portal gespannten BogenbrOcke haben als Bekrünungen stattliche Vasen aus buntem 
Sandstein. Formenreines Akanthus-Blattwerk schmückt die Wandungen dieser Zier- 
gefJlsse. Die Verbindung der Pfeiler mit der Brückeneinfassung wird durch ein 
schönes schmiedeisernes Gitterwerk hergestellt. — Vom Brückenkopf aus betrachtet, 
Haupifronie entwickelt sich die Ilauptfronte des im 17. Jahrhundert von den Gnifen von 
Schö?iboni, bald nach dem Antritt des neuen Besitzes errichteten Schlossgebiludes, 
in voller Ausdehnung nach den Gesetzen der späteren Renaissance. Aus der Tiefe 
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des Wassergrabens steigt in krUftigiMii Mauerwerk ein langgestret kter Bau empor, 
an dessen beiden Endpunkten Rundthürme vorspringen. Die unteren Ablheilungen 
der Thürine airni von Schicsssciiurtea durchbrochen und hatten sonach wehrhafte 
Besttmmung« wahrend die oberen AbUieilungen sn Wohnungen dienten. Die Rund- 
thürme schliessen mit Icrftftigen Holsgesimsen ab und sind von bimförmiisen Be« 
dacliuiiL;<-n (iberragt. Der xwis<iien den beid< r; 'Mitirmen lagernde Hauptbau ist 
zweigeschossig und wenig gegliedert. Dir iaiiLC' Ki ilu von zweiund/watizig Fenstern, 
dir im Obergeschoss ohne :dle Unterbrei Imtig auteinander folgen, macht einen 
monotonen Eindruck. Im Üntergeschuss bietet das Portal einigcrnuuiStia Ersatz 
für diesen Mangel an Gliederung. Am Schlossstein des Portalbogens sieht man 
die öfter an Thoren von Wehrbauten der Epoche wiedericelirende Reli^gur ein« 
Uenschenhauptes mit vorgestrecliter Zange als Symbol der Verhöhnung des heran- 
nahenden Feindes. Darüber prangt this Allianzwappen der Hauser Schönborn und 
rirrifniklau. Norli liöhrr schüesst ein (/irltcl in ^geschweiften Fnrxnen mit Mu- 
&< liell)ekrönung dasGaiuc ab. An den Seiten de.-» .iussi^ren Portaibaues sinti die Köllen 
der Zugbrücken , am Inneubau die eisernen Thürangeln des alten ScIUusstliurcä 
erhalten. 

Mindurchgeschritten gelangt man in eine Arkadengalleric, wcidie die ganze Mofaeiui^uad 
HiifseUe des Erdgeuhesus begroizt and an den beiden Endw zu polygunen 
Trefq;>enthflrmen ßthrt, die theils dem Hauptbau vorliegen, theils an zwei Ideine 
PKigelgebftqde sich anlehnen, welche von den Rundthürmcn aus dne Verlängerung 

nach dorn SchloS-shof bilden. fVrrgl. Abb. Nr. 25.) Dem Portalgiebel der Haupt- 
fassade entspricht auf der Hofseite ein rihnlirlicr Absciduss. Die Giebel der Flügel- 
geb.lude sind schlichte Zuthaten aus jüngerer Zeit. Die Arkaden werden getragen 
von derben quadratischen Pfeilern und schliessen im Rundbogen. Oestlicli führt 
der Arkadengang in ein ehemaliges Oratornm. Korinthisirende SHulen und an« 
dere Ueberreste eines Altaraufsatses im Baiocl»tyl, sowie die Stuccodekoration der 
.*^a;ilde< ke mit Engel köpfen und FrüchtegTUppcn in den Lincarumrahmungen der 
Ikrkenfi I.lt r -,ind die einzigen Erinnerungen an die ehemahlige sakrale Bestimmung 
des protatürtLii Raumes. — In einer Ecke steht die nns dem 17. yalirhiuidcrt » 
stiunmcude hulzgeschnitzte Sckla^lt tste eines l'hores mit einem irellli» hen Keiicf- 
band von Franenüguren und Vegetativornamenten. — Unter den zerstreut umher- 
liegenden sonstigen Gegenstanden bleibe ein aus einem grösseren und zwei klei- 
neren, durch Ketten vt-rbundenen eisernen Ringen bestehendes Ilenkcr-InstrutnetU 
ni< lit unerwähnt , wel( hes dazu diente , den K' irper der am Ciaigen li.'ingenden 
l>cUiu^uentc'n zur V'erhitiderung des I.cichenraubes fest zu umsihliess<!n. Nach ver- 
lassiger Mittheilung war das hoclHu>thpeinliciie W erkzeug noch im vorigen Jahr- 
hundert im Gebrauch. 

Die von der Arlr.ulenpillerii" in d is Obergeschoss tics ."^i hlossbaucs tuhrerRU'. Obexg«»ehoi». 
mit Kreuzgewölben üi>erdcckte Treppenanlage ist mit einer schnüedeiseruen Kocmo- 
thttre versehen, deren Formen künstlerisches Verstflndniss verrathen. In einem 
Gelass des oberen Geschosses stehen fünf Heiligenskitketien , gute Arbeiten des 
17. Jahihanderts aus weissem Marmor. 
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Fig. as- ' Schlots t Gnmdriis. 

Adtmitafr Im Osten des Kenaissance^ScIilossbaues und jenseits des inneren Umschluss- 

grahotts t'rhrln .sich i'iiic zxvfite Arcliitckturgruppe, bcslchcnd aus einer Hrücken» 
IkiIIc, eiticiii .stallliiiliL-ii Wolingt-bäutie und uitipni i^ptrctiüt davon stellenden Wchr- 
thurm. llfltcrreste einer Hefestigung, aus welcher einzelne triiaiuicrhafte , halb- 
runde MauerthOrme' vorspringen , sind ringsum erkennbar. Die Brückenhalle ist 
ein Ziegelbau jüngeren Ursprungs. Das Wbhngebftude stellt sich in seiner nach 
dem Sclilosshor gerichteten Westfront, aus der Entfernung beobachtet, als ein 
Werk moderner Cnitlnk dar. Il.'i nilherer Prüfung bemerkt man aber auch Ver- 
schiedene, an den i^eu des Untergeschosses befindliche, mit fiucketquadem 
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besetzte SUtere .Matirrilu ilc. Ks sintl die Ueherrt-stf fl<_'s sn-i-natiiiti-ii Sti iiu riu ii 
Hauses, einer Uurgaiilage dei> J^Jartin von i^eusetlblatum, wie aus dessen 1533 
«ttfg^iditeteiii Testament hervuisdit. Ein Wurkstflck mit der /«brenahl 1561 ist 
sur Erinnerung an das aite Schloss in den Bogenlries des Neubaues eingefOgt. 
Der isolirte Webrihurm, BamUhtrm genannt, hatte die Bedeutung eines Bergfrieds 
und war sonach der Kern für die innere V'erlheiiliyung der Burg. Als Warte 
ragte er üficr letztere hoch empor. Dlt (^rundriss des Hannthiirmes bildft ein 
ungleichseitiges Viereck. Das Material ist ein (Gemisch von Haustein und Back- 
stein. Mehrere Geschosse thQnuca sich übereinander. Der üiebelschluss hat 
eintmi Neubau Platz gemacbt, der in seiner Nicbivollendung einer Ruine gleicbt, 
aber welche der Himmel sein Dach q[>annt. In den dreissiger Jahren sollte das 
Unteigeschoss als Bnrgkapelle eingerichtet werden; in der Folge stand man jedoch 
von dem Vorhaben wieder al> — S. hinss Heusen<?tamni ist Jetzt Sitz eines griif- 
lichen Rentamtes. Das ArclUv kam im Jahre 1833 nach Schloss Wieseniheid bei 
Würzburg. 

In der Gruppe der die Kirche umgebenden Bauten sind erwflhnenswerth : 
Der Pfarrhor, das Schulhaus und der Thorbau. — Der Pfarrhof , ein stattlicbes Pfimkor 
Gebäude, dessen £ingang das Fanilienwappen der Scbdnbom mit dem Aber drei 

Spitzen schreitenden Löwen schmückt, wurde erbaut von dem Vermittler iIcs west- 
phalisr h<'n Frirflens, Johann I'hiüpp Graf von Schönborn. 1642 zum Fürstf-i-<< Jiof 
von Wvirzburg >iii(f !'^' |7 zum Kurfürsten von Mainz erwählt. Im Flur des JCrd- 
gcschosses stelil eine Holzstatuette der Madonna mit dem Jesuskinde von ein- 
drittel Lebensgrösse, eine Arbeit des 1 5. Jahrhunderts, mit gutem Wurf der Falten, 
hn Ganzen jedodi von handwericsmSssiger Technik. — Im Privatbesitz von H. Pfarrer 
C. Butt bcfiiulen sich zwei Streifen der Vonler- und Rückseite eines Mesagewan- 
des, eine tüchtige Arbeit niederrheinischer Hortenwirkerei im Styl des opus auremn 
«■vpriuin. Auf dem von Goldfaden übersponnenen und durchschossenen Leiiitii- 
St^und erscheinen verschiedene der Natur dieses Textilstotfes angcpasstc stjlisirte 
Veowrungen von blähenden Baumen nnd Straucbern, Stnnen und Rosetten in 
^oearniustem, nntermisdit mit folgenden gothischen Minuskel-Insdirillen im Charakter 
'^"^ 15* Jahrhunderts: ,,gIotia T t]EfCl|^i^ liett fl^r^U^ lliatfa" auf dem kleinen 
•^f^eifen und „fltic fcliira (praeclara) m (Maria) m^Xii StcKa ifjeöll?" auf dem 
^r^f'-ssferen Streifen, Der Besitzer hat die kunsts^ewerhü. Ii l>carhtenswertlien Textil- 
''''erreste als Geschenk für die Gr(»ssherzogli< hi n Satinuhui^Lii zu Darmstadt besümmt. 
I XOas Schulhaus, dem Grafen von Schönborn gehörig, ist dreigeschossig; ange- ächuih^u« 

*8t Und besitzt einen gewissen monumentalen Charakter. Das Uber dem Eingang 
'^etliche Allianswapp-jn der Häuser Schßnborn und Montfort nebst der Jahres- 
' 744 bezeugen, dass auch dieses Gebäude von der banlustigen Gräfin Maria 
Theresia errichtet wurde. 

iDpf i>;egcnübi»r!icn;Lnf!c Thorbau verdankt seinr I-jitstrhiing dem Grafen iborb»« 
von Sch<">nborn, welcher dieses .\rchitektunverk zu Khren Franz I. aulführen 
^» nachdem dieser Kaiser, gelegentlich der Envählung und Krönung seines 
^^t^es Joseph zum Römischen König in Frankfurt a. M., dem Gräflichen Hof zu 
^^*«natamm die Ehre eines mdirtägigen Besuches erwiesen. Das Baudenkmal 
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Fig. »6. Heusenstamm. Thorbau. 



(vetgl. Abb. Nr. 26) ist rechteckig im Gmndplan und aas liradistdimiaterial mit 

.SiindstL'inverklcidung aufgeführt. Die Durchfahrt bedeckt nach der Imienseite ein 
horizontal lagernder Aionolilh. Neben dem 'I"h<>r\veg l)cleben giebell>ekr5nte Fenster 
ihc Ilochvv.'inde <les Krdgesc In isses. Ui-ber der Durt hfahrt erhebt sich ein zweites 
üeschu^ä, mit theils ovalen, theils viereckigen LichtöfTnungen. Das Krauzgesitns 
wird von Ktmsolen getragen, unter denen ein quadrirter PlatfeanfHes hinsieht. Die 
Bedachung steigt im Mansard-Styl erst steil, dann in einem spitseren Winkel xom 
First aar und ist von eiförmigen Lukamen durchbrochen. An der Schauseite bt 
die Thorfahrt von Pilastem flankirt. Oberhalb des Einganges prangt das Schön» 
born-\\'appen unter I.orbeefgewinden» über denen folgende Insclirift die Bedeutung 
des Bauwerkes verkündet: 

AVd. IMI». FRANC. I. QVO KUr.EH.VTVR FII.IVS lOSKPHVS IN RE- 
GK.M ROM. VII DIKRVM TEMPORE HIC HOSPITIS IN HONOREM IIANC 
POR'I AM E.\S1 KVl EECIT FIDEM A. CONS. INT. EVG. ERV. COMES A 
SCHÖNBORN. ANNO MDCCLXIV. 

Es bestellt vii ir;ii:h . sogar zu Ilcusnistainin .selbst , die unrichtige jNb iimiig, 
der Thorbau sei zu Ehren Kaiser Joseph s 11. errichtet wurden. Neben dem klaren 
Wortlaut der Denkmal^Inschrift, welche den Aufenlhalt Kaiser Frans I. verherrlicht 
und dessen Sohnes Joseph erst in sweiter Linie gedenkt, ddrften im Zusanunen- 
bang mit den darauf bezQglichen £reignis.sen folgende Stellen aus den Mittheilungen 
des Zeitgenossen Kisbeck, nach der Wiedergabe dieses Berichtes im Rheinischen 
Antitiuarius, am Platze sein. finmittelst halte man an dem Kaiserl. Hofe zu 
Wien alle Anstalten getrolTen, die Abreise nach Frankfurt anzutreten .... Den 
22. Marz (1764) übernachtete der Kaiser (mit den beiden Erdierzogen Joseph 
und Peter Leopold) za Miltenberg, von da er den 23. Nachmittags anf dem 
Graft. Schönbomischen Schlosse zu Heusenstamm anlangte . . . Von dem Auf- 
enthalte des Kaisers und seiner hohen Suite zu Heusenstamm kriegte man unterm 
26. März folgendes Schreiben zu lesen: »tSeit der Ankunft Ihro Maj. des Kaisers 
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und dero beyden I'rinzen Königl. Hoheiten zu Heusenstamm finden sicli iagli<h 
sehr viele Fremde alld;i ein, so dass die Lantlstrasse «lahin einer Wallfahrt gleich 
ist. Allerhtk h>ittl!f>rlh«Ti hielten sowohl am S(tnntaf^ als gestern oft'ene Tafel. Der 
Kaiser war in bluueti Sammet gekleidet. Neben Demselbeu sass der Prinz George 
von DariQstadt, gegenfib« aber Prini Joseph in achwanem Samm^ Der Prina 
Leopold aber, der neben ihaa sass, hatte seine gestickte Regiments-Utiiform an . . . .€ ■ 
Den 27. MSiz wurde endlich die Wahl des ROinischai Königs vollbracht . . . 
Gleich nach der Wahl wurde der Graf Laraberg mit (I> r <'i>tpn Nachricht davon 
zum Thore hinaus gelassen, um sie dem Kaiser nath IIciisL-nstamm zu über- 
bringen . . Den folgenden Tag um l l Uhr fuhr auch der Prin/, von Pfal^- 
Zweybrüiken in einer sechsspännigen Carosse nach Heusenstamm und überbrachte 
don Kaiser und dem neuerwdilten Römischen König die von dem Giuifttostl. 
Collegio aua^fartigten Glückwanschungs- und Einladungsschreiben .... Am 
2g. erfolgte der Einzug (in Frankfurt) mit sdir grossem GeprJinge. Um 1 1 Uhr 
geschähe von Heusenstamm der Aufbruch . . ,« Den Tag der Ankunft und den 
Tag der Abreise mitgere« hnet, ergibt sich hii^rnru h ein siebentägiger AutVnihalt 
des Kaisers Franz L als Gast des Grafeu Eugen 1-irwin von S<.hüubont zu Schloss 
Hettsenstamna, fai Ueheieinrthnmiuig mit der Denkmal-Inschrift. Frana L starb im 
nächstfolgenden Jahre, worauf der Römische König Joseph als Kaiser Joseph IL 
zur Regierung gelangte. Soviel zur Richtigstellung der Bedeutung des Heusen- 
Stamrner Thorbaues, welcher später in den Besitz der Gemeinde kam uml dessen 
fTP^^enwärtige Verwendung aN Armenhaus mit dem ursprünglit ht-n idcalon Denk- 
maizweck seltsam kontrasiirl. Durch Risbeck's Aufzeichnungen werden wir auch 
über den Ort der Zusammenkunft des Landgiafen Ludwig VIII von Hessen mit 
Kaiser Franz L und dem neuerwahlten Römischen König Joseph genau unterrichtet. 
Wahrend nach der jetzt hmschenden Annahme und unterstatzt durch eine Stelle 
in Steiner's Gesdiichte des Rodgaues (S. 141) >Ii< Üt^gegnung in den Kaiser- 
zimmcm des Si lilosses zu Heusenstamm stattgefunden liahen soll, fährt der zeit- 
geuossi&che Gewährsmann Risbeck nach seinen nbcn citliten WOrien, »Um Ii Uhr 
geschidiu von Heusenstamm der Aufbruch«, also fort: ^In dem Walde, darinnen 
sich der KaiserL Hof eine Viertelstunde aufhielt, kam der Landgraf von Hessen» 
Damistadt, der sich darinnen verborgen gehalten, zum Vorschein, der sich als ein 
74jahriger Grelss durch zwey Cavaliers, welche ihr. Alters wegen unter <len Armen 
führten, in seiner Kaiserl. Uniform mit entblt'.sslem Haupt vorführen Hess. Sobald 
ihn iler Kaiser erblickte, ging er ihm gleich entgegen, unti anstatt dass der Land- 
graf dem Kaiser die Hund küssen wollte, umarmete er denselben und führte ihn 
unter das Zelt, wo er sich nach langem Weigern zwischen den Kaiser und den 
Römischen KüDig setzen und bedecken musste, worauf ihn der Kaiser dem Römi- 
schen Könige, welcher ihn etliche Mal embrassirte, in diejenige Freundschaft, die 
er jederzeit für ihn gehabt, empfahl und zu den Umstellenden sagte ; hier sehet 
ihr meinen besten Freund! worauf Mcm Landgrafen sowohl als den »ihrigen hohen 
Anwesenden die Thrfitien in die Augen traten; der Landgraf antwortete, er gehe 
nunmehro mit Freuden aus der Welt, da er da.sjenige, was er sihon au lange 
sehnlichst gewönsdiet, noch vor seinem Ende gesehen hatte.c 
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>rubH«t.KunK, Hfusctislamm war fnilicr befesttirt. Auf drei Seiten umßah den Ort ein 

Ki)iner»trM*e MaucrrtHg : die Hegreii/ung der vierten, südlichen Seite bildete der Biebi-rbach. 

Gegenwärtig ist Jede Spur der Ummauerung, die nur an einer einzigen Stelle von 
einem Thorwqp durchbrochen «rar, weggetilgu — In einiger Entfernung, an der 
W^acheide gen Rembräcken und Patenhausen, steht auf freiem Felde ein doppeU 
armtges HochkreuM aus schlichten Ballten gef&gt nnd an den Kanten mit derbem 
Schnitiwerk in volksthämlicben, b-indwerksmässigen Einkerbungen versehen. Der 
Form nach ist es ein soj^enannU'-; l'atriar< henkreuz und wird im Volksmund 
IMainzer Kreuz genannt, zur Kriniii rutig an die vormalige Landeshuhcil des Mainzer 
Erzstiftes. — Westlich von Heusenstamm liegen die Gehöfte Grafenbruch und 
Wildhof, welche irftber von Wehlgraben umschlossen waren. Den Eingang des 
Wildhofes schflttte eine ZugbrQcke. Durch die Gemarkung des Hofes Gralenbrach 
führt eine alte Strasse, Hochstrasse auch Römcrstrassc genannt. In der Nflhe 
befinden sich mehrere Grabhügel, aus denen Ueberreste ein^s Hronzeschwertes, 
Fibeln und Armringe voti Rrotize, Hernsteinperlen, Spinnwirtel und Thongefasse 
an das Grälliche Rentamt gelangt sind. 

täenUvr. Steiner, J. W. C, Gewhiebte md Aherthimer des Rodgm's im dtai Maiii» 

gan« Dannsladt 1833, S. if) u. AT. — Slrainber]^, Chr. v., Rheinischer A ntiquarius, Coblcnz. 
iMl; II. Ablh. 10. Bd. Der Kheingau, S. 507 u. il. — Dicflcnbacb, Fcid., Das (irosshcreog- 
then HeneB. OsrmsUklt 1883, S. 335. — Archiv flir IfeHiwke Gewbklite nnd Aheithunra- 
kend«, I, 33 t; VI. 33. 
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FAKKDORF, westlich von Si-iiirenstatU im Rodi^au an c|pr Rudaii ge- 
legen, erscheint in früheren Jahriiuiulerieii unter folgendiMi Namen: 
GuginsheiiD (1261), Gugensheim (1329), Jügesheim (1425), Goges- 
beim (1477) und Jogesheim (1512). 
Die katboliscbe Pfarrkirche, dem h. Nikolaus geweiht, Ist ein In den lech- Urdw 
ziger Jahren von dem Mainzer Architekten Metternich entworfener, im Jahre 1870 
zu Knde geflihrter monumentaler Neubau im Charakter der aus den Fomeo det 
Ueberganges sich entwickelnden Frühgothik. 

Folgende beacbtenswerthe Holzskulpturen sind aus der niedergelegten alten skniptwc* 
Kkche in den netien Sakralbau übertragen und daselbst in wflrdiger Weise auf- 
gestellt worden. Eine Gruppe» Marim mit dem Leicknam Ckristi im Sdioos« 
(Pietas). steht an der südlichen Seite des Chorhauptes. Die Figur der Madonna 
trägt im Antlitz den Ausdruck des Leidens. Der I.L'iihnam des Heilandes ge- 
währt das Bild der Flrstarrung im Tode. Die (Irupjie verr.'ith in Auffassung und 
iichandlung Nachklänge des letzten Stadiums der erlöschenden .spütmittelaltrigen 
Plastik und dürfte in den ersten Oecennien de« 16. Jabrlimdertt «ntatandoi idn. 
Die Beaelchnung 1648, welche sich auf der Rttckseite der in halber L^iensgrtisse 
«nsgeAbrten Gruppe befinden soll , mag das Datum einer spateren farbigen Er- 
neuening bezeichnen. Die jetzige Polychrorairung ist ganz neu — Weiterhin, an 
der Südwand ties Hochschiffes zwischen Arkadenzug und Lichtgaden, ist eine 
Kreuzigung aufgerichtet mit Maria und Johannes an den Seiten. Die Gruppe 
diente in der alten Pfarrkirche als sogen. Triumphkreux und hing an Ketten be- 
festigt vom Scheitel des Chorbogens herab. Formen wie dramatische Bewegimg 
der nicht vdll^ lebensgrossen Figuren verdienen unter dem kanstlerlschen Ge- 
sichtq>ankt Anerkennung. Als Zeit der Entstehung kann frühestens der Uebergang 
vom 16. in's 17, Jahrhun<lert angenommen werden. — Der vorerw.'ihnten Kreu- 
zigunps-Gruppe gegenulx-r erhebt .sich an einer Arkadens.'iule <lie modiTue Kan't l, 
unter deren Schalldeckel ein W'andleuchter , bestehend in einer En^elji^ur als 
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Lkhltrngrr . ül><'rraj,'t von Icbendifrem Ornament imd woM t-benfalls aus der alten 
Kirche lierrulirt-m 1 , eine glückliche Verweiitlung gelumli ii li^it. Figur wie Orna- 
ment erfreuen ihirch eine gute Meisselführuiig in fröhlichem, heiterem Rococoslyl. 
— Im sQdlich«! Seitenschiff nahe beim Eingang steht das aus der alten Kirche 
hierher versetzte, icOastlerisch wenig bedeutende Grabmal des Cent- und Gericht»- 
raannes Nikoious Neel. Ein Reliefhild zeigt unter einem Baldachin d«i die 
Schüffentoga tragenden Vcrslorhcneu vor einem Knicifix knieend, an dessen Fu!» 
eine abgelaufene Sanduhr steht. Aus «lern Miimlf des Dargestellten steigen zum 
Gekreuzigten die Worte hinan: ^HRBAKMI-: DICH MEINER O GOTT«. Im 
volksthümlichen Epitaphstyl der Zeit steht auf dem unteren Theil des Denkmals diu 
Mahnung an den Beschauer: 

»O Mensch, steh still und thu hier lesen. 

s\Vas du bist, bin ich gewesen, 

)!-Und was ich bin, das wirst du werden, 

.^Nichts änderst als Staub und Erden. 
■ Drum so gedenk zu jeder Frist: 

»Sc) gnädig uns Herr J^u Gttittl 

»Hier gegenüber liegt Nikolaus Neel, 

»Gott sei gnädig seiner Seel! 

»Kr lang Centsch<'>flr auch Gerichtsmann war, 

»Ist gestorben aU achtzig Jahr; 

»Mat reichlich beschenkt das Ilaus des Herrn, 

»liebte fromm und in Frieden gem. 

»Ihm leuchtet das ewige Licht, 

»Welches allen Frommen geschieht. 

»Nun sey du daran und sehe zu, 

»Dass du kommst zur ewigen Ruh. 

Eine nahezu Icbensgrosse Kreuztgung aus buntem Sandstein, mit Maria und 
Johannes zu de» Seiten, steht ausserhalb der Ktrdte auf der Südseite des West^ 
portals; daran die erneuerte, dem Hymnus »O cnix, ave, spes unica etc.« nach- 
gebildete Reiminschrift: O Kreuz, sei hoch gebenedeit, du Hoffnung in der Lei- 
denszeit'. Das Skulpturwerk wurde von der Familie Neel errichtet und mag dera 
vorgenannten Grabmnl ziemlich gleichaltrig sein. Zu bpflanern bleibt, dass die 
liegubung des ausführenden Künstlers nur annähernd im entsprechenden Verhällitiss 
stand zur Kunsiiiebe und Pietät der Süfter. 

In der Sakristei sind Folgende liturgische Gtfösst und Gewänder beachtens- 
werth. Ein Kelch mit breit ausladendem Fuss und EngelkApfen zwischen Frucht« 
gewinden ist eine tüchtige getriebene Arbeit im Styl der SpStrenaissance; der 
nhprc Tlu-il ist neu nnd styllos". - — F.in MtSSgetvavd (Kasula^ j^chört dem voric^en 
Jahrliiiiidcii au und stammt au^ der l'fimionstratciiser ibtei i Iheiisiadl in Obeihessen. 
Das Kreuz auf der Rückseite und der V'orderstreiten sinti überreich mit Seide- 
und Goldstickereien bedeckt und enthalten eine Fülle von Blumen und Blattern 
in bewegten Mustern and haimonisdi«r Farbenstimmung. 
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Die 187g von der Familie Wcitz archileklurlos uingohaulc , der schmerz- 
hatti-n Muttergottes geweilile Kapelle, in geringer Entfernung wcsllicli vona Dorf Kapriia 
gelegen, enthalt aus der tchon vmi den V<»&bmi der genannten Familie, lum 
Dank gegen Gott fttr die glQcklidie Abwendung einer ansteckenden Krankheit, 
errichteten alUn Kapelle einen Altaraufsats aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
and in dessen Nische ein V'cs]>crl)il(l von 1648. Auf Giebel und Cliorhaupt der 
uniL^clirmton Kapelle hahcn die lu-idcn st hüchten Tluirm- und C'liorkreuze der 
aheil I'larrkirclie eine passende Stelii- ^t"lulldeIl. Weilerhin in der Ciemarkung 
steht ein steinernes Kreu2 mit Krucilixus und der Jahreszahl 1775. 

Ein in der Richtung nach Froscbhausen und bis nach Klein • Krotztuiburg 
hinziehender Weg i&hrt im Volksmund den Namen HeüUnsirasst. Ob die Be- 
zeichnung auf einen römtsc/ten Strassenzug zu schliessen berechtigt, muss aus 
Alangel jeglichen verlassigen technischen Anhalts vorerst dahingestellt bleiben. 
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I LI ALDORF nahe am Mafn, sOdfistUch von Grcksa-Steinbeim , tetlich 
von OlTenbach jfelcjjen; frflher Krwichheim (?) und Awheim (1425) 

bezcirlmrt. 

Die <|pn Apo>,tt'lffir.sti'n TN'irns tind Paiilii«! cft^weililo Kirche. Filiale 
der katholischen ITarrei (jroää-StciiiiR'iiii, ist ein stattlicher, dciu ruiuaui^tchctt Siyl 
folgender busilikalcr Neubau aus dem Ende der sechziger Jahre. Von der alten 
Kirche steht kein Stein mehr auf dem anderen. Nur die Umfassungsmauer des 
die neue Kirche umgebenden ehemaligen Friedhofes deutet auf alteren Ursprung. 
Eine in die nördliche Uratnaucrung eingefügte (irabplatte mit einer kunstlosen 
Kreuzigung in Relief ist <1piii Antlrnketi des 1111 Jaliie 1758 verstorlx-iuMi Si hultheiss 
Nikolaus iiauer gewidmet. Drei kleine Stcitikreu/t- des ;Un-r<,-n Friedhotes, eben- 
falls dem vorigen Jahrhundert angehürig, haben an der Südwand der ümfricdigung 
des neuen ßegrabnissplaues ihre Stelle gefunden. — Von urkundlichen Nach- 
richten Über den verschwundenen alteren Kircheubau, welcher xu Anfang des 16. 
Jahrhunderts errichtet worden sein soll, ist nur noch eine ira Besitz der Pfarrei 
Gross-Steinheim befindliche Handschrift des Pfarrers Johannes Rosenbach (genannt 
de Indapne , d. \\. aus Indago, dem heutigen Dreieichenhain) vorhanden, neb<5t 
einer Notiz iiiier «lie Kosten des 1529 erbauten Thurmes, welche 117 (jutden, 
9 Ass, 4 Deut betrugen, und einer ahnlichen Rechnung über den im Jahre 1330 
bewirkten Ankauf der Glocken. 

SkMlpMr Eine Marienstatue von grosser Schflnheit wurde aus der niedergelegten 

Kirche pietätvoll in den Neubau übertragen und ziert den Altar im nr^rdlichen 
Seitenschiff. Diese Stalue iiit eifi Werk der Holzplastik aui> der zweiten Hälfte 
des t5. Jalirhunderts, in Abmeiisungen von zweidrittel Lebensgrösse. (Vergl. Abb. 
Nr. 27.) Maria steht auf der Mondsichel und halt den Jesusknaben» welcher die 
Redite segnend erhebt und in der Linken die Wellkugel tragt, auf dem linken 
Antti wahrend die rechte Hand den Mantel fasst und ihre Fingenpitien die Fusa- 
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zehen des gnltlichen Kindes bt iüliren. Das Haupt der Madonna schmückt eine 
Krone; die Mutter des Herrn ist sunach als Uimmelskünigin dargestellt. Die 
Hände «nd sdilank und von trefflicher Modellirung. Dai Haar ist a«%eUM 
und fliegt theils Aber Sdinltem und Rflcken herab» theils bedeckt es in ge- 
schwimgener Flechte den rechten Arm. Der Ausdruck im Antlitz von Muttw nnd 
Kind ist seelische Lieblichkeit un<l Reinheit der l^niptindung. Das Gewand der 
Madonna f.'illt in edlem Wurf herab und hüllt die Küsse sowie den miulerpii Theii 
des Halbmondes ein, dessen beide Spitzen nath den Seiten liervurtrelen. Ob- 
gleich die Gewandung an dieser Stelle von der für die Kntstehungszeit charakte« 
riatischen» geknitterten Faltenbrechung nicht frei ist, vrirkt die Entwiokeinng der 
Draperie keineswegs starend und die Gewandmotive behalten die nOthige Ruhe. 
Ein gleiches gilt von dem Mantel, welcher von den Schultern bi>- zu den Füssen 
frei herniederwallt und auf der einen Seilt- von der Hand der Madonna so auf- 
genomracn wird, daM auch hier die Falten in vollem Wurf hpral)f!ies?5en. Das 
Werk isl erfüllt von Scli<>nheilssinn. Die stilistische Auflassung halt sich in klaren 
euifachen Formen und bleilit frei von den Uebertreibungen , welche sonst, beson- 
deis was den Faltenwurf betriflt, in der Holzplastik der Epoche nidit selten sind. 
Schade , dass die an der Staiue vorgenommene moderne Polychromirung des 
Guten au viel getiian hat. Ohne die geh.'Uiften goldenen Hlumen auf dem (>e- 
wande und ohne die nnrnhij^en Linearmuster mit kretizförinif^en Füllungen auf 
dem Mantel, was Alles einen verwirrenden Kindruck macht, würde die künstlerische 
Wirkung des edeläch<"»nen Werkes ungleich bedeutender sein und einen ungetrübten 
Genuas gewahren. 

Die Sakristei l>ewahrt ein V'ortragkrcuc mit dem Bilde dos Erltisers, ein 
Werk der Holzplastik des i8. Jahrhunderts uhiie Iiesondc-re künstlerische Vorziig«-. 
— Der gleichen Zeit gehiirl eine silberv erguMete Monstranz an, in der die ganze 
Renaiü&aucezeil iiindurch beliebten Geslali einer strahlenden Sonne. Uebcr der 
Lunnla thront unter einem Baldachin die in Stiller getriebene Gruppe der heiügen 
Dreifaltigkeit mit verehrenden Engeln an den Seiten; darunter erscheint Maria mit ge- 
fiiltenen Händen. Die Verthcilung von Silber und (iold ist wohlabgewogcn und 
tadellos im Figürlichen wie im Ornamentalen. — Als Er7:eiiL,Mii>se der Paranieiilik 
und zwar der Textilktin'it des i8. Jahrhunderts mi'^gen drei Kästln erw.'lhnt sein, 
von denen die eine bunttaibige Blumeuornamente mit Silberbrokat auf weissem 
Seidengrund , die xweite Vegetativ*Motive in Goldbrokat auf rothem Grund , und 
die dritte Raakenwärk auf grttnem Grund in Plattstichmaaier ausgeitthrt zeigt. 

Zwei in den Strassen des Ortes aufgerichtete Bildstock* aus dem vorigen M MI rt | fcfc» > 
Jahrhundert haben weder Ansprucli auf archäologische Beachtung noch auf Kunst- 
werth. — Im Volksmund lebt die Uebcriieferuiig von einem ehemaligen Schlossbau 
in Klein*.\uheim. Eine Strasse des Dorfes beisst allerdings Schlossslrasse. Allein 
es fehlt jener Ueberliefaung sowohl in urkundlichem wie baulichem Betracht an jeder 
Begründung. — Von der ROmerstrasse, die längs des linken Mainafers in der 
Richtung von Miltenberg bis KteiQ*Steioheim angenommen wird, sind au Klein- 
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Auheim bis jetzt nodi keine Spuren tu Tage getreten. In der Linie ein«- 
StiaasenvenEweigung der altrOmischen Reichs» und Militairgrenn» scheint flbfigens 

der Ort zu liegen. — In der Nahe der Flr>llcnliUttc , auf dem SchAnfeld» 
wurde eliedein das Klein - Auheinier M;irkti,'eri< lit abgehalten , zu weh hein ausser- 
dem die Orte Hainstaüt, Froschhau-sen , Klein - Krotzenburg und Weükircbeu 
geliiirten. 

Literatur. Geschichte des aHen Stdaheim. Gross-Stcinheim 1880. — Wigner, G. W. J., 
Die Wastnngen im Gweahenogtham Hessen. Provinx SUrkenbuig. Oaimitadt 186s. S. 3l6. 
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FARRDORF am Main , nordwestlich von Seligenstadt , erscheint in 
früheren Jahrhunderten unter folgenden urkundlichen Benenniini,M'n : 
Cruzenberg (1232), Cruzenburg (1235), Crotzenborg (1302) und CroUin- 
burg (1371). Der Name wird baid von dem Personennamen Hruozo, 
Rtiozo, Groso, bald von dem laleiniscfaen cmx, Kreus, hergdeitet. 

Die katholische Pfarrkirche^ dem h. Nikolaus gewdht, setzt sich aus zwei Kbdw 
Baathdlai zusammen, KIrdie und Sakristei, welche sehr verschiedenen Stylepochen 
angehören. Das Kirchengcbfludo wurde in den Jahren 1740 bis 1743 errichtet. 
Die an tlie ( Jsluiig dieses Hauwcrkes anstosseiid«- Sakristei liingegen rei< ht ihrer 
KntstehuDg nach in eine ungleich frühere Zeit zurück : sie ist das Chorhaupt 
dner gothischen Kirche aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Dieser ehe» Adtw BmMI 
malige Charbtm ist fibifieitlg aus dem Achtort konstmirt wid von einem rippen- 
losen KretugewClbe fiberspannt, an welches die Wölbung der Apsls In ebenfalls 
rippenlosen Stichkappen sich anlehnt. Von den LichtOflhungen ist nur die mittlere 
in ursprünglicher Beschaffenheit erhalten. Sie besteht in einem zweitheiligen Fenster, 
dessen Pfosten und Wandungen einfach ausgekelilt sind und dessen Spitzbogen- 
scbluss von schlichtem Passformen -Masswerk ausgefüllt ist. Die beiden seitlichen 
LiditOflhnngen sind kunstlos und q[>ateren Ursprungs. 

Im Innern des diemaligoa Chorhauptes ist in die Nordwand ein nischen- 
artiges Sakramentshäuschen eingefügt, dessen künstlerische Ausführung über eine SaknaMtMdieha 
handwerksm;issige Technik hinaus keine Ansprüche erhebt. Maiu he Einzelheiten 
würden durch ihre charakteristische Forraensprache allein schon zur Bestimnuiiig 
des Stylstadiums innerhalb der spätgothischen Epoche ausreichend sein, wenn auch 
die unter dem Sodtel angebndite MinnskeUnsdirift einen aitscheidenden Aufschluss 
Ober das Zdtsverhlltniss des Werkes nicht darböte, i^onach das Saknimentshfluschen 
»im Jahre des Herrn 1437 ^ Palmsonntag« fertiggestellt war. Die Nische des 
kleinen Heiligthums ist von einem aufwfirts gescliweiften Spitzbogen ( F.selsrücken 
in der Üauspracbe^ Uberspannt, dessen Innenseiten in sogenannte Nasenvorsprünge 
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auslaufen und dessen Spitze oiiK" Kreuzblume krönt. Rechts und links strichen 
bosscnl)esetzte Fialen empor und im liogeufeld erblicken wir in Relief das Haupt 
des Erkiaen ab ven. icon, d. b. im Typv» dw tradttiondlen Aufikssung des 
Antlitzes des Heilands. 

NaMM flatuiiMa Die jetiagf Kirche Ist, wenn man von den die AnwoBseiten 6m Hodiwande 

an verschietlenen Fl'lrhen und E< ken flunkirenden (juadrirten Lisenen in buntem 
Sandstein absieht, ein einfaclies. i;e\vön>i-lo>es 'Bauwrik mit Daclireiter auf dem 
Westgieliel, Aliarraum und Langliuuä legen ssicli dem <»beu besirhrieheuen, min als 
Sakristei dienenden Chor der niedergelegten gothiiiclien Kirche in gleicher i.aiigeiiaxe 
und mit breiter pol)-goner Ausladung an. Auf einer Ecklisene der Nordseite sind die 
H^enmarken der MainttberAuthungen seit 1782 eingemeisseltuodbis iSSzherabgef&hrt. 

JtMm «ta. Das llockaltanverk sammt den beiden Nebenaltären suimrat augenscheinlich 

aus der Krbauungsv.eit der Kirche und verzichtet auf hochkünstlerische Bedeutung. 
Um so hc;n hteiis\verther ist das ( "^rgcl^^ehatisc . dessen reidic Zierformen in 
blühendem, trühlichem RtKjocostyl sich bewegen. Auch in den Ornamenten der 
etwas jüngeren Kttnsel heiT8(*hen Zfige eines belebten Rococo, jedoch bei weitem 
nicht die gleiche Frische der Formgebung wie in den Motiven des Orgelgehftuses. 

skaiiNKmi Ohne Zweifel aus der niedergelegten gothiachen Kirche herübergerettet und 

nicht ohne Kutistwerth sind drei Holzsklilpturen \m Langhause. Neben dem n.ird- 
Ii( In n Seltt iKtltar stellen in e irier Nis< lie atif styltsti«;' h anspruchslosen modernen Konsolen 
die .Statuen tles //. yohanms Bapltsta und <:es // Nikohus: f^egeuüi>er an der 
.südlichen Hocliwand die Statue der Madonna mit dem Jesuskindt . Die Figuren 
sind meto-hoch und kündigen sich durch ihre realistischen und doch Innerlichkeit 
des Gefflhls au.ssprechenden Gesiclitssdge, sowie durch die gehäuften, von knltt^gen 
Falten bewegten Drai)erieen als Arbeiten aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts an. Kin leit hcntuchartiger, dick aufgetragener Oelfarbanstrich lasst die 
\'orzüge der meisselfertii^cü Fiiriircti Ipider iiieht s^ur v'»llt>ii Cp!tun«T kommen. 
Die im Chor aufgestellten .Statuen der ////. Fcter und Marcciltn beanspruchen 
keinen erheblichen Kunstw'erth und sind kaum vor der Mitte des 18. Jahrhunderts 
entstanden. — Unter den Stei»$kulphtren seien die PortalSgur der Madonna, ein 
Kruclfixus und einige Grabkreuze auf dem die Kirche umgebenden alt«) Friedhof 
erAV.'ihnt, s.'lmmtlich Mittelgut, das nicht über das vorige Jahrhundert zurückreicht. 
— Ilierht r li.'irt ain h f!i<' in die Au^senseite der Kirche eingemauerte künstlerisch 
unbedeuteniie Grabplatte des .\ikolaus /ilg und der Justina Zilgia, mit der Kelief- 
darstellung der h. Drelfoltigkeit und der Jahreszahl 17 13. 

/hriiaiige Pfarrhof t ein stattliches Gebäude im VjUencfaarakter des vofigen Jahr- 
AbtMii*i«au hunderts, war ursprOnglich Sommerwohnung der Benediktiner-Aebte von Seligen- 
stadt. Diese Bestimmung kündet die dem Portalsturz eingemeittelte Inschrift 
><Jmiie tulit punctum fjni miscuit utile pulchro^-, welche, wie man sieht, einen 
stlxin damals als geflügeltes Wort beliebten Vers ritis den Satiren des Horaz da- 
durch variirt, dass sie da.s Sci>lu.s.swort s dulci« des Originaltextes durch »pulchro« ersetzt, 
mithin das Nützliche nicht mit dem Angenehmen, sondern mit dem SchAnen In 
Verbindung bringt, lieber dem ThOrsturz steht das von swei keulenbewebrten 
Hünengestalten gehaltene Wappen des Erbauers und darunter die GrAndungs» 
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Inschrift: »D. O. M. Posuil ex fun«lamenlo D. Franciscus Abbas in Seligenstadt, 
elf., anno I7II'',ro da&s wir also in dem baulustigen Abt Franz II. den Schöpfer 
dieser Sommerresidenz zu erkennen hal)en , welche in der Schrift » Weinckens, 
Joh. P.. Navarchia Seligienstadtiensis, Frankfurt a. Main 17 13« aus der Vogelschau 
abgebildet Ist. (Vergl. Abb. Nr. 28.) Das Erdgeschoss der Villa, mit Fenstern 




Fig. 28. Kkin-KrottettbMrg, Abbatiak'illa nach J. IVfintkens. 



von trefflichem Schmiedewerk vergittert, bildete ursprünglich eine einzige grosse 
Halle, die erst später zu Wohnräumen umgebaut wurde. Eine Holztreppe, mit dem 
Datum 1755 versehen, führt zum Obergeschoss. — Im Besitz des Herrn Pfarrer 
Frr)hlich befindet sich eine gute alte Kopie nach einer Pietas Anton van Dvck's; 
femer eine Monstranz und ein Rtliquiar (Kreuzi)arlike]) mit Umfassung aus der 
Rococozcit. — Vor der Fassade der Villa dehnt .sich eine Terrasse, mit einfachem 
Ziehbrunnen von 1578, und eine Balustrade in buntem Sandstein aus, woran 
kräftige Pfeilcrfragnicnte den Zugang der 'I rcppenanlagc flankircn, welche in den 
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ehemaligen, jetzt grossenthen« von Neubauten eingenommenen Ziergarten ftIhreD. 
Die mit Heiligenstatueiten geschmackte Umschlussmauer d«8 Gartens ist in ihren 
Haupttheilen gut erhalten und zeigt an einer Stelle nahe der Kirche ein Relief 

mit zwei gekreuzten St hlüsst-ln, das sogen. P -t r ze i( lien. — Eine dem l'mfang 
nach nocli Ix ir.u htlii lu>rf. frülu-re (Inrtenanlagc (Ut Aiitci ScügcTi^tadt ist auf der 
Westseite <!t s ( irti-s in I i Uerresteii langgestreckter rniiriciligunjfsuiauern erkennbar, 
sowie an den KragiuL-uten eincä Garieaportales und inaes Ziehbrunnens, dessen 
Rosettenomamente auf den Dekorationsstyl des 17. JahrhundeirtB zurllckdeuten. 
Wii^tunR Drcik- ]n ^er Flur Uei/rauen-Haidet da wo jetzt eine moderne kleine Mutter- 
gottes-Kapelle mit einem Onadcnbild steht, hreiict sich eine Wüstung aus, weldie 
als die Stelle des in einer Urkunde vom Jahr 1567 als ausgegangen I>e7.eichnetcn 
Ortes Dreckhausen oder Treckltniisen angesehen wird und woran nnrh heute die 
Gewannbenennung -in der i^reckliorst' erinnert. Der unter den Knigehorenen 
herrschenden Ueberlieferung zufolge wSre das Dorf Dreckhausen im Schwedenkrieg 
niedergebrannt worden. Spuren von Gemäuer und Feuerstellen treten noch jetzt 
beim Umpfittgen des Budens zu Tage. — Gegen Seligenstadt hin steht in der 
Gemarkung ein hohes Doppelkreuz, /iusskrniz genannt, als F.rinnerungtaeichen 
an eine im vori^'en hilirliiiiidert stnttgefundene kirchliche Afi<;si< »nsfi-iLT. 
H. ,1. 1 -iji^c j.'jj^ y,,„ Klein-Kroi/. iilniri; iil>er Frosclihausen gen |iii,'e>!i. ini hinziehender 

Kiimrtkastrii Weg heisst im VulkümuiKi HfKÜnstrassf. Ob die Benennung aut einen nimischen 
Strasseuzug zu schliessen berechtigt, steht dahin. Ueher die in den vierziger Jahren 
daselbst aufgefundenen Spuren von Pflasterung existiren weder nähere Angabst 
noch Aufnahmen. Dagegen befindet sich in der Flur Heinstadt nahe bei Klcin- 
Krotzenburg iniweit <les .Maines und Gross-Krotzenburg gegenüber, eine schon 
von J. W. Chr. Steiner als ehemalige Kömer vesle bezeichnete, im Grundriss vier- 
eckige Stelle, welcher von der neuesten Forschung die Bedeutung eines hervur- 
ragendcii Gliedes in der mit grosser Wahrscheinlichkeit von den Kaisem Domitian 
und Trajan angelegten Befestigungskette der römischen Reichs- und Militairgrense 
des Dekumatenlandes zugewiesen wird. Hier endigte die Reihe der acht Kastelle 
(Altstadt, Trennfurt, W"rtli, Ohernhurg , Niedemberg. Stoi kstadt, Seligenstadt, 
Heinstadi'i, weh In- von M iltt-ni k t^: (l<-ii Main nulaiii:; die waillose Grenzwache 
hielten vimi m Verbindung mit rlii -cin l'iusse die gleiche \uhrhafte Bestimmung 
alä sogeiiacmtc nasse Grenze hatten, wie sulclie dem römischen Lime.s i^Teufels- 
mauer, Pfahlgraben) von Kebllieim an der Donau bis Miltenberg einerseits .und 
von Gross-Krotsenburg bis Rheinbrohl am Rhein anderaeits als sogenannte trockene 
Wallgrabengrenze zugefallen war. L'el>er diese Stelle sagt A. von Coiiausen in 
Uebereinstimmung mit Dr. G. WolfT Folgendes: »Das Kastell Heinstadt, im Volks- 
mund Ilönstadt, liegt dicht oberhalb Klein-Krotzenhure, 4 km von Seligenstadt. 
l\% führt den Flurnamen einer Gross-Krolzenburg gegenüber gelegenen quadra> 
tischen Hochfläche von 90 Schritt Seitenlange, deren fetter, als Wiese hmOtzter 
Boden kQnsttlch erh^iht ist im Gegensatz zu der rings umliegend«! Niederung mit 
Kiesuniergrund. Die Hochfläche ist nach allen vier Seiten geradlinig abgebösdit 
un»i ihre Ecken sind deutlich erkennbar. Nachgrabungen haben hier noch nicht 
staltgefunden, doch traten oberflächlich Gefässbruchsiiicke, auch von terra sigillata 
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zu Tag. Wir sehen in diesem kleine Kastell eine auch diesseitige Siclierung des 
Flussfiberganges zu dem jenseitigen Kastell Gross- Krotzenburg. Dr. G. Wulff 
nimmt den römischen FlussübtTgang an der gleichen ( )crtlichkeit an, wo ilic hetilig^e 
Uuburfahrt /wischen Klein - Krotzenburg und Gross- Kr» »tzcnburg sich behndet. 
(Vergl. S. 39 unserer Abhandlung über Gross-Steiubeiu.) 

Vontehende Arauihiiien und Vermuthungen haben in letzterer Zeit eine RtaHM^ 
erfreuliche Bestätigung oberhalb des jetzigen Trajekts erfahren. Unweit der schon 
von Dr. Steiner bezeichneten .Stelle, wenige Schritte oberhalb Klein-Krotzenburg 
und gegenüber Gross-Krotzenburg, kommen seit Juli 1885, bei Baggerarbeiten im 
Flussbelt des Maines FumlstiK-kp zu Tage, die als erste si( !i<To Nachweise t-iiKT 
ehemaligen Rümerbrücke im Zuge des Limes Romanus Geltung l>eanspruchen. 
Die Haggcrmasditne stiess sunSchst auf den Torso eines 36 m vom sQdlichen, 
hessischen Ufer entfernten, 12 m langen firflckenpfeilers, dessen Pfahtrost aus 
Eichenstammen und dessen Steinmaterial aus grosseren und kleineren Basaltwerk- 
stücken besteht, die in Verbindung mit grauen T-ettenmassen gehoben wurden. 
Darauf folgte die .\usbaggerung eines zweiten, 18 m vom vorii,'cn. ungefähr in <ler 
Mitte des Maines befindlichen Pfeilers, der ebenfalls mit Eicliensi.'immen piioun 
ist, dessen Werkstücke jedoch keine Basalte, sondern bunte Sandsteine sind mit 
FQllmaueriipuren in der Mitte. Ohne Zweifel stammen die Basalte aus den uralten 
Brüchen bei Gross-Steinheim, der bunte Sandstein aus den noch heute ergiebigen 
Brüchen bei Miltenberg, Oertliclikeiten, die t^ine bequeme Verschiffung des Stoin- 
materiales an die I^au?;tel!f" ermi"g!i< liti'ii. An tfriMcii T'lusspfeileni sind rliV- I'iln- 
tirungspfähle dicht um il< u \i. ik htii^en .Sleinkern gesciiaart. Bis Anfang Üeplemiier 
1885, wo wir diese Notiz zum Druck geben, sind 50 Kichenpfflhle und ij Kisen- 
schuhe von Pfablspitsen zu Tage gekommen, die nach Gestalt imd Grösse mit 
den Pfahlrost-Bestandtheilen der RGmerbrttcke zwischen Mainz und Kastel über- 
einstimmen. Dem Main/.er Ikückunbau ähneln auch die Pfeiler im Grundriss, 
insofern sie von rechteckiger Bildung sind und an ihren gegen die Strömung ge- 
richteten Schmalseiten dreiei lifr.rmig in stumpfe Kan'fn an>latiffn. Die ausge- 
baggerten Basalte und Sandsteine, darunter WL-rkstüi ke von l)etriichtlichen Ab- 
messungen, sind am n(>rdlichen, preusstschen Ufer in grossen Gruppen regelrecht 
aufgeschichtet. Die Eichenpfähle und Eisenschnhe, nebst einigen FundstOcken von 
Gelässfragmenten, Eisentheilen und Schieferplatten sind sammt und sonders in das 
Museum des hi.st<»rischen Vereines zu Hanau gelanirt. Die Kntdei kung der Brücken- 
ristf gliirkte ili iti Hrn. Lehrer Si haack in Gr> »ss-Kn it/eiibnrp, welcher <Ur r( L:ie- 
runirs-riti:; Im liiii rcsse tler FInsshett-K(irr<;kti« >n v<>rt'»Minimiiviiiri .-Vusbaggennigen 
mit untfrmudli( i»er Aufmerksamkeil verfolgte und ilurch das erlreulichc Lrgebniss 
seiner Forschungen um die Aufbellung des arctiflologischen Thatbesiandes der 
rrmiischen Baudenkmaler in und nahe bei seinem Wohnort aufs neue sich ver- 
dient gemacht hat. Abgesehen von den bvhrirdlichen Ausbaggerungen setzt Herr 
.Schaa« k «lie br.'. nnt-nen Unti-rsuchungen s( ll)stst.'lndig fort um! es ist ihm bereits 
(,'elunget», in der Stroniticfi', nur i) ni vom hessischen Ufer cnifernt. einen driften 
I'feilerstuinpf nachzuweisen, dessen l'ilolirung und Wtfrkstringeliige mittelst der 
Bohrsundc genau zu bestimmen war. Die Lage der bis jeUt entdeckten drei 
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Flusspfeiler gi'staUt?t »M'rien ziemlich vfrlri.ssi{,'«'n Sriiluss Ober den Zag der Brücke, 
weliluT zu Klcin-Krotztiiluiri,' in rfL-hl\vinkli>,'tr Lage zum ITfcrraiul nordwärts 
anholi. in ijli'i« li> r Kiclitntig tUni zwcid-ti Pfrilt r t-rrrieliti;, bL-im drilli-n etwas jjm 
Ost gcriici^ti ii I'ti'ilcT von der bt^guimtiii;!) geratluii Linie abwiih und in leiseer 
Kurve mit Rampenvermittelung zur porta decumaiia des Gross- KroUtenburger 
Kastells hingeflUirt zu haben scheint. Der Nachweis der Mainflberbrackung zwischen 
den genannten beiden Grenzwallorten füllt eine bisherige lÄit ke in der Limes* 
forschung bedeutsam aus. Im Anscliluss daran kann die Verfolgung des sogen, 
»nassen-. I.imesziiges. als Grenze des Dekiunatenlandes und des rrfmiselien Reiches, 
in der Kichlung von Klein-Krotzenburg gegen Scligenstiiüt hin, mit Ucberwinduiig 
geringer Schwierigkeiten, nur eine Frage iler Zeit sein. 

Litittüur, In J. Weincktns, Navarchia Seligciiütadliana, Frankfurt a. M. 1713, stehe die 
in Kupfer gestochene Abt)il(Iuny der Abbatialvilla nebst Gartenanlage und Umgelning. Ueber 
Dreckhausen siehe Wagner, G. \V, J., Die Wüstungen im Grossheizogtham Hessen. Promx 
StaikenbarK. DumiUidt 1862. S. 207. — Ueber die Heideutrane siehe Aicliiv fBr Heaiscbe 
(ir'^tliiclite und Alirrthumskiinde, H. XII, S. 22. — Ueber das Kastell Heinstadt siehe CohauMm, 
A. von, Der römische Greiuwall in DeutM:hland, Wicübaden S. 35; fetncr Wölfl, Dr. G., 

Dni Römeiicastdl von GrOH'KrotienbnT^, Cassel 1883, und Dunckcr, A., Beitr%e nir Er> 
(brechnng and Gesclnchte des Pfahlgrabens, 1879. 
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II, IM. DORF am Main, nördlich von Gross« Stembeiaii üsUich von 

Kiein-Steinheim war früher eiue selbstständige Pfarrei, zu welcher Ai%«iMiaea 
die Gemeinde Grow-Steinheim «ii Filiale gehörte. Um die Mitte des 
15. Jahrhunderts kehrte sich du Parochialvo'hftltniss um und noch gogenwaitig 

ist die katholische Gemeinde Kiein-Steinheim eine Fi'ialc der Pfarrei Gross-Stein- 
heim. Eine Erinnerung an das frühere Verhaltniss bietet der im Schatten dt!s 
Gotteshauses lieg'ende alle Friedhof, welcher auch den Verstorbenen von Gross- 
Steinhcim Jahrhuadurle lang als RuhcstäUc diente. 

nie (!era h. Nikolaus geweihte Kirche setzt sieh ans alteren und neueren, Kircbe 
slyireinen und styllosen Hautheilcti ztisamnien, \' 11 der im 15. Jahrhundert er- 
richteten gothischcn Kirche stelitJii nur lujch Sakristei und i hurra aufrecht. Chor 
und Langhaus sanken im dreissigjrihrigen Krieg, wälurend der Belagerung von 
Hanau 1635, durch das Geschützfeuer des kaiserlichen Generals Lamboy in 
Trümm^, als die Gegner dieses Heerführers sich anschickten, bei der Kirche 
Deckung zu suchen. Um den Wiederaufbau des Gotteshauses in den Jahren 1638 
Vjis 1640 machten sich Pfarrer Wolter und r«»n»!»^raf Hans von Inq^efheim besonders 
verdient. Die Erweiterung des Langhauses durch tlen transeptariigen Seitenbau 
an der Südseite erfolgte erst im Jahre 1858. Betrachten wir die einzelnen Archi- 
tekturthetle in der Aufeinanderiblge ihrer Entstehung. 

Die Sakristei ist ein .schlicliter, eingeschossiger, im Rechleck angelegter Bau SakrisMi 
mit spitzbogigem Eingang. Die Eindeckung besteht aus einem schwerfälligen 
Tonnengewölbe. Von den beiden LichtölZhungen ist die östliche v«m viereckiger 
Gestalt» die westliche schliesst im Spitsbogen mit einem Masswerk von einfachen 
Passformen. Die derbe Thürc ans Eichenholz und ihr wu«-htiges Ei.scnbeschlflgie 
mögen mit dem Gebäude gleichaltrig sein. Das TbOrschioss ist jedoch jflngerea 
Urq>ninge8. 
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Der an die Westfront des Bauwerkes dch ankifatiende gotkbeke Tifamw ist 
von gewOhnHcber Wnktechnik und steigt ia drei, durch kleine Fenster markirteo 
Geschom» an, von denen das unterste auf eineui Mauenockd mit leicht gdiebltem 

WasMTs« hlagsims aus buntum Sandstein ruht. Das mittlere Geschoss hat bescheidene 
I i( liiUhtm^n n in Rundbogenformen, wie solche im Stadium der .'^pätg' itliik nirht 
sellLii aiirtrLlcn. Das Ohergeschos-S dient als GIi.M'kenhaus und ist theilsvdii n-cht- 
eckigen, theils von spitzbogigen Schallfenstern durchbrachen, deren Pfosten und Fisch- 
blasenmasstirerk ttber die Entstehung im 1*5. Jahrhundert keinen Zweifel buaen. Die 
Bedachung des Thunnes wird durch zwei sich durchdringende Satteldacher bewirkt, 
wijdurch auf den Seiten vier, von paarweise geordneten, kunstlosen SpitxbOgeil belebte 
(liehfldreiecke entstehen, aus denen alsBekrönung des Ganzen der Thurm emporwachst. 
Die unklare Neuerungslust eines modernen Rfst.iurators hat in die Oeffnutr^ einrs 
der Giebeldreiecke eine Säule mit rumänischem Würfelkapital gestellt, ein styiistischer 
Anachronismus, welcher sich in der durchaus gothischen Thunnaidiitelctur seltsam 
ausnimmt. — Auf der Westseite des Thumes ßlhrt ehi spitsbogiger Eingang in 
das UntNgeschoss, welches als Vorhalle dient. Der quadratische Rauns ist von 
eincan Kreuzgew<">lbe bedeckt , dessen Rippen , in Hohlkehlenschweifung mit ab- 
grenzendem l'lattstah , ohne Ki insolenverraittlnnD; aus den Erkcii der Halle auf- 
steigen und dessen Scitlusssiein zwei durch eine Welle gctheilte Ruäeltcu in wappen- 
artiger Zusammeiuitellung schmücken. Ein Zugang mit Ruudbu|^enschluss verbindet 
die Vorhalle mit dem Inneren des Langbaues. 

Sowohl das einschiffige Langfutttt wie der geradlinig abschliessende Chor 
sind llach eingedeckt und im Ganzen architekturlos. Höchstens die Kamiesbildung 
am Kflmpfergesiras des den Triumphbogen stützenden Preilerpaares verrSili einen 
klare*n stylistisrhen Zug. Die Dürftiijkeit de<; Tnneuliaues kann nii.hl befremden in 
Anbetracht der Zerstörung und Wiederau Irichtung itieser Bautheile in der bedrSng- 
njttvollen Zeit des dreissigjahrigen Kriegen. 

Der Hockaltar deutet in seinen Formen auf das 17. Jahrhundert. Korinthi- 
sche Säulen steigen an den Seiten empor und tragen die von gebrochenen 
Giebelbögen eingefasstc Bekr^mun};, deren .\hsrhluss ein plastisches Medaillon mit 
d<-m N.imen Jesus in einem Strahlenkranz bildet. — Die Mitle des .Mtaraufsatzes 
niiiiml ein Gt utaidt' ein , welches durch die Schönheit seiner Komposition und 
.seine:> leider durch die Ungunst der Zeit beeinträchtigten Kolorits Alles hinter 
sich Iflsst, was man sonst an Altarblattem in Landkirchen zu sehen gewohnt ist. 
Das Werk, ein fast lebensgrosses KniestUck, mag mit dem Altar gleichaltrig sein. 
Wir twhen Christus und Thomas von .\posteln umgeiien. Die Gestalt des aufer- 
standenen Heilandes ist viill Adel und Majtstät. 'I'liomas ist mit dem Ausruf 
vmein Herr und mein Hntt in die Knie gesunken, und die Ueberzeugung des 
Apostels, den wiedererstantienen Meister vor sich zu sehen, erscheint mit Kraft 
und wie durch Inspiration ausgedrückt. Die übrigen Jünger stehen umher und 
schauen erstaunt auf die Hanp^uppc. Der Farbenaufirag ist von freier Behand- 
lung, das Impesto durchweg vortrefflich. Der unbekannte, adhr aditbare Künstler, 
ueieher augenscheinlich nach den besten niederländischen Malern des 17. Jahr- 
hunderts sich gebildet, aber auch italianischem Elnfluss nicht firemd geblieben, hat 
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es in hohem Grade venlanden, dmch die Poesie des Lichtes zu wirken, weichet 

die edle Figur des Heilandes bestrahlt und Aber die enthluste Brust mit dem 
Wundmale eine überraschende Helle und Klarheit aiisgiesst. — l>ie beiden 
Seitenaltäre sind mit dem Hochaltar annilhcrnd gleit hen Alters. Der südlii li^ 
Seitenultar soll aus der eliciuuligen Sutiluää-lva(>elle zu Grass-Steinheim berrüiiren. 
Sein Aafsatz ist von spiralCOnnig gewundenen, mit symboUschem Weinlaub om- 
nniiteii Sftulen flankirt. Auf der Altar-Mensa steht In bedmkUdier moderner 
Golhik aa^gef&hrter, zinnenbekrOnler Schrein. Das Innere schmückt ein Kreuz mit 
der aus Holz geschnitzten, nur 15 cm grossen Figur des sterbenden ErliVscrs, in 
erneuerter naturalistischer Bemalung. Die zierliche Figur verrfith in der Behandlung 
des Hauptes, der Dornenkrone und des Lendentuches, wie auch im Motiv der 
überdnander gelegten FOsse den guihischen Ursprung und ist tun von cioi Be- 
wohnern der Gegend vielverehrtes nnd unter dem Namen des mirakalosen Kteuses 
vom JSlemSefmJifrm weithin bekanntes Gnadenbild» zu welchem am Feste Kreux- 
erfinduQg zahlreiche Pilger wallen. Das Podium des Krenses stammt aus dem 
vorigen Jahrliunder: und enthält in einem Glasverschluss zwei Partikeln des h. 
Kreuzes und eine Reliquie des h. .Antonius von Padua. Stiftungen eines im Jahre 
1736 von Kom heimgekehrten Bewolmcrs von AschalTcnljurg. 

Die JCoHJft/f woran die Jahressahl 1651, ist mit plastischer Holsomamentation KhmI ««c 
rdch bedeckt imd sdgt am Fuss das bargerliche Allianswappen der Stifter. — 
Nahe dabei steht ein Opferstock von kunstlosen, derben Formen. — Ein Fenster 
irn T.anghause enthält den Ueberrest <?ines von der alten niL-dergdcgtLii Kirche 
herübergeretteten gothischen Giasgemäides, bestehend aus einer auf eintuu Wolken- 
zug schreitenden Figur , die einen Stab in der Rechten, einen Rosenkranz in der 
Linken trägt , Attribute , die auf den h. Ordensstifter Dominikus bezogen werden 
können. 

Die Sakristei bewahrt einen sllbervergoldeten Messkelek, eine getriebene "^1^*"' 

Arbeit in geschmackvollen Formen der späteren Renaissance. Die Kuppa umgibt 
leicht dnrclibrochenrs Arabeskengo fl echt mit Scraphiraköpfen in Kflicf. Aohnliclie 
Rankeiizüge, in (iercn T-anbwerk Himmelsboten mit ilen Leidenswerkzeugen den 
ornamentalen Zusammenhang vermitteln, schmücken den Fuss des Kelches, auf 
dessen Unterseite folgende Inschrift in Kursivtettern gravirt ist: Sacra legis 
^loiies äewta memetUo Jakaiims Berdorff de Geismar ^ cenjugis e^iu pairis 
Afigeiieae vaili, qtn didit hutu calicem. Anno tJOl. Unter dem Ortsnamen 
>Angelicae valli dfirtti- Mugdthal in Oberhessen zu verstehen sein. — Die 
Glocken sind allem -\ii.si iiciu uai li .'Uteren Ursprunges. Ihre Wimflungen enthehren 
jeglichen Schmuckes und haben weder Inschriften noch Giesserzeichen , so dass 
^le nähere Bestimmung verwdirt bleibt 

SadOstlich vom Chorhaupt der Kirche, und wie diese innerhalb der Um- Ht.iiigkr<^ 
friedigttng des alten Gottesackers griegen, erhebt sich eine bescheidene Kapelle, 
welche bis zum Beginn utiscrcs Jahrhunderts das obenerwähnte Gnadetibild des 
h. Kreuzes umsrhlov«; und ilaht r <lcu Namen Hei Itgkreuz- Kapelle trflgt. Das 
kleint' Jiaiiwt rk ist von rechteckiger Plananlage. Zwei Fensterpaare im Rundbogen- 
schluss sind jüngeren Ursprunges, ebenso die Ziegelbedaclmng der Kapelle. Ein 
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spitzh(i^rigi-r Eingang fiihrt in das flach eingedeckte Innere. Der iiiscbriftlich von 
JuliaiHi Hetiern i6o,s gestificlc Altar enthält in der Mitd- di s voii S" liilen s,'etrai,'rn«'n 
Aufsjitzes ein die Taufe C'hristi darstellendes Clejnälde oime besonderen Kuiisi- 
werih. Davor sieht der frühere, aus dem 17. Jalirlmndcrt sUiuiucude Sclirein des 
Gnadenbitdes , Akr welcheo der in der Pfarrkirche befindliche neue Heiligthum» 
skgiirtam «chrein Iceinen b«rriedigenden Ersatz gewahren kann. — An den Seilen des Altars 
sind am Boden zwei lebensgrosse Hotzstatuen von Heiligen aufgestellt» deren 
Attribute tlieilweise felilen : eine m.lnnliche Figur und eine Frauenfigur, beide 
plastist hcs ?>Iittcfs;^»t im bewegten Kt)rmeriausdruck des 17. lahrhurulcrts. Das 
gleiche Formen- und Zeitverh.'iltniss iheilt die in einer Nische beiindiiche Ecce- 
AutMn.K«niei HüUlO'Statuette. — ■ Au die westliche Ausseiuieite der Kapelle lehnt sich eine 
Steinerne Katuul an, die darcb ihre Anlage im Freien dem Prediger die Mög- 
lichkeit darbietet, vor einer auf dem Friedhof versammelten sahireichen Hörer- 
schaft zu sprechen. Die Kanzel ist polygonal angelegt. Die Simsprofilirungen 
erinnern an die dent>' In- Frührt naissance, wenigstens deutet die in \\'asserschlag- 
bildung abi:( si h ragte unU rt- Siinsuingrenzung entschieden auf diesen Ursprung hin. 
Die Bekronuiig des Schalkieckels in den geschwungenen Linieiizügcn iler soge- 
nannten Barock-Zwiebelforin gehört dem vorigen Jahrhundert an. Die gegenwärtige 
lieschaflTenheit der Heiligkreus-Kapelle verlangt dringend nach einer ver«tandniss- 
vollen Herstellung. 

Auaserhaib des Begr&bnissplatzes, nahe beim Dorfe, gibt eine Statue des 
h. yokmmes vm Ntpcmuk durch das auf dem Postament angebrachte Wappen 

Zeugniss für tli« auch entfernteren Orlen zugewandte Kunslliebe der Aebte des 
Benediktinerklosters 7\\ .Seligenstadt. Das Material der .Statue ist bunter Sand- 

<^tcin. Die Meisselfulirun^'" c^dit f'iber eine gewöhnliche Tpi'hnik nifht hinaus und 
auch «las sonstige kiiiisilerisi :if \ « rnirigen tles N'erfertigcrs kauu nicht betriedigen. 

Marieniutpeiic erneuerte y[ar'unkaptllc, ein»; kurze Wi-gstrecke westlich vom Dorfe, 

nahe bfMm r»» tit'n !-"riedhot i'fU i^fii , heissi im V'olksmun«! r infru li Hcuv^cnhaus 
und wird lur enie alle Vntivgrundung zum Gediicluniss au die glus kluhe .\bwehr 
der Pest gehalten. Den Altar ziert ein -Krucifixus» eine I^istimg der Holzplastik, 
vom Schluss des 15. Jahrhunderts, welche der Ueberlieferung zufolge aus einer 
Kirche zu Hartau stammt und zur Zeit der Reformation in diese Kapelle über- 
tragen wurde. Die Figur des ( lekreuzigten , in zweidrittel T^bensgrösse, gibt in 
stark realistischein .■Xnxlruck der, V.wz, di^s Leidens wieder ww\ zeigt in den (leisch- 
losen Kfirperformen wie in der <lt!ri)(M) Technik die eigenartige Charakteristik der 
Entslehungszeit. — Vor der Kapelle steht, in buntem Sandstein ausgeführt, eine 
Pietas>Gruppe , ebenfalls in zwei Drittel lebensgrossen Abmessungen. Der Ver» 
fertiger war sichtlich von dem besten Willen erfüllt, die Gruppe der h. Jungfrau 
mit dem entseelt«'!! Heiland i!n Schooss nach liergebrachter tyjiischer Auffassung 
darzustellen: i\s fehlte ihm «lie volle Hefiihigung lür eiru- Im, likiinstierisohe 

Wiedergabe «ier erhabenen Idee. Der Au.silnn k des \V«>inen.s in den plastisch ülx'r 
ailes Mass dargestellten Thronen in den Augen und aut den Wangen der Macionna 
wirkt geradezu abatossend, von der mangelhaflea Kenntniss d«^ Anatomie des 
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meiuchlichen Körper» nicht weiter zu reden. Die Gruppe trägt auf ihrem Piedestai 
<Ue Jahreszahl 1709. 

In der Nabe des Mainufers, dem Ausflass der Kinzig, dem Dorfe Kesselstadt ^"^j^Jj^"* 

und dem Scliloss I'hilippsruliL- gegenüber, stiessen Landleute beim V't))[>lliiL,'cii ilcs 
R'Hli-ns /u wicdiTlidlti n Malen auf alles Cietiifiiier , wi-Klies al> Telierresl bald 
einer ri iinisi hc!! Wetiranlage. baUl eines mit K lein-Sieiuln-ini verhundcncn Klosters, 
bald uU die letzte Spur einei ausgegangenen Dorles mit Namen Kinzigemü' an- 
gesehen wird. Die alte Flurbezeichnung ,/mf dem Sckmuchett* scheint der Er» 
Idaning der Oertlichkeit im Sinn eines römischen Wehrbaues zum Schutz des 
^lussObeiganges und der Fortsetzung des Stmsenzuges in der Richtung auf 
'^«^'■gen und Heddernheim günstig zu sein. Die dunkele Frage wird übrigens nur 
durch eine planm.'lssijre Erforschuni,' des Hodens eine sichere Lösung finden können. 

Unweit von der bezeichneten Slelle wurde in jüngster Zeit ein rümische.s Todten- 
^'d aufgedeckt. Die Ausbeute bestand in einer Münze des Kaisers Hadrian, einem 

Li . 

'^■nen Bronzering, grösseren und kleineren Urnen, Krügen, Aasgussschalen, Salben« 
Köpfchen, Lampchen, Ns^ln, einem eisernen Haken und Bronzefragmenten. 

littratur, Geschichte des alten Steinhciin. GrusM-Stcinliciin 1880. S. 5, 60, 97 und 98. 
— Westdeutsche ZdUchrift f&r Geschichte und Kunst, Jahrgang; IV, Heft II, S. 199. 
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XIX. KLEIN-WELZHEIM 



II.IALÜORF .1111 Main, «»sliich von Seligenstadt; in Urkunden Waimes- 
liuim (772), Waleneaheim (786}, (Jalihineshcim (um 836), Wcllcnäheim 
(1339) tttui im Weisthum des Habnergerichts des Ortes von 1533 
Weinsheim genannt. 
Dir im Jahr 1843 erbaute, dem h. Cyriacus geweihte Ftlmlkirctu , zur 
katli. .üm hi n Pfarrei Selipcn'stadt pehürtp , strht an der Stelle einer nirdcrpi lcglen 
Holtduüpiaren Kapelle. Aus diesem alteren trotteshaus rotigen die beiden Hol::sk-ulph<rcn her- 
rühren, welche lange Zeit wenig beachtet auf der Orgelbühne an die Wand ge- 
lehnt standen» bis sie neuerlich durch die FQrsorge des Herrn Pfarrer Dr. W, Geier 
SU Seligenstadt, in dm Chor der Kirche Qbert»gen und dort in wflrdiger Weise 
aufgestellt will (1(11 Es sind Statuen von liallu r Lebensgrösse. Die eine Figur 
stellt den // Wcndi'linus dar, diV andere die //. Margaretha. Der iilastische 
Styl deutet mit Knt>;<-liiedcnhei! auf <Xw ^pfU'^'othHi he Riclnun'^ di^r fr.iiikisi heu 
Schule, sowohl im realiütiächen und doch wieder emptin»luug-sv<illen Ausdruck des 
AntUtses, wie in der Behandlung des brftch^en Faltenwurfes der Gewander. Die 
Figur da Ma^aretha hat in der Körperhaltung und in den GestchtsiQgen etwas 
Belangenes. Die ungleich freier bewegte WendeKnus-Statue dagegen ist durdi* 
drungen von nücr Auflassung; das Haupt zeigt eine markige Charakteristik und 
das Gewand llitsst in p^utf^m Wurf, worin die <!i m plastischen S' liaffen des vor- 
gerückteren 15. Jahrhunderts eigenartigen tiefen Faltcnaugen niciit f( iil< n. Leider 
haben die Statuen ihre ursprüngliche Polychrumirung eingebüsst, an deren Stelle 
eine die MeisselfUirung ganz und gar unkenntlich machende dicke weisse Oet&tben« 
kroste getreten ist. 

Kakh Die Sakristei bewahrt einen Kelch mit gclrii licnen Seraphimköpfen und 

Früchteguirlanden im Renaissancestyl des 17. Jahrhunderts auf dem breit aus- 
la<l( n(lcn Fuss. Nodus uud Kiip]i;i sintI sSvH.rs und neueren Urspruni,'s. — Eine 
lebensgTosse Büste des h. Diakon Cyriakus ist huizplastisches Mittelgut aus dem 
stylistisch schwankenden Stadium des Ueberganges vom 18. in's 19. Jahrhundert. 
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Südlich vom Orte befindet .sich eine otVene, auüserlicb unbedeutende Fdd- 
kapclle, deren Inneres eine nahezu Idiensgrosie steinerne Statue der Madonna in 
der Auflassung als HimmelskAnigin einnimmt. Die liebliclie Figur ist angensdiein- 
lich aus der Werkstatte eines KflnsUers des vorigen Jahrhunderts hervorgegangen, 

denn anstatt der plastischen Ruhe zeigt sie dem damaligen Kunstge.schmack eigen- 
artige thfils hi-ftifjf, tlicils gezierte Bewepunpcn. ("ilcirhwohl ist itirht zu ver- 
kennen, dass der Bildner eine nicht gewi ihnlii lu- BegaWung bt'sa&s, tiass er seine 
Aufgabe wohl zu beherrschen verstand und dem Werke Züge von Grazie und 
Elegans einzuflfissen wusste. welche den Beschauer wohlthumd berOhren, voraus- 
gesetzt dass er der Renaissance und ihren spateren Stylstadien Daseinsbereditigmig 
zuerkennt und nicht ans Einseitigkeit ihren Werken abhold ist. Die Statue soll 
früher im Abteihof zu Seligenstadt gestanden haben und in den vierziger Jahren 
an ihre jetzige Stelle gelangt sein. — Audi zwei Steinskulpturen im Schulhof zu 
KIcin-Wclzhcim sind auf die Abtei Seligenstadt zurückzuführen und ihre Entstehung, 
gleich der Marienstatue, in die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu setzen. 

Nach Stdner's Angabe hatte die von Seligenstadt gegra Mainflingen ziehende 
ROmerstrasse eine Abcweigung nach Kldn-Welzheim. Ein an der Abcweigungs- 
ateUe tief in den Boden gesunkener Stein von 1,36 ra Höhe, kantig behauen und 
oben gekrümmt, so tlass er «hin Wanderer di«- gerade fortlaudin Ir Richtung der 
Hauptstrassc angab, wird für einen römischen Wegweiser L,Mlialien und gelangte 
als Geschenk der Gemeinde Klein -Welzheim nach Durmstadt in die Sammlungen 
des historischen Vereins flir das Grosdienogthum Hessen. — Schon vor «nem 
halben Jahrhundert wurden zu Klein-Welzheim alte MauerQbenreste gefunden, worin 
romische TrinkgeHlsse lagen. Andere Funde römischen Ursprunges, Wurfbeile, 
Fibeln, Nadebi kamen in den Torfgruben der Gemarkung zu Tage. 

Literatur über die Köiaerslrasse und den genannten Stein siehe Aicbiv für Hc^i^isciie üe- 
•chicbte und Altertliiuailniiide, 3. B. VII, & 7. — Stdner, Maiogcbiet, S. 177. — Wahher, 
Dr. Fb., AltflrthOmer, S. 62. 
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XX. LÄMMERSPIEL 



FARRDORF, an der Rodau und im Rodgau gelefpm, sadAatUch von 
Odenbach. Die Benennung wird am der Zusammensetcnng des Per- 

snnLMinamens Liutmar, Lutmar, und des Grundwortes puhil, buhll« Btthl 

(IIü{,'<'h erklärt. Der Name kommt in fnlgendcr SclirL-ildim,' vor: 
Limnu-räl>ugil n33g), Lyiumirsbohcl 11371), Lvemcrsbulicl (14 15), LymiiK-rsbüel, 
Limmerspuel (1431;, Lymmersbuhel, Lammerspähi (16. Jahrb.), L) mwersbühel und 
Lemmerspiel. 

rch.- UM.) alter An Stelle eines alteren, nach Formen wie Abmessungen bescheidenen Gottes- 
hauses, wurde die jetzige katholi>( be Pftirrkii clit- in den vierziger Jalircn erbaut 
und am .?'>. S.-iiti-mbiT 1847 zu Ehren der h. Lucia, weli her Patronin schon die 
nieder{jeleL,'te Kirche t^ewidinet war, eintieweiht. Das neue Hauwerk steht inmitten 
dos eine sanfte Krli.iiiung Inidenden I'ricdho/es , dessen Ummauerung in die go- 
tbische Epoche filllt. Auf Atx Südseite ist der Itfauosug von einer halhserstOiten, 
in den Formen derben spitsAogigen Pforte durchbrochen, die unmittelbar an das 
Ufer des Rodaubaches führt. Der Sage nach soll wahrend einer im nahen Oberts- 
hausen lierrschendeii Pest den Bewohnern dieses Dorfes der Zugang sum Friedhof 
und zur Kin he in I,;imii)ers])iel nur durch diese Pforte gestattet gewesen sein. 
Die Ueberlieferung des \~uiksmundeä in allen Khren , mag wohl der Hauptzweck 
des Durchlasses in der erleichlerten Wasserversorgung der Anwohner durch den 
vorüberfliessenden Rodaubach bestanden haben. An einen befiestigten Friedhof 
zu denken, verwehrt die sonstige Beschaffenheit der OertUchkeit 

Skaiptam Vom piastisclien Schmuck der alten Kirche stammen zwei in den Neubau 

übertragene Ilolzsk'ulpturcn. Beide sind Darstellungen des gekreuzigten Erlösers 
mit Maria und Joliannes ati den .Seiten. Die eine, in den Abmessungen 
betrachtlichere, aus lebensgrossen Figuren bestehende Fassionsgruppe schmficlct den 
Hocbaltar und ist eine im Gänsen befriedigende Arl>eit aus dem 17. Jahrhundert 
In der kleineren Kreusigungsgruppe, welche den St. Lucien-Nebenaltar krOnt, durch- 
dringen sich altere und neuere Stjrhnotive. Wahrend die realistiadien ZOge in 
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der Figur des Heilandes zweifelsohne als sp.'ltgolhisclie Nachk!:irii^(> an/.usehen 
sind, »^prft hcn die Falten lies Lendentuches, die slylistisehe Hehandlun^,' <l>'r Nehen- 
iiguren und die Fi»rmen des Untersatzes ebenso entschieden für den Beginn der 
Kunst der Renaissance. Die Entstehung des Werltes durfte sonaclt in die ersten 
Deccnnien des i6. Jahrhunderts zu setzen sein. 

Unter den liturgix^n Gerflthen und Gcfässen verrflth die thdls aus ver* XJirUicha 
goldetem, theils aus versilberte Messing bestehende Afonsfratiz da-s C]epr9ge d^ GafibM 
R.W fM o-l'rspnin!^es , ebenso in der die I.nnul.i iim^ri lcTif Irti Slrahlcnglorie, wie in 
dem reiclien, beweg^ten ArabcAkenwerk des Fusses. im oberen Theil der Cllorie 
erscheinen unter einem üaldaehin die erste und die dritte I'erson der Trinit.'lt in 
bertcomtnltcher Auffassung; an den Seiten stehen der h. Juseph und der h. An- 
tonius von Padua; Im unteren Hieil ttchlicsst die Madonna mit dem Jesuskind 
den Kreis <ler svnnnetrisr'n uiu die Liiiiii";i geordneten kelieffiguren ab. — Hin 
silberner Sptisekfich ist eine mit Arabeski n i;f2ierte Arbtnt des Haroekstyles, 
während ein Mfsskelrh aus verf^obletem i\i:]il<'r ah eine dürftij^^e Lei^tiinn' <ies 
gewülinlichen Xoptstvies sich zu erkennen gibt, an weh iier sell)st die Uliitterkr.'lnze 
am Schaale und Knauf keinen Ersatz fOr den Mangel an Formenschönheit zu 
bieten vermögen. — Ein im neugothisclicn Tabernakel des vorerwähnten Neben- 
tltars aufbewahrtes, 25 cm hohes silbernes Reli^ar der h. Lucia, stammt aus 
Venedig und zeigt im. Aufbau wie im FigUrlichen Und Ornamentalen die klassi- 
drentlen Formen aus dein rt brry.ini,' vom ?8, in's iq. Jahrhundert. Zwei auf 
einem l'utlium knieende Kngelhpuen iiaiten <len von ihren Hiinden leicht ge- 
stützten, mehr schwebenden als getragenen lieliquienschrein. Derselbe ist in der 
Gmndform cylindrisch gestattet und von vier zierlichen toskanischen Säulchen um- 
geben. Ueber dem Reliquienbehfllter schlicsst eine mit einem Kreuz geschmflkte 
Kuppel das (janze al). 

Die Kirclie besitzt zwei Glocken, von denen die eine in grossen iateinisclien Oiocktn 
ijettern folgende Umschrift trügt : 

AVE M/VKIA, ÜRATIA PLKNA, DOMIN VS TECV.M. JM NAMKN GOTTES 
7L0SS ICH. PETER BACH VON WINDECKEN GOSS MICH 1741. 
Auf der kleineren Glocke steht in analogen Buchstaben die Inschrift: 
XS HAT MICH GEGOSSEN FRANZ PONCHON. GLOCKENGIESSER 
2V ASCH ÄFF ENBVRG 1777 FCCE .U DOMIXF. , FVGITE PAKTES 
ADVKRS.F; VICIT I.F.O Di: i Klli\ IVDA RADIX DAVID ALLKLVIA. 
Im l'farrhoi befindet sich eine Stalut der h. Lucia von zweidrittel Lebens- 
grcjsse, ein polycliromirtes Werk der gotliischen Holzplastik. Die Figur ist von 
bew^ter Haltung und tragt als Attribute des Martyriums einen Dolch in der 
Rediten und eine Siegespalme In der Linken. Gewand und Mantel haben die 
von der altflandrischen Scliule der Gebrüder van Eyck in die gesammte dar- 
stelleridi: Kunst dps 15. |ahrliundcrts übt rLjesi^nneene brücliige und knitterige Be- 
liandlung des Faltenwurles. Die Statue der Kirchenpatronin stammt iedenfalls 
aus dem alten Gotteshaus und wird eine der ursprünglichen Beziehung enuprecheitde 
Wiederaufütellung im Innoen der Plarrkirche erhalten. — Ein Krucißxus, eben- 
falls im Pbirhof, ist eine meisaelfertig in Holz geschnittene Leistung der Barode> 
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plastik. — Rßmischp Alterthümer , Schwerter und Urnen, traten tu wiaderitolten 
Alalen in der Gemarkung zu Tage. 

Ein Ort, Hintersenun auch Hintersimen genannt, jetzt Wüstung, bestand 
nach Wagner (s. Lit.) urkandUcb noch im 15. Jahrhundert; seine Lage kann nur 
im allgemeinen in der Nabe von Lflmmerqiiel und Obertahanaen angenommen 
werden, Talls der Name nach einer neueren Erklflrvng nicht glefchbedeutend ist 
mit Hausen hinter der Sonne. 



IMtnhar. Steiner, J. W. C, GeKhichte und AlteithltnMr des Rodgau's im alten Maingu 
Damstadt 1833, Si. 114 ■. 178. — WagiMr, 6. V. J., Die WbtncMl in GrossherzogtfMUB 

Hcs<.cn. Ptovin7 Starkenburg, 1863, S. 211 u. 213. — Archi%- (ur Hririlfhr GocUdile nad 
AUeithumskunde I, 530; VI, 119; VII, 91; XII, 610; XIV, 225. 




Digitized by Google 



XXI. LANGEN 



nSjCa^ nrtrtllirh von DarUMtadt, siUllirh von Offenbach ; in Urkunden 

^^^Nlk^u des t). Jalirhunflerts I.anpungon (834), im 10, Jahrhundert I.aiiijunga 
kSS^M^ U"^ Langunge, s)>fUfr Langene (1258), Langhcn (1275^, I.ungena 
^^^^^ (1277). in jüngerer Zeit (1561) Langenau genannt. 

KOnig Ludwig der Fromme schenkte im Jahre 834 das Dorf Langen und AUiMMtaM 
dessen Mark der Abtei Lorsch, welche in der Folge den Pfalzgrafen bei Rhein 
mit diesem ßesitzthum belehnt«-, aber gegen Knde des 1 1. Jahrhunderts das Lehen 
wieder einzog. Wann und auf welcln' Weise Langen spHter an die Münzeiiberger 
Dynasten kam ist unhekaniit. Dass im Jahre 1,^1,3 <lei südiistlit h von dem Orte 
gelegene Wald Koberstadt und >una curia in Langcna cui hereditates adiierent« 
als ein Mainzer Lehen der Herren von Manzenberg und Falkenstein erscheint, 
wird auf die Abtei Lorsch zurOckzuflkhren sein. Ueber Alles, was die Rechte des 
königlichen Wildbannes zu Dreielch betraf, tagte zu Lungen srhon in frühen Jahr- 
hunderten das Maigericht oder Maigetling, in welchem die Eigenthümer des 
Schlosses Hain und der S( hultlieis vnn Franktiirt deii N' .rsitz hatten. Die ."^ehi 'Uen 
des Maigerichts waren die sogenannten Wildhübner, denen die Pflicht oblag, die 
WildhAge zu beaufsichtigen und den KAnig und die kAnIgliche Waidmannschaf^ 
in Jagdzeiten zu beherbergen. Im Jahre 1259 entstanden Streitigkeiten zwischen 
den Dynasten und Reichserbkammerer Philipp von Falkenstein und dem Grafen 
Diether von Katzenelnliogen. Letzterer hatte die Kehauptuiii: aiifL^estelir . dasS 
das Gericht zu Langen (judieium in Langena) durch das Ableben l lrii hs von 
Münzenberg, der dieses Gericht von des Grafen Vorfahren zu Lehen getragen 
habe, ihm anheimgefallen sei. Ein Schiedsgericht erkannte jedoch, das streitige 
Gericht zu Langen sei Reichsldien und kein grafliches Lehen. Die BrOder Philipp 
und Werner von Falkenstein theilten sich im Jahre 1277 in die zum Schloss Hain 
in der Dreieich geh rigen Jurisdiktionen und Hörigeti , wobei Werner einen Theil 
von I.angen erliielt, den eine genau bezeii iinclc drenzliin'e vi iti dem anileren Tlieil 
des L>orfes schied; die Jurisdiktion zu Langen blieb gemeinschaftlich. Durch eine 

S 
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narh dem Eintritt tier Falkcnstciiiischcn Erbschaft vollzogenen Thi;ilung k.nu 
Langen 1433 zu gleichen Hälften an Sdyn und Isenburg, Aber schon 1446 verkaufte 
Graf Diether von Sayn den alteren Anthcil seine« BeaHae« und seiner Rechte xu 
Langen netist anderen Orten an Reinhold v«hi Hanau, Dieth<v von Nienburg- 
Bödingen und Frank von Cronbcrg. Im Jahre 1600 kam LaTii,'t n an den Land- 
grafi^n Ludwig V. von Hes<;<>n wul «irs^cn N;u lifolger, den Landcrrafen Georg II. 
Zur Zeit des f!r<*issit^|fnin\:rn Kri( -^ und /war im Itmf hatten die Heer- 

führer (Icncraliicutenant Gral i\.<<iiigsmark , Generalmajor Geiss nnd Marschall 
Herzug von Tflrenne ihre Hau])tquarüerc in Langm and Egelsbach, von wo «us 
ihre KrfegsvAlker Darmstadt schwer heimsuchten und dann gegen Aschaflenburg, 
Miltenberg und Weinheim weiterzogen. Das Dorf Langen verblieb seit dem Jahie 
1600 bei dem Hessischen Fürstenhause und wurde In der Folge Zum Markt» 
flecken mul dnnn zur Statlt crholKn. 

Die dem heiligen Jakobus geweihte, in <len letzten Jahren niedergelegte evan- 
gelische Pfarrkirclu wird als ein architckturluscs Bauwerk gescliildert, über dessen 
GrOndungsseit sichere Nachrichten fehlen. Der Thum allein konnte einigen An* 
Spruch auf Monumentalität erheben. Er hatte einen schieferbedeckten spitsen 
Haupthelm» welcher von vier kleinen Eckhelmcn umgeben war. Diese Thurm» 
geslaltunt,' ^owif dif TlKitsaclie, <his- das ("horhauj»! im [alirt: 1679 in Folge der 
Zer.stMniii|.:' II ik s /aliiii > der Zeil l iiier tlurchgft item Iru Wiederherstellung be- 
<lurlte, machen die Aunahme des raittelallrigen Ursprunges der Kirche wahr- 
scheinlich. Dem baufälligen Zustand des Gebäudes konnte auch durch ^ne Aus> 
besserung im Jahre 1756 nicht dauernd abgeholfen werden. Der Ruin nahm un- 
aufltaltsnm zu; eine Wendung zum Besseren war unvermeidlich. Die seit 1818 
über die Frage, <•!) Wietlerherstellung, ob Umbau, unter Aufstellung und Ver- 
werfui)«^ vf-rsrliicdcinT Pl.'lne und wei hs« Imler Wahl fU-s Platzes für einen Neubau 
geführten Verliandlungeu blieben lange Jahrzehnte erfolglos. Da wurde im Marz 
1875 die Schliessung der Kirclie wegen ihres gefahrdrohenden Zustande» verfügt, 
das Langhaus im Herbst 1876, der Thurm im Winter 1878 der Erde gleich ge- 
macht und am 28. Juli 1879 der erste Stein su den Grundmauern eines Neu- 
baues gelegt» welcher nach dem Entwurf des Herrn Oberbaurath Horst im Styl 
des Ueberganijes von «1er Komaiiik zur Gotliik 1883 v.illi ndct und eingeweiht wurde 

An Gegenst.'Uiden des Kunstalterthums sind aus dem niedergelegten alten 
Gi'Ueshaus in die neue l'farrkirche übertragen worden: ein Knicifixus, vier Oel- 
gemalde, einige liturgische Gefässe und die Glodien. Der KrucifixuSt von xwei- 
drittcl Lebensgrösse und polychromirt , ist eine xiemllch befriedigende Leistung 
der Holzplastik vom Ende d(?s vorletzten Jahrhunderts und wird im Mittelpunkt 
der geradlinig abschliessenden Churwand eine würdige Aufstellung erhalten. Den 
gleichen Ursprung und massigen KiiiistwertI» theilen die Oelgemäläe, wt-lche frülicr 
die Hrüslungsfelder der alten Kanzel fLilUcn und nun zum .Schmuck der Tauf- 
kapelle bestimmt sind. Sie wurden 1684 von Dr. med. Welcher nnd seinen 
Freunden »aeur Elire Gottes und Zierde unseres Hauses« gestiftet und xeigen die 
halblebens^ossen Hrustbilder der vier Evangelisten mit Nimben Ober den Häuptern 
und den Attributen Kngel» Adler, Stier, Löwe an den Seitm. Die tituigiacbea 
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Gefas.se l)estehen in fünf identischen Abendmahlskanncn aus Zinn und sind eine 
Sliftnns; vnn O. H. Stein i^ntter vom Ja!»re 17(3 }. Di n (jrundformeti felilt es nitlit 
an gefJllligeui Sciiwung. Die uniamenlale Aussialiuiijj mit Nat-liwirkungen des Koi o«.i> 
ist ein Zeichen für <la.s zilhe Festhalten des Kuiiätltandwcrks an übcrhcferten Formen 
mitten im Niedergang des kflnstlerischen Schaffens am Schluss des vorigen Jahr- 
hunderts. Eine silberne, diemals vergoldete HosHetA&ckse stammt aus der Zeit 
des Ro<:o< ostylcs selbst und ist Augsburger Arbeit mit der eingeprägten Marke deN 
Pinienapfels. Die getriebenen landschaftlichen Keliefdarstellungen auf dein Deckel 
und den Seitenwänden verrathen den ursprünglich profanen Zweck des zierliclien 
Gegenstandes. 

Von den drei Glocken trägt die kleinste in latcimschen Majuskeln die 
Rdmschriit : 

MARIA GLOCK . H£IS . ICH. 

SIMON . ZU . FRAKCKFORT . GOS . MICH .1512. 

Die Inscljrift <Ior inittlt^rcn, cUvas ^^r^.^-;e^en Glocke lautet: 
LAUDÜ . DKL .M VKRUM. 
SATIIANAM . FUGO. 
CONVOCO . CLERUM. 
STEFFAN . ZU . FRANK . 1520. 

Auf der gmssten Glocke liest man: 

F : 10 : HOFMAN : 1 1 FRANCKFORT : GOS MICH. 
IM NAM : GOTT : FUGS ICH. 

IM 16 15 lAR. 

DA CONR : ITT : PFARH . IIERM : STROH : OR . FORSCT . W. 

Drei Grabplatten von Ixintem Sandstein, früher in der nicdcrgf^legten Kirche, 
sind jetzt durch pfarramtlii he I ürs nrci'e in die nördliche Unilrictiiu'ungsböschung 
*'i#eJasj8cn und dem Antlenken verstorbener Seelsorger geweiht. Das älteste 
i/M'taph ist spütgothischen Ursprunges und iSttl in seiner verwitterten Randücbrift 
noch die Worte Anno Dni nebst der Jahresiahl 1437 in scharf gemeiftselten 
•^^Jouslceln und in der Mitte eine vertiefte kelchfOrmige Fugenflache mit zwei 
öobellj'if.ljern erkennen, worin das wahrscheinlich metallene Attribut des Priester« 
befestigt war. Von den bei<len anderen Grabplatten der Pfarrer Fresenius 
Sc:had aus dem Beginn und der Mitte des 18. Jahrhundert ist <lie erstere 
^nerkennenswertlier Meisselfcrtigkeit in der Ornamentation, w.'ihrend die letztere 
*^irier minder kunstgewandten Hand herrtthrt. — Eine im Pfarrhof befindliche 
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'**^onsdiaale von oktogonaler, nach unten verfangter Grundform ist unverkennbar 
^«benest eines Taufstnius aus gothisdier Zeit. 

X)er Vierrökrenbrunnen . auf dem Ludwigsplatz vor der Kirche, besteht 
'^'lem vii-rseiti^M-i^ Steinpfeiler, elcher inmitten eines atrhteckigen einfachen 



^*is sich 



erlu bt. Die Wandungen fies Pfeilers sind mit Ar:»heskenreliefs in 
*ormen der Renaissance ornamcntirl. Aus den Mundi Innungen grotesker 



Q^^'^Onsköpfe ergiesät sich ein vierfacher Wasserstrahl in die klare Fluth des 
Auf der Deckplatte, welche die Jahressahl 1553 tragt, ruht ein LCwe 

8* 
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mit «ieiu hessischen Wappen und der Jahreszahl 1 7 1 -v Unterhalb der Deckplatte 
sieht man eme Scbildnuu>ke mit dem Stdnmeua»fcher) und den Majuskeln MX. 

(Magdalena Lahr). Dann fulgen unterhalb eines Simses zwei andere Schilde mit 
Hausmarken. Sie sind begleitet von den Namen FORSTMEISTER OEMARCH(I) 
and H. BREESCHER. Dann folgt das Wappen der BELLERSHEIM mit liei« 

gefugtem Namen und Steinmetzseichen ^|^* viertes Schild mit dem Namen 



LAN(jRN zeigt den Eichenzweig als Ortswappen. Sowohl die Rundfigur des 
Löwen wie die Arabesken und Grotesken der Pfeileneliefs sind von scbwerfötliger 
Komposition und Technik. Arbeilen solcher Art erheben sich nicht xur Höhe 
wahrhart künstlerischer Plastik. Dennoch verdient der Brunnen Beachtung als ein 

verh<'lltnissin.'ls.sig frühes Werk der deut.srlim Renaissance. Die Ortsurkunden be- 
zpjrhntMi die Tr.'iGfer obiger Namen als div Stifter des Brunnens und die Kirt hcn- 
matrikel enthalten tlarüber U>lgerKle spatere Notiz: -Donnerstag den 20. Juni 
Anno 1667 hat der Springbrunnen allhic, altis welcher über 34 Jahr vertrocknet 
und ruinirt gewesen, das erste mahl wieder angefangen tu springen and das 
Wasser von sich gegeben, ist auch aufs newe verguldet und angestrichen worden. . .€ 
Der wappenhaltende T. 'vvr ist jitnueren Ursprunges und, wie die Jahreszahl 1712 
andeutet, ein Werk der Barockzeit. 

Privatbu Unter den Prh'afi^ebäuiftn l <->iizt .Iis Hau«, zur Stadt Hamburg ein aus 

dem Uebergang vum I7. ins 18. Jahrliiiii<lirt st.iiniiifmlcs Portal, des'?eu Tbiir- 
wandungen vun Pilastern mit jonisirendeti Kapitalen tiankirt sind. lienienk<'«pie 
und FruchtschnOre in Hochrelief schmücken die Flachen der Pibster. Die Basa- 
mente sind mit Akanthuslaubwerk omamentirt. 

Sicvd Ein Siegebtempel mit dem Eicfaenzweig ab Ortswappen von Langen auf 

gut stvlisirirni Renai.ssancesrhild und der Umschrift »GERISCHTS • INSIEGEL. 
ZV. LANGEN. 1622 ? befindet sii h bei Herrn Sparkasserechner Tlion 

^LbiSwIii"'^ Der Ort hatte bis zum Beginn dieses Jahrhunderts eine Befestigung von 

Wüllen. Orflhc!) , Mauern und Thürnien. Der Wf-hri^ürtfl war von zwei Pforten 
durchbrocbeii, wei< he gen Nurd und Süd den Verkehr nach Aussen und den Zug 
der Darmstadt«Frankfurter Landstiasse durch die Stadt vermittelten. Ueber der 
SQdpforte erhob sich ein ansehnlicher Thorthuim. Auf der Westseite wurde die 
Beringung durch die Fluthgraben des grossen und kleinen »Seedamm« verstärkt, 
welche sich bis an die Sütlpforte ausdehnten. Die Ostseite umzog eine mit 
Tliürrnen be.sety.te Wehrmauer , Jenseits welcher drei mit di< litem DorngestrSiich 
bepHanzte Wallgräben den Angriff erschwerten. Von diesen Wehrthtlrmen sind 
zwd in ansehnlichen Ueberresten auf die Gegenwart gekommen: der „stumpfe 
Tktinn" und der »rSßitse Thmimf*. Beide sind von runder Gestalt. Der stärkere, 
spitze Thurm erhielt in späterer Zeit eine Aufsatteinng mit SchlOsselscfaarten zwi- 
schen den Liclitoflnungen un<l wurde bei seiner jüngeren Einrichtung als Ge- 
Dlngniss mit einem Dach versehen. Am kleineren, sttmipfen Thurm starrt der 
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dachlusc Oberbau als Ruine in die Lüfte. Den Aufstieg venuillell ein Pfortrhen, 
welches in bolber H0be des Bauwerks auf Konsolen ruht und mit der Beringung 
in Verbindung stand, die hier nodi in einigen Mauertlieilen anfredit steht, aus 
denen die Rundung des WehrÜiurmes nach Aussen und Innen zu glddien HfllAen 

vorspringt. — Celegcntlit h der Ortsbefestigung sei ;uit h der Landwehr oder Heege 
gedaiht, weh he <lie Isciiburgisf hcii Hrtc Langen, S])rendlingcn , Dreieichenhain, 
Göt/enhain, t )ffctuhal und F.gi'lsl)at li geineiiisani lunzog und an den Strassendurrh- 
lässen mit Fallpfühlen und Schiagbäumcn verschen war. Jetzt ist diese Wehranlage 
versdildft und ihr Zug höchstens noch an geringen Gtabenspuren und an einer 
in der Nahe des Bahnhofes befindlichen Stelle erkennbar, welche den Namen »am 
Schanzchen« fOhrt. 

Bodenerhebungen am Fallthorhaus und im Waldgebiet Koberstadt werden G^^bMy i« 
ak germanische Grabfüigel bezeichnet. — Bei einer vor drei Jahrzehnten in der 
Wilhelmstra-sse stattgefundenen Brunnenanlage wurden verschiedene jjriihistorische 
Funde gemacht, u. a. Bronzeschwerter, Glas- und Tongefässe, über deren Verbleib 
jede Nachricht fehlt. — In der zum stumpfen Thurm fahrenden Ortsstrasse ragen 
zwei schlidite, inschrifUose Wegkrewu aus dem Boden, die allen Analogieen nach 
itkr Gedacfatnissmale an Verungladrte oder als Erinnerung^chen gewaltsamer 
TOdtungen anzusehen sind. 

likr^ur. BumilnDde der nema mngelischen PfarrUrcbe vom 14. Septemlier 1879. — 
AkWv ür HeuiKhe Getcfaidle aad AltetthiimBknade I, 9 11. ff., X, 175.- 
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XXII. MAINFLINGEN 



FARRDORF am Main, sadösüicli vtm Seligenstadt, ersdietnt in der 
I^nichcr Cliruiiik unter dem Namen Manullingen (775) und Manol- 

witij;r!i im MoiiKjclipiwc (793). Sp^tt-r kommen die urkundlichen 
Hl Zeil liiiiinj;t ii Mcii(liiii;cii (1405U M< rif'-IIini:< ii 11407 ). Maifflingcn 
und Mailliiigcii vor. Auf (Iruiul dt-r Ullrstcii .Scliriribuiig wirtl aiigciioiiuncn, dass 
der Ortsname in keinem Zu^Mimmcnhanj; mit dem Mainfluss ütehc, sundem von 
den Manolfingen, Nachkommen des Maginolf, Megindf, Mainolf hmuldten sei. 
AUcmrfiiw [)|e katholische Pfarrkirche, den hh. Kilian und Sebastian geweiht, ist ein 

Xculiau, wdcher an Stelle eines i: .thi-' lien, im Jährt- 1451 erriclitctcn kleinen 
( ;"tti-h;iu>;('s aufL'<'führt wurdf und ^1 Imu als ■Milrhcr auvM-rlialli (U's Raluiu'iis 
di<M r S« lirift lii'ut, u' in/. .ilim si hni dav. m, dass .seine künstlerische Beschallen hcit 
keinerlei V'eranlassuiii; zur Iksprediung bietet, 
^"''■'"■'v*'^ Aus dem niedergelegten mittelaltrigen Gotteshause mOgen die beiden be- 
achtcnswerthen Holzskulpturen herrflhren, welche im Innern der neuen Kirche 
eine würdij^e .\ursteilung gefunden haben. Ks sind Statuen der obengenannten 
Tilularheiligen. IMe meterhohen Figuren sind von guter Technik und besitzen 
«lirjcni^fii sly!is!i-t In n Ki^'ciitliünilirhkL-iten, wie Naturalistik in di-ii Gesichtszügen 
un«l lirürhige Uehandlung ties ralltnwurfes, die das |)la.slische Kunstschatien der 
s|)atgothi!M:hen Epoche am Ausgang des 15. Jahrhunderts charakterisiren. — Zwei, 
als Lichtträger dienende Engelgcstalten gehören dem 18. Jahrhundert an. 
Die grössere der beiden Glocken trägt folgende Inschrift: 

TR.\N.<;FVS.\ IMANSI CONSECR.VI'A DIV.K MARI.E P:T ANN^. 
Ci().S.S MICH InllAXX VND ANDRF.AS .SCIINETDKWTND IN 
FKANKFVRT VOR DIE GE.MEINDK MAVNFLINGEN. ANNO 1730. 
In einiger Entfernung südlich vom Orte steht an einem Feldweg ein Bild- 
stock, dessen Nische eine in Holz geschnitzte Madonna mit dem Jesuskinde von 
cindrittcl Lebensgrösse ziert Die Figur ist in ihrer ganzen Ersdieinung kein 
Meisterwerk und nur durch das Zeitverhültniss ihrer Entstdnmg im Uel>ei]puig 
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vim tlcr alteren Kunst zur Renaissance des beginnenden 16. Jahrhunderts bc- 
achtenswerth, worauf die gothisirende fidiandlung der Haarflechten und die brächigen 
Gewandfalten der Madonna hindeuten, wahrend die Gesammtaufiassung den neuen 
S^l ankündigt. Eine Beurtheilung der Meisseinihrung des Bildschnitzers wird ver- 
wehrt (lurcli den Oelfarbanstrich, welcher in mehreren Schichten die Figur bedeckt. 

Im Mainflingcr Grmcinilewald licirt finc Wüstung, bt-stchcnd in einem allem 
Anschein nach künstlich aufgeworfenen Krtllnigel, welcher rings von Mtiorgrund 
umgeben ist. Die Oertlichkeit heisst im Vulksraund ,/im Häuser Sc/tloss". Das 
unter diesem Namen ehemals vorhandene, auf dem Gipfel der Bodenerh<ttittng 
errichtete Gebäude soll der Geburtsort des Minnesangeis Hans von Hausen ge- 
wesen sein. Auch wird an dieser Stelle der ausgegangene, in Urkunden des 15., 
16 uml 17. Jahrhuiulcrts genannte Ort Hausen angenommen. Andere wollen in 
d« m Erdaut'wiirf { inen mniischeri Wai hthügel erkennen. Wieder Andere bezeichnen 
die Wüstung als die Stelle eines von den Herren von Dorfcldcn erbauten, im 
dretssigjahrigen Krieg wieder verschwundenen Jagdliauses. Das diemalige Vor^ 
handensein von Gebaulichkeiten wird beseugt durch die im Jahre 1829 ausge- 
grabenen Ueberreste vtm Strassenpflaster und Untramauanngen, sowie duidi nodi 
gegenwartig zu Tage tretende BnichstQckc vun Werksteinen und Dachziegeln. 

Ein Feldweg führt diu Nainni Göt::etmu'f^ uml eine gen Nordwest liiii- ^' ^T'"^" '* 
ziehende Strasse lieisst die allf Strasse; letztere wird als Verzweigung der von 
Miltenberg nach Klein-Krotzenburg ziehenden Militaiigrenze auf römisdien Ursprung 
mrQdigel&hrt — Oberhalb Mahiflingen, unweit des Flusses, finden sidi Spuren 
von ErdufäUeu, hinter denen die Franzosen in der Schladit bei Dettingen am 
27> Juni 1743 ihre Geschfltze postirt hatten. 

Uten^w, Ueber die Wäütung am Häuser Schlosb und den ausgegangenen Ort Hausen 
^(einer, J. W. C, Geschieht« und Beschraibung der Stadt und ehemal^ Abtei Sd^Ditadt 
.■l>ch.iffenimrK 1820, s. 17. - Wa(,'tifr, Ü. \V. J., Die Wfistmigen Im GrosdMmigtfavB Hcaen. 
^'oviüi Starkenbuis. Darm»tadt, i86a, S. 209. 
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XXIII. MÜHLHEIM 




KARRDORF, an der Rlüiulung iUr R'tda» in ilrii Main; nordöstlich 
von ÜffcnUich {{cicgcn; früher rnur-Aiuiitihcini, (Muliahcim infcriur 
zur Unterscheidung von Mulinhcim supeiior, 815, d. 1. Seligenstadt), 
dann MuUcnheim (1338)» Mulnheim (1425) und Mulnheim (15. Jahr- 



hundert) genannt. 

KirelM Die (h-ni Ii. Evangelist Markus geweihte katholiM'he Pfarrkirche hat im 

Laufe der J.-ihrlnindcrte versehie«Iene hauliehe Wandelung^en erfahren, .itlcr Wahr- 
ächeiolichkeil nach durch das Slift St. Peter in Mainz, zu welchem die Pfarrei im 
DependeM*VerhflItniss stand. Das St. Peterstifi hatte das Patronatredit der Pfarrei 
von adnem Propste, Friedrich Graf von Eberstein, im Jahre 1234 eibalten, wozu 
damals die Orte Dietesheim, Bieber, Bttrgel, Mddaheim (s. u.) und Odenbach 
gehörten. Die älteste Na< hri< ht Ober die Gründung eines Kirchengehfludes geht 
in da«< Jahr 1356 zurück, wotauf v<<n j }0(> bis 1 455 Enveiteriiniren der Ostparthie 
und 1602 al)ennalige Vetäiulerungcii r>talUandcn. Kin vollsiänchger Neubau des 
Langhauses mit Chor wurde in unseren Tagen und zwar von 1878 bis 1879 
durch den Mainzer Architekten Lucas eittwurfen und ausgeßlhrt. Von alteren 

tkmk Bautheilen 'uX nur der Thurm erhalten, welcher sdner ganzen kiaftvoilen Be« 
sel)afr«-nhei( naeli auf die ronianische Epoche hindeutet, also dem vcrschwundcneri 
Lanplt,ii.-^I an des Jahres 1356 um ein Be<leu(endes vorhi^rpoht. Für diese frühe 
/Ceitsii lluu- spricht schon der dur<-h kleine Manerschlitze erhellte, in gewöhnli< hc^r 
VVcrkteciuuk errichtete Kernhau des riuimies, welcher ohne Suckelvermittelung aus 
dem Boden wachst, kdnerlei Geschossabthdlung besitzt und nur durdi die Basalt« 
quadcnt an den Kanten seines im Grundriss quadratischen Aufbaues eine Spur 
tektonischer Sorgfalt verrSth. Wichtiger fUr die Beurtheilung ist dne, die nörd- 
liche .Schallöirnimg theilende, fonncnschöne S.'Uile, deren Kapital wangen stylreine 
Linearzüi;! ^rlitniicken, wllhrend der Sauienschaft ;n:f einem Ba.samcnt ruht, das 
einem unigcsiur/.K-n Uliitterkapitill gleicht, alles Anzeigen, dass wir es mit einem 
Bauwerk aus dem Schluss des rumänischen Stylstadiums und spätestens aus der 
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Zeit kurz vor der Wende des 12. und 13. Infirliutidcrts j:u tliun liaben. Die <irri 
übrigen SchallOffnungen sind im Zc'it»;ni;iule umgebaut worden unti haben d;us tie- 
prage ihrer jetzigen, grusseDtheils gnthischen ArkadenscMfisae doivh die Baaver- 
a&derangea des 14. und 15. JahttiunderU erhalten. Manches Andere vrnide im 
17. Jahrhnndert hinzugefiigt. Ucbrigcns sind auch hier einxelne romanische Werk- 
stürke, namenllirh SJtulenschJlftc, gescliont geblieben. Die westliche Schallöffnung 
7f'mt einen ungewöhnlich hohen romanischen Kämpfer Ohrt dem Kupitril und ein 
tiasamcnt mit einfachem Pfühl ül>cr der I'lintlie, Wclhrend die Scbullarkadc der 
Sfldseite in der Anordnung ihrer Bogenformen und deren Laibungen gotlüschen 
Uisprang Venrath and die Jahreszahl 1556 auf eine noch spatere Veränderung 
hindeutet. Aus einem der jflngeren Baustadien mag auch die stumpfe Bedachung 
des Thttimes herrühren. 

Die auf der hn!l>en T(uinnli'V!ie in dir Sütlinauer ein^jelassene Relii^fflar- Skutptaran 
slelhmp des Mainzer Kadt s in l<untem Santlslcin , mit wassersch lagartiger Be« 
dachung, macht durch ihre Formgebung den Eindruck einer gothischen Meissel» 
arbeit. — Dagegen ist eine am Aussenbau der neuen Sakristei eii^gcfügtc, jetat 
afs Auagussvorrichtung l>enQitzte Skulptur in Gestalt eines ungefOgen, fischflhniichen 
Monstrums tllem .Anschein nach vorgotliis. Iu r\ Ursprunges. -- Ein anderer phan- 
tiistisf Ijt i 1 Iii« rkupf von roher Teclmik schaut aus dem Mauerwerk im Inneren 
der 1 huiiiili,t]!c hervor. Beide Skulpturen mögen (rewH)l)(anf.irii;er des alten roma- 
niäclieu Gottesliau^es gewesen sein oder sonst als K«msolen eine stutzende tektu- 
ntscbe Funktion geliabt haben. — Das gleichfalb in der ThnraihaUe befindliehe 
polygone Weüawtsserbeelun ist umsogen von ineinander gesdilungenen Veräste» 
Jungen im Vcgetativstyl des 15« Jahrhunderts und hiemach ohne Zweifel ein 
Ueberrest des niedergelegten gothischen Bauwerkes. — För die nämliche Epoche 
und zwar für ihren .\bschhiss ist eine im Inneren des neuen I«inpliaus«s, 
am südlichen Pfeiler des Triumphbogens angebrachte Holzskuiptiir zu beanspruchen, 
eine in zweidrittel Lebensgrössc als IlimmcLskönigin dargestellte Madonna mit der 
Krone auf dem Haupt, das Scepter in der Rechten haltend und das Jesuskind 
auf dem linken Arm tragend. Das Haar wallt in aufgeliJsten Massen fiber die 
Schultern. Die Falten des Gewandes flicsscn in gutem Wurf herab. Die Poly- 
rhromirunc: der Statue i^t neu. — Von den das f 'h. irhaiipt zietiiKlm beiden 
Fipuren durttc die gothisirciii ir Statuette des //. Sfbastian im liri^'iiinr di > 16. Jahr- 
hunderts entstanden sein un<| die mit .Merkmaien tier neueren i^htstik behaftete 
Statuette des k> Rochus dem 18. Jahrhundert angehören. — Ein unterschiedenes 
Zeitverhattniss findet auch statt hinsichtlich der in dem nördlichen Kapellenraum 
befmdlichen Kraudgimgsgruppe ^ deren lebensgrosser Krucihxus in^s 18. Jahr- 
huTulert zu setzen ist und in kflnsllerischem Betracht wie an Abmcssuri:; die aus 
dem 16. Jahrhundert stammenden Nebenfiguren <ler Mutter:;! tlc; und des I.iel)es- 
jüngers weit überragt. — .Spätgothischen Ursprunges ist hingegen wieder tlie ausser- 
halb der Kirche an der südlichen Friedhofmauer in einer Nische aufgestellte Figur 
des Gekreuzigtent eine Leistung der Holzplastik, welche jedoch Uber die Grense 
handwerksmässigen Betriebs nicht hinausgeht. — Der einfache Tmtf^m in einer 
Seitenkapelle und die ihn krönende kleine Gruppe der Taufe Christi gehören dem 
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vorij^cn Jahrhiiiulcrt an, cl>enso die in der i autkajK'ile iK'lindlirhe grössere plastische 
Darstellung der Immaculata. 

&rfa«w'mwi An metallotechnischen Erzeugnissen des edleren Kunstgewerbes sind swei 

GewMcr Messke/c/tf brirn-rkcnswerll), wilrlii- gleichaltrig sind ün<\ deren silbeme Arabesken 

vom vprL;"l<it t( n C'iiuiiilc In blühendem RoeiKustyl sn b .ihhrben. — Unter den 
Faraiiii iiitii venlii iil onr Brokatkasula niit trro>sMunii:,'i-M , goldenen und bunt- 
farliigen Ornamenten Erwähnung. Im Mittelpunkt des Kreuzes auf dem Rückcn- 
theil der Kasuia erschdnt als deren Hauptschmuck ein in Goldstickerei ausgefithrteSt 
auf dem Evangelienbuch ruhendes Opferlamm. 

Akw Friedhof j^^,. Kin hc umgeben«le alte Begräbnissplats ist eingefriedigt von einem 

Mauerzuge mit zahlreichen Briichsteinlagcrungen , welche an sogenannte opus 

spicHtum, d. h. an die Uhrenfönnige .Scliichtung der einzelnen .Steine gemahnen, 
eine Technik des Mauerverbandes, welche schon in römischer Zeit vorkommt imd 
in verwandten Bildung«! das ganze Mittelalter hindurch in Uebung geblie1>ea ist. 
Im vorliegenden Fall werden sich schwerlich Rflckschlflsse auf eine vormittelaltrige, 
geschweige <lcnn auf römische Zeitstellung wagen lassen, zumal auf Linem Werkstück 
in der <KtsPttc des Maucrriniris < iiu' durch Stcinfrass iiiul Vcrw itu rung wie aucli 
durch wuclu riiilfs Mi)!«*; util» -rrlicli gewordene Tii'^rfsiift in üin ti Minuskctti wie in 
dem JahreszahUnigineni lUCCl'C • • • • den gothischen Ursprung im 1 5. Jahrhundert 
bekundet, womit übrigens die Möglichkeit des alteren Zdtverhahnisses einzelner 
Mauertheile von sehr alterthOmlichem Ansehen nicht ausgeschloMen bleibt. An der 
Ostseite wird die Beringung vom Rndaubach bespOtt. Sowohl dieser Umstand wie 
die .^usstattung der Umfriedigunii-ttiauer mit scliicss-schartenartigcn Oeffnungcn be- 
rechtigt zu der Annahme, ilass <li< ( »r: tü- hkrtl chrinals wehrhafte Bedeutung hatte 
und allem Ansehein nach ein befestigter Kirclüwf war. 

MwbuiM Unter den alteren Fachwerl^auten des Ortes sind folgende su neimen. Ein 

in der Hirschgasse gelegenes Privathaus xeigt Aber dem Sturz der alten, horizontal 
getheilten DoppelthQre die Bezeichnung J. M. 1707. M. P. Da«- (^Lli.'lude soll als 
Pfarrhof 1 irirhtrt '.v<>nlen sein und sp.'llcr als Aintli ius «rcdient haben. Neben dem 
Hause steht ein /ii iitirunnen mit gebaiK hti in SamUtf itibe<'ken. Zwei Steinpfeiler 
tragen einen geschwungenen, an den Seiten mit derben Kugclürnamenten gezierten 
Sturz, worauf als Wahrzeichen der vormaligen KurmatnziiMrhen Domination der erz- 
bischöfliche Hut prangt und darunter ein Wappenschild erscheint mit einem Stern 
auf schrägem, von rechts nach links ziehenden Diagonalbalken und der Jahreaaahl 
1712. -- Am ObeigeSChon eims Hauses in der OfTenbacherstrasse springt ein 
Giebelerker vor, welchem zwei kräftige, gerundete Holzpfeiier als Stfltze dienen. 



Gnbn imd 

WflMIMC 



Ucbcrrestc eine.s ilic Gemarkung durcliziehendcn Grabens hcissen im Volks- 
mund Hamgraben und sollen sich bis in die Nahe von Seligenstadt verfolgen 
lassen. Die Fn^e, ob in diesem Grabenzug eine römische Anlage zu erkennen sei, 
im Sinn eines Grew^abens der zu den Mainuferbesitzangen gehörigen Güter, wie 
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der Ilisti tri. i<4rajili Striner will, kann nur liypothetisi h beantwortet werden. — In 
einiger Knlk-rnuitg südlieli von Mühliicim wird die Wüstung eine» Dorfes Mt'ulsluim 
oder MebskeoH angenommen, dessen im 14. und 15. Jahrhmidert urkundlich £f- 
vahnung gcscliieht und zwar jedesmal im Zusammenhang mit Mflhlheim, lleuseu' 
stamm, Dietesheim, BQigel und anderen benachbarten Orten, wodurch die topo- 
gia|diische Annahme an Wahrscheinlichkeit gewinnt. 

tMeratur. Steiner, J. W. C, Geschichte der Stadl und chcmalii^n Abtei Seligenstadt, 
AichaJIenlNirg iSao, uad GewUclite und AherthAincr des Rodgan't im «itcn Ifaingm, Dam^adt 

'■^33' — Wa^Hrr, G. W. J., I>ii- Wii>iuni;rn im (ii<>ss!ieT/ii},'tlnini Hessen. Provinz StarkenblliK, 
iSt>2, S. 212. — Archiv Air Hessische Geschichte und Alter thumskunde, L 530; XI, 586. 
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XXIV. NEU-ISENBURG 



FARRDORF, sOdwesdich von Oflenbach, frflher Isenburg, jetzt Neu> 

Is«mhurg {rcnamit , zur Untcrsclicidunj; von anderen Orten gU-ichen 
Namens, insIx'M imliTc von dein Marktllei ken und der .S< lilos.sniine 
Isenl)urg am SaMiliat Ii in tW-r ])rciis!»is< lieii Rliciiiprov in/,, Stanunort des 
fürstlichen Hau^»es Isenburg. Auf einer Karle des CJn '«.siierzogthums Hessen vom 
Jahre 1819 findet sich der Name Webchdorf eingt-tragcn. 
AilgombiM NM'Isa^trg kann sich keines hohon Alters rühmen und ist im Vergldch 

ni anderen Gemeinden des Kreises eine junge GrOndung. Der Ort entstand ab eine 
Ansiedelung grossentheils aus der Dauphine, Lothringen und der IJingcgend von Se<ian 
cingewandiTtiT, rcfi irmirter Franzosen, die nai'h Aufhebung drs Ediktes von Nantes 
zuerst in Savoven und in tU'r S( hweiz sich nied<'rgelasscn hatten und dann nach 
Deutüchland zogen, wo ihnen Graf Johann Philipp von Isenburg und Büdingen auf 
seinem Territorium Aufenthalt und Sdmtz gewährte. Den Kolonisten wurde erlaubt, 
einen Theil des Waldes auszurotten, worauf sie gegen eine bestimmte Grundrente 
BaupIfltJcet Feldi t, Wiesen und. nebst an(h ren l*rivilogien, .-Xhgabenfn ilicit auf die 
Dauer von zehn Jahn n erliiehen. Die Verleihungsurkunde ist datirt < »flenbach 
20. Se|ileiuber lf>99 untl wird im Ar> hiv der lUirgenneisterei vi iii Neu-Isenburg 
aufbewahrt. Ebendaselbst befuidet si< h ilie vom 21. Mai 1818 datirte Urkunde 
der Bestätigung der Privilegien durch die Grossherzqglich Hessisdie Regierung. 
An die Grandung der rcformirten Kirchengemeinde erinnert der eiserne Sieget« 
Stempel des Pfarramtes mit Lamm und Taube (?) unter einer Glorie und der 
Inschrift: Lcs ronvies en Dieu a l'»'-glise d'Vsembourg, 1700. Die Kolonie war 
anfanglich rein fran/osisi h und bestand aus sieben/ii:; Familien, zu lienen sp.Her 
noch drcissig Familien hinzukanuii. In der Folge kehrten viele Ansiedler nach 
Frankreich zurück, andere wurden von einer Epidemie hingcraift. Schon von 1720 
an liessen sich zahlreiche Deutsche in Isenburg nieder, wodurch die bis dahin aus- 
schliessliche nationale und confessionelle Kigenart nach und nach verschwand. Als 
Öffentliche^ Sprache wurde das Französische erst 1829 abgeschafft. 
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Der Ort ist rcf!:c!mässig angelegt. Im Mittelpunkt des Strassen- und Häuser- (htuaäägm 
complexes dehnt sich ein freier Platz aus, auf wclchciu ehedem d.xs Rathhaus 
(s. u.) Hland und jetzt ein Denkmal zur ürinncruag un die Betheiligung der wehr- 
haften Isenburger an den ruhnireichen Kämpfen der Jahre 1870 und 1871 sich 
«hebt. Auf diesem Platz mllnden die vier Hauptverkehnwege: Hirten-, Kronen», 
Löwen- und PfarrstnLsse. 

Der rrs/r Kirchi )tbati, dessen RinweihuiiK am 25. Mai 1702 stattgefunden, 

" ' ° rcformirte Pi«rr- 

gericth schon narh kaum faiif/ii;j.'!hritreni Hostanfl in V^t'rfail und miisstc einem zumeist kirdM 
durdi OneuÜichc Cjehlsaininhuigen ermöghchteu Neubau weirhea, «Icssen UruiulNtriu 
am 24. November 1773 gelegt und dessen Einweihung am 25. (%toba 1775 
voDzogen wurde. Von diesem Bau ist nur noch die Fassade mit sdilichtem Ein- 
g^ng, drei oblongen Lichtoflhungen und einem zweigesdMMuigen, achtseittgeOt im 
Uebrigen an:lutektttrl«Men GKx kenthunn, sogen. Dachreiter, erhalten, w.'lhrend Lang^ 
han'i uih! Chor einer im ly. Jahrhundert stattgefundenen abermaligen Bauver- 
änderung Platz machen mussten. In dem von einer FlaclKlecke mit konkaver 
Seitenneigung in Form eines Spiegclgcwülbcs übersiKinnten Inneren mögen die un- 
statisch gebildeten Emporenstatsen, wekhe abwechselnd in dekorativer WUlkflr nach 
oben und unten sich vetjQngen, aus der Zeit des älteren Bauwerkes stammen. 
Dieser Zeitstellung gehört ohne Zweifel auch die Kanzel an. Zur Bemessung der 
Dauer der Predigt ist zur Rechtt^n t!iiM! an einem schmiedeisenien Halter frei- 
schwt'l)en(ie Sanduhr mit zwei Stundent,'!^Ssrn> in stylisirter Umfas^une anjjebrarht. 
Dieser Gegeiiätand ist ein kleines Schmuckstück des Kunstgewerbe?; im (iix hiaas k 
des ausgebildeten Rococo. Der eiserne Halter ist als ein schön bewegter Zweig 
behandelt, aus dessen Laubwerk Rosen und Lilien hervonpriessen. Die Spitze des 
Zweiges ist von einer Krone Uberragt. — Vun ähnlicher Stylisining ist das auf 
den Platz vor tier Kirche führende schmiedeiseme Tltor^ ein in der Omamen« 
tat: n wie in der Technik glrif h tOchtiirP'^ Werk, welches vor mehreren Jahren zu 
hVankturt als entbehrliche üitterthürc angekauft wurde, um an der jetzigen istelle 
passende Verw«idung zu finden. 

Die katholisdie Pfarrkircke ist ein 1876 in gothtschem Styl auQiefilhrter 
Bau, dessen Inneres mehrere der jungen Gemeinde als milde Schenkungen zuge- 
wandte altere Kunstgegenstande enthält, von denen die foIgcn<len erwahnenswerth 
sinil Auf dem Hochaltar stellt ein TahemnkelkreUZ aus der Mitte des vorigen 
Juhrhuitderts. Der Krutilixus ist au.-- l;« dii uiiiem Silber, das Kreuz aus tiefschwarzcni 
Holz, Silberne Ornamente in lebhaitcn Kococ<jformen schmücken die Endpunkte 
der Kreuzbalken. Die Figur des Erlflaets ist gut bewegt und trSgt den Ausdruck 
des Vencheidens im sctunerzerfiUlten Antlits. — An den Seitm des Tabernakels 
steht je ein in Messing gc arbi iictes Leuchterpaar, w< li h* s im Styl der spiralßirmigen 
Schaftwindungen unri der bev liwincrtcn Engclkfipfe auf (ien I.fU' hterbasamcnten die 
EtttSitehung im 17. Jahrhundert kennbar macht. — tine trefilichc Leistung der SeiwoaUM 
nittelaltrigen Holzplastik Ist der polychromirte Aufsatz dts Seihnaltars , über 
dessen Mittelnische, worin eine moderne Heiligenfigur, ein Baldachin mit Fialen 
und Wimpergen aulsteigt. Redits und links vom Baldachin dehnen sich die 
^tenwande des Altares aus, die in konkav geschwui^genen Linienzi^gen skfa 
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verjünirrii und mit Bossen und Kreuzblumen besetzt sinH. Luftige Ki>heurriiikrn mit 
Hainlvers« hiinji^ungen füllen das Feld rechts von der Altarwand, wiihrenti ein mit 
reichen BlQÜien prangender liosenstock eine» 'Vhdi des linken Feldes emnimmt, 
der andere Theil der BIldAflche aber den Ausblick auf eine Bei]glandsch«ft frei- 
tässt, in deren Vordergrund ein Lamm auf einer Wiese ruht. Das stylLsirte Or- 
nament wie das naturalistische Laubwerk ist (Uirehweg mit meisselfertiger Tec hnik 
ans;j;< führt. Seinem Sl\ le nach geliört ilet m lv".n<- Aitaraursatz . welcher aus einer 
Kirclie der Diözese Limburg »tummeit soll, Uvni letzten htadmm guthischer Kunst- 
cntwickelung an. — Eine zierliche Kreuzigungsgruppe krOnt den Oberbau des 
Beichtstuhles. Im Antlitz des Heilandes ist der Zng des Leidens tief ausgeprägt. 
Die Marienfigur gibt den Gedanken der von stiilem Herzeleid gebeugten Multer in 
treuem Ausdnick wieder. Der Jünger Johannes hingegen Ifisst seinem Schmenc 
\ (llf^n Lauf in übersttMiiu lulem Affekt der Haltung und der Gesichtszüge. Abge- 
sehen Mm der heftigen tlramatischen Hewrcrinig, hissen sch<m die flattrmdfn Cle- 
wfindcr über die Entstehung der Gruppe um die Milte de.s i8. jahrimnderls 
keinen Zweifel. 

Das im Jahre 1702 errichtete RaMums, ein im Zwidfeck angelegter twei' 
geschossiger Fachwerkbau, mit Arkadenhallc im Erdgesdioss, stattiichem Uhrthurm 
auf der in geschwungenem Linienzug sich erhebenden centralen Bedachung und 
seitlichen jxtlygonem Tnppfiiliaus, wurde 1876 wegen Baufflüigkcit niwiergelegt. 

Einige W'ohn/täuscr mit kugelbckrönten F^feilcrn an den Thoreinfahrten zeigen, 
dass die bürgerliche Bautechnik \-un der heran wacliscudcn Kolonie nicht völlig 
kunstlos gcabt wurde. Eines dieser Gebäude trflgt die Jahreszahl 1770. An der 
Mandung einer Seitenstraße auf die Haui)t8trasse sind starke Thorangeln in das 
Mauenverk v.»n zwei gegeniiln i stehenden ErkgebSuden eingelegt und lassen ihrer 
BcschafTenheit nach eine ehemalige Einrichtung zum Thorversdiluss dieser Strasse 
vermuthen. 

Dun h die Wahiungen von Neu-Isenburg ziehen Spuren einer älteren Strassen- 
aniage, die als Ucberrest einer von Obernburg am Main Uber Dieburg nordwArta 
ziehenden KAmentraase gehalten wird und im Volksmnnd den Namen stdneme 
Strasse führt. 



Literatur. Die franzüsisichc Kolonie Neii-lsciibuq; bei Frankfurt o. M. Xcu-Iscnburg i8Cl. 
Im SellMtverlifr <1«« Verfassen. (Ph. WeycH.) — Simon, G., Die Geschichte des leiehsstlndisdiea 
Hauses Yscnburn und BüiiinRt;n. Frankfurt a. M. 1865, I. S. 30<|. — Piivileg der franzö<>bchen 
Kohmic Neu-Isenburg. Franiösisch und deut&cli. Herausjjegeben von Philipp Wcyell, Pfarrer, 
i8;o. Verlag der ev.-rcfurmirtcn Kirchcngeineinde zu Neu-Isenburg. — Archiv für Henische 
Gesdiichte und AllenbwiMkiuide, I. S. jzt. 
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ILIALDORF, sOdAsüich von Offenbach; früher Obeidueshusen (836?), 
Obratshusin (1340), Obirachteshussen (137t)« dann Oberhusen und 

< Ebertshausen i;(>n;mnt. 

Die mit HLüseiistaiiim im Pfarrvcrb.'ind slclicniK' kalliolisi lie bilial- Kirche 
ktrchi't tlcni h. Nikolaus gcwcilil, crlicbt sieh iniuiltcn eines uunuauerlen Friedhofes, 

dessen rundbogigcs Portat von Pfeilern mit stark profilirten Kämpfern flankirt iat* 
und die Jahreasahl 1 738 trflgt. Eine Uebermeisselung der Oberflache des Schluss- 
steines am Pi^rUtlbogen Iclsst das ehemalige Vorhandensein eines Kchcfbildcs, nirig- 
licher Weise eiiu s Wappens (ler Grafen von Schönl>om, verraulhen. Die Kirche 
ist nricntirt, d. Ii. mit dem ("horhaupt fjes;en SMiiiienauf<(aii^: gfiirhtct, und setzt 
sich aus zwei der Zeit nach unterschiedenen Bautheilcn zusammen: Thurm und 
Langbau. Der allere Theil ist der an der Westselte aufstrebende, vom Inneren Thm 
der Kirche zugflnglicbe Thmn. Rohes Brudisteinwerk ohne jedwede Gliederung 
umgibt den Bau auf den vier Seiten. Das Unteigesdioss entbehrt der Sockel- 
bildung und dürrtige, formlose Mauersrhiitze in den ohne Slmstheilung aufeinander 
fiilgentlen Ohergcsrhi issen ftlhrcn dem Inneren das m'Ubige Lieht zu. Audi die 
Sihallöfinungen bieten keinen Anhaltspunkt zu stylistischer Heurthcilung. Ihre Wan- 
dungen bestehen aus einfachen Werkstücken von buntem Sandstein 1 die dreieck- 
fitrmigen Abscfaltlsse aus Ziegelmaterial. Die Bedachung wird dturh swei sich 
kreuzende Satteldächer in der Weise bewirkt, dass an den Seiten vier Giebddrei- 
ecke entstehen, aus deren Mitte als Bckn'inung des Ganzen ein Scliieferhelni auf- 
steigt. Da-s Alter des Thurmes l'lsst sich bei seiner an hitekturlcjsen Besi hafTenheit 
schwer bestimmen. Selbst die rundbogigen, schwerfälligen Lichtoffnungcn der Giebel- 
drciecke liefern dafür keinen hinreichenden Anhaltspunkt. Nur mit annähernder 
Verlflasigkeit kann ans der handwerksmassigen Technik auf die Möglichkeit der 
Erbauung vor dem 16. Jahrhundert geschlossen werden. 

Besser unterrichtet sind wir hiiisi< hllirh der Entstelmngszeit des Langhauses. '•■sl" 
Dieser Gebaudetbeil wurde im vorigen Jahrhundert an Stdle eines kleineren Heilig- 
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thums neu erbaut. Am 21. September 1756 erfolgte durch den Mainzer SufTragan* 
hisrhof Christoph Nebel die Kinweihung, bei welcher Gelegenheit die ältere Glocke 
auf den Namen des h. Kirclienpatniucb getauft wurde. Die Küsten der Feierlich- 
keit wurden von dem Grafen Kugen Erwein von SchOnbom »gratiose« bestritten, 
wie in der Konsekrationsurkunde ausdrOcklicb bemerkt ist. — Auf der Sfldseite 
führt dn Portal mit den dem Barockstyl eigenartigen gebrochenen GiebeUbmen in 
das Innere der Kirche, welches im Hauptraum durch einfach prttfilirte grossere 
Rundlx)genfenster , nach der Orgelbülme hin durch kleinere ovale Lichtöifnungen, 
sogen. <^>ch';enaugen, erhellt wird und tl;ii h « iniii i leckt ist. 

Der Hochaltar stammt aus (K r gleiciien Zeit wie der Lan<fliausi)au. Den 
Altaraufsatz schmücken an den Seiten die Statuen des h. Nikulaus und der h. 
Margaretha! velche in zveidritte) LebensgrOsse ausgefülirt sind und ganz und gur 
von dem Geist der höfischen Plastik des vorigen Jahrhunderts Zeugnis* geben, 
insofern diese Kunst das Aflektvolle, wie es die damalige Mode in Miene und 
Körperhaltung V(>rschriel>, stigar auf die Heiligenfiguren übertrug. — Aus den Ka- 
pitJilen der hinter den Statuen aufsteigenden SUulenpaare entwickeln sich £r< hruchene 
Bngengieliel, auf weiclien Kngelfiguren uiit ralmzweigcn in den l landen in freier 
Haltung ruhen, überragt von einem Medaillonbild des Erzengeb Michael in der 
AufTassung ab Bezwinger des Satans. Die Mitte des Altaraufsatzes schmückt seil 
kurzem, an Stelle eines Alteren, minderwerthigen Marienbildes, ein treffliches neues 
Madontiengemälde, eine Stiftung des Herrn Pfarrer C. Bolt zu Heusenstamm und 
:ni«;i,'efiilirt \nn de^^(■Il Xiilitc, Fräulein RfTth:) von ßreithaupt in Kassel, iiai h 
dem tlurch den Kupferstich s iel bekannten Üriginaiwerk, Maria als Himmelskönigin, 
von Professor Deger in l^üsseldorf. 

Den Tau/stfin umgeben, ab ( »rnamcntation der liei kenwandungen, BJätter- 
mnke» und FruchtschnOre im Arabeskenrtyl des Barooco. — Den nomlichen 
Stylstadium gehArt die JGntsel an, auf welches Zeilverhaltniss vomehmlidi die 
spiralförmigen Säulen an der polygonen Brflsiung und andere Einzielformen hin- 
weisen. Der Krucifixus am Stufenau^ang Ist eine ganz achtbare Leistung der 
Holzplastik des vorigen Jahrhunderts. 

Für eine ijii[^l<«irh Illtere Kunstepoc hf nnrl zwar für den Schlii^s des 15. Jahr- 
hunderts ist eine liolzges<"hnilzte Madonnenstahtctte zu beans|)ruciiett, welche ohne 
Zweifel der niedergelegten ülteren Kirche als Ir.ncns4:hmuck diente und in der 
Folge auf dem gtebelfflimigen Haupteingang des Neubaues aufgestellt wurde, wo 
das Werk, den Unbilden der Witterung ausgesctat, in einen Zustand des Verder- 
h<-ns Ljt-rii't!i, dem nur eine erfahrene Hand Abhilfe bringen kann. Der Versuch 
der Wiederherstellung soll genia« ht wertlen und im Kall des Gt-lingens wird die 
schön gewandete Statuette wieder im Innere» des Gotteshauses eine geschützte 
Stelle ßnden. 

Unter" den liturgischen Gef.l.sscn .sei erwähnt: ein kleines Ciborium, einfach 
in der Kuppa, jedoch in Nodus und Fuss den FormenUbeigang von der Gothik 
cur Renaissance verrathend; femer ein Mfsskekk, dessen Medaillon-Omamentik 
und gefurchte Schwingung am Fuss Uber die Rococoberkunft keinen Zweifel Iflsst. 
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V()n den beiden Glocken ist nur die grössere iUtcrcn Urspntngies. Ibre GImIwb 
Kpine bestellt atis serlis Bü<;oIn. an ilen<>i! mfinnürlie (irutcskküpfe von guter 
Moilellirunu' vi.rtreten. Auf tlen Ciloi kcnw iinluni^i n liest man in fp-ossen lateinist lien 
Letlern folgende Namen: lOHANN BAühK, JOHANN MÜLLER, CONRAD 
WINTER, BAUMEISTER, ZU OBERHAUSEN. Es sind wohl die Namen der 
Stifter oder der damal^n Kirchenvoratande. Dann folgt die Inschrift: HEINRICH 
DOBRL VON HANAU G(3SS MICH. Die Jahreszahl ist durch Beschädigung 
Ulli« -rili. !i .:«'worden. Dem Charakter der Buclistaln n iia< li zu schliessen, dürfte 
(Iii Mitte des vorigen Jahrluimlei ts als die Zeil dr-, i,ii*ses anzunehmen sein, 
womit auch das Jahr der ( ii>>ckenw«.ilie, 1756 (s, i li ), iibereinstimnit. 

Auf dem die Kirche umgebenden alUn Friedhof sind mehrere trümmerhafte Alter Friedh«! 
Gnbkreuze aus dem 18. Jahrhundert zu einer Gruppe vereinigt und an die Sttd- 
adte des Thunnes gdehnt. — Der Krucifixus des Friedhofkreuxes ist eine recht 
achtbare Steinskulptur des vorigen Jahrhunderü«. l)a^ 1' t unent trflgt unter einer 
Wriheinschrift die Jahreszahl 176B und ist von einem Arabeskenxug in bewegten 
Rotocofonnen iimsrhlossen. 

In der Gemarkung des Dorfes steht auf freiem Felde eixi hohes doppcl- Wcgkrru« 
annigrs Wegkreuz aus einlachen Hobbalken gefügt und an den Kanten mit kräf- 
tigen Einkerbungen in volksthamlicher Zierweise verschen. Der Gestalt nach ist 
es ein Pntriarchenkreuz, das im Volksmund den Namen Mainzer Kreux ffthrt, als 
/•-{> lirn der Erinnerung an die vormalige Kurfflrstliche Oberhenlichkeit in dieser 

Gt^eiM i. 

( »bert.>iiausen war eheilem mit einem Graben umgeben, welclier nach Art Webrjr»lMfo 
eines sogenannten GebUcLs mit Hecken und niederem Baumwuchs bepfhui/t war. 
Ein thurmloser Thorbau, welcher den Zugang des Ortes bildete, wurde in den 
dreiss^ier Jahren niedergelegt. Der Graben, dessen Zug an einzelnen Stellen noch 

kenntlich ist. war schon früher seiner wehrhaften Bestinmmng entzogen wurden. 

In ciniL'. r Plntfernunj; südlich vom Dorfe stand in der Flur Hain noch in WB»iiiof 
" Hauanbwv 

(liestiii lilirliuiidert ein Geb.'lude aufrecht, von den Kinheinii-' hen Hausenburg 

"der «Jas alte Schloss genannt. Kein Stein rulit mehr aul «ietn anderen. Nur 
geringe Spuren eines Wassergrabens sind bemerkbar, welcher die etwas erhöht 
liegende Wflstung kreisförmig umgab. Hiemach scheint die alte Veste eine Wasser» 
buri.; ^rewesen zu sein, worauf flbrigens schon die ganze li(;s(:-haflcnheit der Ilachen 
* 'ertlichkeit hindeutet. Wie von der verschwundenen Burg Hainhausen beim Dorfe 
gleichen N'amens wird auch von der Hausenbtir.^r OhfrStirinstm ririLciinmmen, 
dieselbe sei von den \ orlahren der F.ppensteiner bew(jhnt gewesen, inmitten an- 
Villen römischer Possessores in den dekumatischan Kolonieen des alten 
Ä^teaues. 



f^itrraiur. Steiner, J. W. Chr., Geschichte und AlterthÜTn'»T Afi Rodgau's im alten Maingan. 



'''"'•'«»rli 1833. — Archiv für Ileuische Geschichte und Altcidiuniskunde, I, 315 und 331; 
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TA DT am Main, ni^rdticli von D<irmstadt im allen Maingau gelegen, 
! jc]tti im fralien lUitteJaltcr Ovciilj<u;h {977), dann (^ucnbiacb, Oxinbach 
(13. Jahrhundert), üpatcr ( >ln iil)a« h und ( )riinl);ii:li. 

Sil um zur ( >lt«'iH>n/< if tritt f »Mriili.H Ii uruer der H«^zoii liiiung 
< )vei»b;« h in titu r L'rkmxlr di s hr.iiikluiter Slacll.iicinv.s auf, ucli lie das Datum 
des 13. .\|>ril IJ77 trägt uiul wtKlurch Kaisur Oüo II. tlirr Krliiscrkirtla- zu FranU- 
furt mehrere, licreil» im Jalirc 874 gestiflvtc Schenkungen einer Frau Ruotlint be» 
stfliigt. — Der Ort war in kirchlidiem BetiSM'lit Jahrhumlcrtc lang eine Filiale von 
Unter-MUlhihcim, wri« 1i<-n Namen da.s lu utigc Üorf .Mülillioim /um Uiiti-r.>i4-hi(?d 
Mni OlK-r-Müliuluitn in so laiij^f trut;, l>is Irlzten-s in Knli;»! der Kinhard-(iründung 
(.siehe S. itHf) dir Hc/ci» Imiiii!,' S»-Iiiirn>tar!t ( rhicl!. Das Kilialverh.'lltniss scheint Iiis 
zur Kirclien.s])aUung im Jahrlunidcrt tottlM-standcn zu haben. Als Domsteucr 
hatte OfTenbach, gleich Mühlheim, jährlich ein PAind au entrichten. Der Zehnten 
des Kirchsprengeis ging an das Stift St. Peter zu Mains, welches von Odenbach 
Ackeigefällc be/o^ bis zur Auflnsun^r <hs Stiftes und des Mainzer Kurstaatea im 
Beginn des ig. Jahrluindcrts. In seinem Rn htsleben gchArte Oflienbach in 

friUK-ren Z< it(n zwei Verbanden an: dem Si Ii Iii tl^l ri< f)t rlrr liieger oder Bieberer 
Mark (siehe S. und dem Centgerielu der Krmigsjjratsehaft vom Bornhcimer Berge, 
welches letztere Vcrliaitniss jedoch nur bis zum Jahre 1500 bestand, worauf der 
Geiichtsverband der Biberer Mark allein ftlr den Ort Gdtung behielt. — Nach 
der staatlichen Seite hin wird die Geschichte der Stadt bis zum B^nn des 13. Jahr* 
Imnderts zurüekj!;eführt. Es kann kaun» eiricm Zweifel unterliegen, daiS Offenbach 
damals zu den Besitzunf»en des Rei« hNministcrialtng'^srhlet hts von Hapen gehörte, 
welches auf der Hurg Hain seinen Sitae hatte und die Kei« hsvogtci über den könig- 
lichen Uannfitrsl Dreicich erblich besass. In F^ulge des Erbanfallcs von Arnsburg 
verlegten die Herren Hagen ihre Residenz in dieses Wetterauer Schloss, er- 
bauten nach dessen Umwandlung in eine Ciütendenserabtei die unweit davon ge> 
legene Herrenbuig MOnzenbeig und nannten sich fortan Herren von Amsbntg und 
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Münzenberg. Nach dem Erlöschen des Mannesstammes der Münzenberper im Jahre 
1255 gelangten ihre ausgedchntea Besitzungen zu beiden Seiten des Maines grj>ssen- 
theilä un die Dynasten von Falkenstein und nach dem 1419 erfulgten Ableben 
des letzten Sfwoaseti dieses Geschlechtes, Werner von Falkenstein, Kuxf&rst von 
Mains, an die Grafen von Sajm und Isenbiiig. In Urkunden aus dem 13., 14. 
und 15. Jahrhundert erscheint ein Adelsjgeschlecht unter dem Namen Herren von 
Ovenbach zuerst als Ritter und Ministerialen der Dynasten von Hagen-Münzenbrrg 
und anderer Dynasten. Auch eine in flie Geschlechtsregisler des Hauses Limburg 
aufgenummcuc Frankfurter Familie, welche 1490 ausstarb, lUhrtc diesen Nauicn. 
Ein Besittrecht an Oflenbach hatten diese Adelsgescblechter nicht. Bei der Ver- 
theilung der Falkensteinar Erbschaft im Jahre 1433 fiel Oflenbach an den Grafen 
Diether von Isenbuig. Durch die . im Jahre 1511 voUsogene Spaltung der GraftcM^ 
Isenbuig-Bü<1iirj Ti entstanden zwei Linien: Isenburg-Büdingen und Isenburg-Ronne- 
burj^. welche ( )t1t iil)a( Ii eine Zeit lang gemeinsrhaftlich besassen. Im Jahre 1556 
wurtle diese Gemeinschaft wieder aufgehoben und Uffenbach kam als Residenz an 
den Grafen Reinhard von Isenburg-Büdingen. Ein schwerer Schlag traf das Gräfliche 
Haus im dreissigjahrigen Kriege. Graf Wolfgang Heinrich, der auf die Seite der 
Gegner des Kaisers sich geschlagen, wurde 1631 aus seinem Lande vertrieben und 
tli< Crafsihaft durch kaiserliches Dekret vom 7. Juli 1635 als verwirktes Rcichs- 
lehen tiem Lantlgrafen Gef>rp: H. von Hessen-Dannstadt \orliehen. Als durch 
Vertrag vom 2.\. November \h.\2 das lseid)urger H;tns scinr Resili:unp:en wieder- 
crliiult, musste es allen Anrechtc-u auf das Amt Kelsterbach , sowie den aus dein 
breieicher Wädbannsrecht hergeleiteten JagdansprOchen entsagen. Gleichseitig tiai 
Wol%ang Heinrich die Regierung au seinen Sohn Johann Ludwig ab, dessen Söhne, 
Johann, Philipp und Wilhelm, das Land im Jahre 1685 in der Weise theilten, dass 
EtSterer Offenbach und Letzterer Birstein mit den betreffenden Landestheilen erhielt. 
Von da an blieb OfTenbach andauernd Isfnburgisclie Re^^Idpn2. Nach dem Aus- 
sterben der Linie Isenburg-Odenbach ijiH kam die noch lieute blühende Birsteinische 
Linie als nunmehriger ältester oder Hauptstamm zur Erbfolge und Regierung. Im 
Jahre 1744 wurde das Grafenhaus in den Reichsfilritenstand erhobmi. Durch die 
Wiener Koogressakte wurde das Haus Isenbui:g mediatiairt und das Farstenthum 
onterlD 1,5. Juli 181. 5 dem Kaiser von Oesterreich und von diesem durch einen 
vom .^o. Juni 1816 zu Frankfurt a. M. ges( hlos.st rieii Staatsvertrap zum grösseren 
Thcil an ilen (Inisslicr/ui; von Hessen, zuiu kleineren Tln il an itas Knrfürstendium 
Hes-seii abgetreten. So wurde OfTenbach durch Patent vom 6. Juli 1816 eine 
GroBsberaoglich Hessische Stadt. Wahrend die in ftlteren Urkunden und ChronilNn- 
mit Offenbach xusammen genannten Orte, mit Ausnahme des schon iirOh als oppidum 
bezeichneten Dreieichenhain, also Bieber, Bürgel, Heusenstamm, Mühlheim, Rem- 
brücken, Sprendlingen, Dörfer geblieben sind, wird Offenbach schon im Jahre 1628 
als Flecken erwähnt. Aus kleinen Anfangen wuchs der Ort im Beginn des 19. Jahr- 
hunderts zu einer Stadt von nahezu sechstausend Seelen heran. In den letzten 
Jahrzehnten stieg die Bevölkerung auf 28,000 Seelen. Das Ansehen und <tie Be- 
deutung der biQhenden Industriestadt ist unausgesetzt in erfreulicher Zunahme 
begriAen. 
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miehm Wenn die künstlerisrho und kunstpfw-Viirhtürhe BedeutiiDfr der H.uuienknialer 

von Ottenbach lediglich nacl» dca vnrli iüdenen ktrchltchtn Ar< httektureii zu be- 
memen wSre, so würde der Stadt, gegenüber den anderen Städten des Gruä^herzog- 
thums, eine nttr untefgeordnete Stelle zukommen. In der That, die drei alteren, 
dfsm evangdi$dien Kultus angehOrigen Kirchen bieten mitsammen emen nneifreu- 
li<hen Anblick (»(Jcr NützlichkeiLsbautrn dfs vorigen lalitliundcrts. Es sind Werke 
filme krni»;tlcrische Konccption in der Planfoim wie im Auflfau nnd stehen da als 
HervorlirintjiinLren einer iihantasie- und charakterlosen Richtung der damaligen 
Architektur. Man hat diese Bauten in bezeichnender Weise Ideale des architek- 
tonischen Rationalismas gmiannt. Alles ist hell, flbersichttich, aki»tiscfa; aber es 
sind Predigtsaale, doien jede kirchliche Stimmung fehlt. Ueber diese in chrono- 
logischer Folge zu besprechenden Kirchen mCgen darum die folgenden knnsgefassteo 
Angaben genügen. 

SdikMikiKhe Die Schlosskirche erhebt sich an der Stille der im Jahre 1700 niederge- 

legten Schlosskapellc (s. u. S. 135) und verdankt ihre Entstehung dem Grafen 
Johann Philipp von Isenbuig, dessen Gemahlin, Luise Chariotte geb. PfalzgrAfin 
von ZweibrOcken-Landsbeig. den ersten Stein an der dem Schloss zugekehrten 

Stirnseite des Gel).1udes am ?8. Juni des genannten Jahres legte. Im Jahre 1703 

stand lias Langhaus fertig da. Ueber ilm Tai; iln Kinwribunir sibt eine an der 
südwe^tli« hen Ecke des Gotteshauses eingelassene Steintafel durch folgende Inschrift 
Auskunft: 

Eingeweiht 1703 den q. Sepfemher 
nachdem 3 Jahr und 3 Monat daran gebaut worden. 

Die Vollentlung «les 'I'hurmes geschah ein Jahrzc-hnt sp.tter. DiesiT Bautheil lehnt 
sich an die Südseite der Kin hi und strebt auf quadratischem Grundplan in iln i 
(»es< in isscn empor, über denen c ln hso viele verjüngte Hehnabtheilungen mit S» liielcr- 
verkleidung sich aufbauen. Die kuppelartige Bedachung der obersten Abtheiluiig 
jst von einem schmieddsemen Kreuz bekrönt. Das untere Thurmgesdioss dient 
ats- Vorhalle des sQdlichen Einganges der Kirche, dem ein zweiter Eingaiig auf 
der Westseite entspricht. Das TTullenportal hat einen Abschluss von geschwungenen 
Giebelseginenten. Hindurcligeschritten befindet man sich in den> kunstictseii saal- 
artii,'pn ltn»ern flf-r Kirch«», weKhcs von einer Flarh»)ecke überspannt und von 
mehreren Rundbugentenstern erhellt wird, die jeglicher Prufilirung entbehren. Die 
Ausstattung mit Kanzel und Emporen stan&mt aus dem Jahre 1861. Damals 
wurden die Umfassungsmauern des Langhauses um 1,50 m erhobt und die Sakristei 
angebaut. In letzterer stehen einige aus der Fürstlichen Kirchenloge herrahrende 
Sessel, einfach in der Struktur und bedeckt mit gemusterten Stoflen, die auf daa 
17. Jahrhundert ztiritrk weisen. Beachtenswerthrr in textüer Bczichuni; ist die 
Stickerei eines Klingelbeutels, welche von der kunstfertigen Hand der Cirafin Char- 
lotte Amalie, Gemahlin des Graien Johann Philipp von Ysenbutg, im Jahre 1616 
gearbeitet sein soll. Die Stickerei tragt das Atlianzwappen der Hauser Ysenbutg 
und Wittgenstein und die [>evisc: Ne linquas. 
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Die drei Glocken sind mit gleichlautenden Inschriften versehen, gehören 
also der gleichen Zat an. Auf der Schweifui^ stehen innerhalb eines Lorbeer- 
kranzes die Worte: 

REGNANTE 
SEREN ISSIMt ) I'RIN« II'K 
DOM : DOM : WULKGANOO 
ERNESTO . S . R . 1 . PRINCIPE 
YSENfiURGI U. BÖDINGEN. 

PASTORIBUS 
C. F. HEUSMNG INSPECTOR 
X. CÜNRADI . FAST . AUL. 
PRESBYTER IS 
C.HILD.l.C.SEIP.i. P.LUiZ 
I.MERTEN. I.e. HECK 
H.P.HERMANN. 
Um die Haubenwölbung liluft die Inschrift: • 
ANNO 1766 GOS Mlf'H JOHANN GEORG UND JOHANNES 
SCHNEI DKWIND IN FRANCKFURT. 
Die ehedem unter der Schlosskirche behndliche Fürstliche Famitiengruii wurde bei 
der Erneuerung des Gotteshauses im Beginn der 60a Jalire bestttigt und die 
sechsehn SStge in einer Sepultur auf dem städtischen Friedhof beigesetzt — Vom 
benachbarten SchlosqgebSude führte in iraherer Zeit dn bededcter Gang Aber den 
Srhlossgraben zur Kirche und in die herrschaftliche Loge. Noch jetzt sind im 
westlichen Eckthurin (](■% Schlosses und in der gegenühcrlict,'rnil< ri Hochwand der 
Kirthc die vennauertcn TJiüren dieses Verbindungsgange-s erkuaiibar. 

Die früher lutherische, seil 1848 unirte evangelische Kirche, sogenannte 
^adtikh-cAe, wurde 1739 begonnen und am i. Dezember 1748 der erste Gottes- 
dienst darin gehalten. Der Thunn wurde, nach der Glodcem'nsdirift (s. u.) zu 
schliessen, im darauffolgenden Jahre vollendet. Das Bauwerk ist von bescheidenen 
AbnM-ssungen und bildet ein Rechteck mit schlichtem dreiseitigem Chorhaupt. 
Hohe, Krhmale Fenster schliessen im l-'lachbogen. Die Fassade hat ein Portal 
•öl einlach omamentirten \Vandung<"n. Am F;i.ssadengiebcl erhebt sich ein schiefcr- 
'^''Jcteideter Dachrciterthurm im Quadrat, aus welchem zwei verjüngte Qktugun- 
^'^K^osae aufistreben, die mit bimförmig gerundeter Bedachung abschliessen und 
<^i>iem schmiedeisemen Kreuz von guten Formen bekrönt sind. Anspruchslos 
*J;is Aeussere ist auch das Innere. Die Kanzel steht dem Haupteingang gegen- 
^r>d ist umgeben von einer korinthisircnden Silulen- und Pilasterarchitektiir. 
^^aiKl<:rm;i!(Ie in <ier Mitte der flachen Rindcckung zeigt die Hunmclfahrt 
in iebensgrossen Figuren und kann kaum .\nspruch auf künätleris>che}> Miltcl- 
^''Inriien. Ein gleiches gilt von dem in der Sakristei befindlichen Oelbild mit 
/ Entstellung des Abendmahles. An den Emporen mögen die glatten Säulen« 
'^i^^ mit dorischen KapiUllen von der in den dreissiger Jahren stattgefundenen 
*>Tif>,.ypg jpjj Innenraumes herrühren. Eine Gem.'lldcfulgc biblischer Vorg;ingc, 
^^^^ die Fällungen der alten Empurenbaiustrade zierte, wurde damals entfernt 
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und ist seitdem «tpurlos verschwunden. — Zwei Glocken von vers(Iv><fpnor Grösse 
trugen gleichin.lssig folgende Inschriften mit, dem Isenburgisclu u Kiirstcnwappen: 
UNTER DKR REGIERUNG WOLKGANG ERNST 
FÜRSTEN ZU ISENBURG BOD.IST DIESE KIRCHE 
ERBAUT ANNO 1749. 
DAMALIGE BAUMEISTER: lOH WII.H BECK. 
lOH . I IJ ISCflMANN . lOH . HARTM . LEIPOLT. 

Ein im Pfarrarchiv iiL'rm<llichcs Siegclstemprl hat die Umschrift RKl'OK.MIRT 
TEUTSCHES KIRCH EN- INSIEGEL. Im kreisi»^pden MiUelfeld erscheinen in 
leichtem Rdief iwei Kühne mit Fischeni, die ihie Netze auswerfen. Darunter 
stehen die Worte: OFFENBACH AM MAYN. Ofeerhiilb der Fischeigruppe liest 
man die Abbreviatur MAT. 13, 47, als Htndetitung auf die Schrift^lle: »Abermal 
ist gleich das Himmelreich einem Netz, das in's Meer geworfen ist, damit man 
allerlei Gattung fnnci't.-p 

Unter den cbcndasclbsl aul bewaiirtcn liturgischen GefiLssen sind eine silberne 
Abcndmahlskanne, zwei Kelche, eine Pateiie und ein Hostientcllur minder durch 
ihr kflnstlerisches Gepräge als durch den Umstand beachteniwerth, das« diese Ge> 
gensUlnde ein Ccschenic der Mitglieder des im Jahf« 1741 tu Oflenbadi stattge^ 
fundenen Fürsten kongrcsses an die lutherische Gemeinde sind, deren Kirche daihab 
im IJau begriffen war. Den DecKd «icr Abendmahlskanne schmückt eine zierliche 
Statuette fies .tpokalypüschea Lammes mit der Sie^iahne. Im Fuss des Gefitsses 
steht die Inschrift; 

DONUM . CONVENT. PRINC . OFFENB . MDCCXXXXI. 

Ueber die Veranlassung des Offenbadier FOntenkongresses sei bemerkt, dass 
die filteren deutschen ForstenhUuser das Utngst von ihnen beanq>ruchte Recht, bei 
der Feststellung der kaiserlichen Wahlkapitulation mit den Karf&nten mitzuwirken, 
gelegentlich der Wahl Kai<;er Karl VII. auszuüben Willens waren. Um in der 
N'lhe der Kr< iaung>.sUidt Frankfurt zu berathen , wurde Oftenbach als Versamm- 
lungsort vereinbart. Der Kongress tagte von April bis Dezember des genannten 
Jahres und die Sitzungen wurden in einem Saale des Isenbuigudien Schlotacs' 
gehalten. Wen%e Jahre nach diesen Berathungen erhob der Kaiser den Grafen' 
Wolfgang Emst von Isenburg in «ien Fürstenstand. Auch die Grafen Hohenlohe- 
S«-hillingsfürst, Hohenlohe-ßartenstein, Solms-Braunfels und Stolbeig-Gedem eriüelteil 
damals die rcichsfürstfirhe Würde. 

Die französisch rejormirte Kirche wurde dun h eingewanderte refurmirte 
Franzosen erbaut, welche nach der Aufhebung des Ediktes von Nantes in die 
unteren Maingegenden gezogen waren, wo ihnen Graf Johann Philipp von Isenburjg. 
und Bödingen auf seinem Territorium ZnfliKht und die F^rlaubniss zur Grilndung 
von Kirchengemeinden gewahrte. (?^. Nimi-T>« nluirg .S. 124.) Am 7. Mai 1717 
wurdi der Grundstein des Gebäudes gelegt und am l. Mai 1718 wurde der erste 
Gultcsdiensl darin gehalten. Bei diesem Bauwerk erklärt siel» tiie Schlichtheit der 
Anlage und Ausstattung aus naheliegenden Umstünden. Die bescheidene Kirche 
ist von rechteckigem Grundplan; ihre Hochwftnde sind von ungq^iederten Fenstem^ 
mit geradlinigem Abschluss duidibrochen. Ueber dem Portal eradlMiiit in «inem 
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»on geschwungenen Halbgiebeln umrahmten Bogenfeki das Isenburgische Wappen 
und die Jahreszahl 1718. Allr übrigen Bestandtheile der ursprünglich kunstlosen 
Fassade sind Neuerungen aus dem Jahre 1874. Diese Renovatinii erstreckt sich 
auch auf das Hachgedei kte, saalartige Innere, worin nur die Kanzel aus der Grün- 
dungszeit der Kirche stammt. Ueber der Kanzel hangt ein holzgeschnit/.tes, neu poly- 
dir«m)irtes Rundrelief, welches in einer von I.itrbeerzweigen omanjentirten üm- 
ralimung eine Darstellung <le8 Sturmes auf tiem See ( lencsareth cntliillt. Die Gruppe 
Ac^ Ih'ilandes und der Apostel im wogenden Si hifllein l.'lsst auf keine Meisterhand 
sfbliessen. Am Innenrandc des Rahmens steht «lie Inschrift: 
DOMIXK SFRVA NOS I'KRIMVS ibqf). 

Das älteste Siegel dt-r Kiri hengemeintle zeigt ebenfalls das Sinnbild des Scc- 
sturmes mit dem n.'lmlichen Denkspruch und der gleichen Jahreszahl nebst der 
Randschrift: SIC . ECCLE , OFFEN BACH KNSIS. — Die Abendmahlsgefüsse , eine 
Stiftung der Wittwe Magdalena romarede, sind ohne Kunstwerth. 




Fig. 2g. Offfnbach. Prosptkt nach Afalih. yferian. 



Die katholistlu' Pfarrkirche . dem .\postel Paulus geweiht , wurde in den •^i"'«^ 

<-Ih'iii.iI. SchlOM« 



Jahren 1826 bis 1828 erbaut und 1S06 tlun h .\nfügung eines neuen Chores und 
KreuzschifTes an das Langhaus ansehnlich erweitert. Vor der Errichtung dieses 
Gebäudes besjLssen die Katholiken von Olfenbacli kein eigenes Gotteshaus. Sie 
Wieben lange Zeit auf die Kircli<>n zu Bürgel und Heusenstamm angewiesen , bis 
ihnen im Jahre 1796 ein Saal im Erdgeschoss des fürstlichen Schlosses zur Ab- 
haltuni; des Gottesdienstes überlassen wurde. Auch in vorrefi »rmatorischen Zeiten 
sehfint eine eigentliche Pfarrkirche zu Ofl'enba<h nicht vorhanden gewesen zu sein. 
Aber t-s bcstan<i aus früheren Jahrhunderlen eine westlich von der Residenz ge- 
legene Schlosskapelle , welche 1701 abgebrochen wurde und an deren Stelle die 
jetzige evangelische Schlosskin he trat. .\uf Matth. Merian's Prospekt der Stadt 
^Wenhach (vergl. .\bb. Nr. 29) ist tliese Kapelle als ein thurmloses Bauwerk von 
'»es4 heidenen Abnu-ssungen wiedergegeben. Die Abbildung berechtigt zu der \\\- 
nahme , dass das vers< hwundt-no Gotteshaus aus der Epoche des gothischen Styles 
•"•tarnrnte. Wir sehen einen I.angbau mit polygonem, aus tlem Sechseck konstruirtem 
Clior dazwischen die .\ndeutung eines gcgiebelten Transepts. Der letztere 

i^auth^jji wird zur Hillfte durch ein vorgelegtes Stiegenhaus bedeckt, das augen- 



ka pelle. 
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sihcinlioh den Zugang der Emporen des Inneren vermittelte und wohl jüngeren 
Hoitikiutik Ursprunges war. — Von filteren Kunstwerken enthalt die jetztige katholische Kirche 
zwei Werke der Holzplastik aus dem 15. Jahrhundert. Es sind unterlebensgmsse 

Stdtufn der Madonna und drs Jüngers Johannes, nacli f Haltung und Ausdruck 
oiri'iiliar Scitenfiguren eituT Kreu/igiinijsgruppe. Die (JestaltfU sind rdel bewegt 
und in lanjje (»ew.'iiuk-r geliüllt, den n KaMtMi m gutem Wurf niederfliftss<"ri. T.riflcr 
haben die Statuen durili moderne Uehennalung manches von ihrem alten Aus- 
sehen eingebüsst. Das Antlitz der Ma<li>nnH ist erföllt von einem Zug tiefen 
Schmerzes. Auch der Kopf des aufblickenden Johannes ist von trefflicher Charak- 
teristik und erinnert in der Behandlung des Lockenhaares an die Wflrzbuiger 
TaubtMB Schule des Tilmann Ricmcmichtu idi r. — Der Taufbninnen ist ebenfalls alteren 
l'ispnini^es und hfstt^ht ."»ns cincin oktix^i ii);i!cn Rcrk^-n auf pMlvi^onfm Fi!s<. Das 
Material ist buti!< r Samlsu-in. Die GruiMltntinrn >\\\<.\ ciUm hiedcii gothiM h. Die 
Ornatnentation iungi-gen folgt den Gesetzen der Renaissiince. Dahin gehört auf 
der vorderen Beckenwandung das Reliefwappen des Kurfürsten Wolfgang Dalbeig 
von Mainz und daneben ein zweites, ahnlich stylisirtes Wappen mit Vogetkrallen, 
die durch Schwimmhäute verbunden sind. Darunter steht tlie Jahreszahl 1592. 
Weiterhin folgen die Worte: CONRADT ■ MEYLACH ' PFARH • H • M • PAVM- 



und daä Steinmet^izeiclien 




Auf dem Rande des Berkens steht die moderne 



Inschrift des Geschoikgebers »Valentin Wirsching, weiland Sattletgeselle dahier«. 
Woher der Taufstein stammt, ist unliekannt; das KurfQrstenwappen macht abrigens 

die Herkunft aus einer Kirdie der Mainzer Erzdifla»se wahrschcinlidi. — Die in 
(l( r S ikiiVtr; auf I 'fwahrtc Monstranz folgt in der sonnenartigen Gestaltiniir wie in 
der ( >;ii,iiin iitaliun den Formen des Rix 'h o. Die vergoldete Lunula waciisi .»us 
einer Garbe silljerner Aeiiren und Trauben hervor und ist von einer Engel- 
gloric und bunten Glasflüst>en umgeben. Am Fasse «scheint das apiikalyptische 
Lamm auf dem symbolischen Buch mit sieben Siegeln. 
SchViM Wird die Sakralbaukunst der Stadt Offenbach dureli die drei geschilderten 

evaiigelist iien Kir«:hen in einer k»'ineswcgs hervorragenden Weise vertreten, so 
nimmt dafür das Fürstlich Iscnbiirgist Itf Rvsidaizscftloss einen um so glffn/pmieren 
Rang ein im Bereich der Profanarchitektur. Dieser inr>icnsitz der Renaissance 
steht (fa als ein sprechendes Denkmal der Kulturbewegung des 16. Jahrhunderte, 
einer Zeit, in welcher das zu selbstetandiger Bedeutung erstarkte Fflrstenthum den 
Begriff seiner Herrschaft wie in staatlichen Neugestaltungen so auch auf dem Gebiet 
künstlerischer S( ! < [ifungen, insbesondere durch die Anlage prunkvotler Schlösser, 

auszusprechen bestreik war. 

Das S< bloss ist die ilritt«' Ilerrenburg, welche itn Laufe der Zeilen aut <Avx- 
selben .Stelle am .Mainuler sich erhebt und den Stromlauf beherrscht. Dem Bau- 
werk, wie es heute in die Erscheinung tritt, ging eine gothische Burg vorher, 
deren Entstehung in die Mitte des 15. Jalirhunderts zurQckgefilhrt wird. Dieses 
Geb.'lude war sc hi.ti nach einem Säculum in Verfall gerathen. l'in Tmbau wurde 
besciilosscn , als in Folge der mit der Ronnebutger Linie im Jahre 1556 vor- 
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genommenen Tbeilung der OflTenbacher Antheil, bestehend aus den Orten Sprend- 
lingen, Offcnihal, Okriftel, KOnig^teden, Weisenau, Geinsheim und Dudenhofen, 
nebst dem Schloas und Flecken Offenbach, dem Grafen Reinhard von Isenburg und 
viiien Hrttdera XUgefallen iiinl 155«» tlio (.Ir.'lflhhc Rcsiflonz von Birstciii nach 
"fTi Iii iarlt vi-rlt'ijt Wurden war. Graf Keinliard liatio sich hcreiLs dadurdi als einen 
Imulusiigeii Herrn Ik wirsen. tiass er das vi>n seiiu-m Vater, (Iraf Ji »hannrs, lipmnniene 
Birsteincr Schlus>h turtsi-tztc und eine Ka|Hrllc liinzulttgte. Der ( )Henl)aeiier Neubau 
wurde rasch geordert und fertij; gestellt. Allein schon nach wenigen Jahren, 1564, 
brach durch einen Blitsstrahl ein hefUger Brand aus, der das ganze Gebäude ergriff 
und duicli die Gewalt der Flammen den grrtäüten Theil des Hochbaues sammt 
seinem edlen Sieinwerk sprengte. Auf diese Katastr(»ph<' l)ezieht sieh <las in 
^Vinlkeln^ann's M> sNi<r?ur Clinmik angeführte, v ni ndi Hn Holbein verfasstc 
^lironudiätichun , de,ssen Fassung freilich an strenger Kurrektlieil zu wünschen 
ftbiig lasst: 

ADspICe qVID posslt irVX VIndICIs Ira tonantls. 
ArX stellt hIC, at nVnC IgnlbV» Vsta Cinls. 
Das Brandunglflck, weit entfernt den Grafen Reinhard xu entmuthigcn, steigerte 
Miaen fiaudfer. Festen Willens dns lustige bequeme Lager j aus der Asche wieder- 
trstehen zu lassen, st hritt er .mfs m-uf ^iiiri Werk. Er erlebte jedijch dessen 
^ ''llemlung nitrht, die er>t utiur dem (iraleii I.utlwig erfolgt zu st-in vchcint , da 
Jahreszahl 1578 die jüngste auj Bauwerk ist. Sie befindet sich am Wulbe- 
^/iKsstein des w«tlichen Erkers der Mainfronte. An der gleichen Stelle sind auch 
^ Majndceln A . S. eingehauen , in denen Manche das Monogramm des unbe* 
innren Architekten erkennen wollen, wie un.s dOnkt, ohne genQpetule Begründung, 
es fbtnso gut auf d<"n Ornamentisten des I\rk«rs bezogen werden kann. Auch 
clio ,i!l^n ni( ine Mciriuttg dahin, Gruf Reinhard habe mit dem alten c-t'»- 'len 
Bau so gründlich autgeraumt , dass davon kein Stein auf dem anderen geljlieben 
«• Wir werden im Verlaufe der Darstellung des Thatbestandes erfahren, dass 
laicht ^nz so ist, dass vielmehr ansehnliche GcbAudcdieile der mitlelaltr^en 
bei deren Umbau erhalten geblieben sind. 

I^er Baukürper des Schlosses bildet im Grundriss (vergl. Abb. Nr. 30) ein Nordfreot 

'^^''''^nissmfi.ssig schmales, aber langgestre< ktes Rechteck*). Auf Mer dem Flusse 
'"^*"^*-"lirten .Yiirtixritf tr< t'-n nn ili n Mmkrii zwei dem ( irundraaucrwerk « nt- 
^^*^*^<Ie lialbrunde .^nliautrri und in der Mute ein viereikiger Erker vor und 
fö^gen dem Hoclibau bis zum dritten (.jcsciioss, \vu sie jetzt balkonarlig abschliessen. 
«Uejser Fronte hat der Beschauer den alteren Tlieil des Gebäudes vor Augen. 
Abb. Nr. 31.) Mit Ausnahme des oiwrsten Geschosses, welches eine. 



ni." 



'^'•« her Weise dem Ende des 17. oder .Vnfang des 18. Jahrhunderts angehdrigc 
ist, irilt die N'onlseite als <l<'r l'el<erre>t des. wie erwiihnt, 1 556 Ix-g.tinieneii 
***** rasciier JiaufUhrung vollendeten, aber sibim 1564 niedergebrannten blosses 

Ofrc.„lj *> Die Abbi1dwiB«n Mr. 3«. Jj, j6 «mI jS iwk 2mclminKca wn S< lmlrtii rfcr KucntscwcrbMrlinU ra 



H ■ntrr I^Htutig ihm I.e1iiw, H. H. W^|«id aad BMckmum. - Die Abbildungrn Nr. jo, ji, ja, u 

«i*,^** "W. M»whut, Um FBntlidi iwnbwf'irlie Sebl«it in Offirabaeb », H.. «ii 2eic]iiiiiiig*B| AHsem. 
iS6|. 
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f*g' 30, Offtnbath. Sc/t las: Grundriu Math Manclwt. 
Massslab i : 400. 



des Grafen Reinhard, eine Annahme, welcher hnisichtUdi der beiden mitderen Stock- 
werke unbedingt beiiupAichten ist. Anders hing^en dflrfle ea sich mit dem Erd- 

gesthoss verhalten. Der darilbcr hinziehende, aurh an <lcn Schmalseiten (Ie-> Hain s 
sicli fortsetzende RunfPii ij,'infries, dessen derln? Furnien niri;iii(is am Baiiwi rk « in 
Analopoii findni iiiul ül ■i rliaiipt icdrr H«TÜhrun>; mit der Architektur der l>ei;innenden 
zweiten Hillfte des 16. JahrliundcrLs enthehren, ist samnit dem von ihm bekrönten 
Untergeschoss und den halbrunden Vorbauten» wdche die Uebcrreste der alten 
Flankenthflrme sind, entschieden ßlr die gothische Herrenbuig des 15. Jahrhunderts 
XU beanspruchen. Fflr diese Zeitbestimmung kann die Ersdieinung des Rundbogens 
anstatt des Spitzhopens in (li< vr m Friese um so weriiper hefremdcn, als erfahrungs- 
petnflss in der s|>iltpothisrh<-ii l'n 'f.maM liitcktur die liciden Uopenarten neheneinan<KT 
in Uchuup standen. Hei dir Hcspreclmiip ihs Iiitienhaues wird der poihische 
Ursprung einzelner Theile des Erdgeschosses noch nähere Begründung erfahren. 
Im Uebrigen ist bei der kunsthistorischen Beurtheilung des Isenbuigischen Schlosses 
die Thatsache wohl zu beachten » dass hier die Formen der Gothik und der 
Renaissance stniktiv wie «h korativ in so aufTallenih- Verhindunp /u einantier gebracht 
sind, dass es seihst einem in st\ ii>tis< hcn Dingen peiihtt i) Aui^e in mam hen F.TlIen, 
weniirstens auf den ersten Hli« k nicht •^mx/. KM< ht sein wird, lür <lie Cdeichzeiti^keit 
oder i hroncilogisi hc V^crschiedenheil ilieses oder jenes godiisirenden oder renaiüsan- 

ciroiden Formenausdnickes dch xu entscheiden. Die Symptome des Kebeneinander- 
bcstehens und Ineinanderfliessens der beiden, in so mandier Hinsicht entgegen- 
gesetxtcn Stylarten suid abiijgens weder auf (Menbaeh eingeschränkt, noch in der 
mittdrhcinischen Denkmalerzone eine Seltenheit. Wir t>egegncn gothtsdien Nach- 

kl.'tnpen inmitten (h>s ausgehildet<'n Kertaissancest vies heispielsweise an einer Th<)r- 
fahrtwolhunp des Si hlosses zu I)aMn>ta<U vom Si hhiss des 16., an der (lallerie- 
brüstung des Steinhcimer Tliorthurmes zu S«'ligeiistadt vom Heginn des 17. Jalir- 
hunderts und an den Helmgcschossen des Westthurmes des Mainzer Domes aus 
gleicher und nodi jOogerer Zeit. 
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Erker 




An (Icr Nordfronte des Isenburger 
Schlusses ist besonders der mittlere Erker 
reich an Oroamentation nach gothiscfaen 
Gesetzen. (Veigl. Abb. Nr. 32.) An seinen 

drei (J«-srlitisscn sind die Flachen unter- 
Iialb »ler Fei)st<'rbrüstungen mit spätgothi- 
s< liL-m Blt iulraasswcrk fiberspoiincn und zwar 
die ubcrc und untere Brüstung mit wohlgebil- 
deten Fiachblasenformen, die mittlere Brflstui^ 
hingegen mit Dreipassen, die in ihren Scheitd- 
ptmltten ach berflhTen und iwrliche Wappen- 
schilde umsrli!i( ti An dem auf kraftigen 
Konsolen rulu iult n kleineren Krkor am lialb- 
runileii Weslvorbau besitzt das .Masswerk bcj 
weitem nicht «.lie gleiche Furmenreinhett, son- 
dern zeigt in den verworrenen Bildungen 
mannigfach sidi durchschneidender Limen- 
zü;;( rill»! vi'illige Abwesenheit des Stylge- 
fülil> und damit die Grenze reiner gothisi- 
renderUebcrlieferung. — Ueberdie Heschafren- 
hcit der Nordfassade um die Mute des 17. 
Jahrhunderts gibt Matthäus Uerian's Prospekt 
der Stadt Offenbach von 1646 (Topographia 
Haasiae S. 97) belehrende Au&dtlOsse und 
zuu'leitli ein viel im inumcntalcres Bild der 
l'ti rrrtiiii»! als iler Srhlossbau vim heute. 
Wahrend jetzt der nau])terker und die halb- 
runden Vurbautcn zu (.junsten des monotonen 
jüngeren Obelgeschosses und seiner Mansard- 
Bedachung torsoardg endigen, gibt Meiian's 
Tafel (vergl. Fig. S. 133) da> Bild einer stoben 

der Krker von einem 



Oß.nlMuh. ScMou. AW«/' Aufgipfel ung, insofern 

naeh Mmehot. . , ,, , , 

wirkungsviilien (jiebel bekrönt ist. wt U heri ein 

noch reicheres Giel>elpaar nu iJathwerk des Langhauses thuikirt. Die liall)runden Vor- 
bauten aber gehen auf der Hohe ihrer gegenwartigen Abstumpfung in Oktogon- 
geschosse Ober, die frei als Thflnne emporragen und aus deren ebenlalls mit 
Giebelungen versehenen Kuppeldächern schlanke Latementhflrmchen aulsteigen. 
Die Pracht der Aufgipfelung wird auf dem Pn»spekt nodi gemehrt durch einen 
hinter dem Ihn blirst, aKo auf d'-r Südseite des Baukörpers aufotcigench'n, macht- 
vollen, ebenfallb in Keiiaiss.iin el> >riuen al '^eliliesseiiden Rundthurm, von dem beute 
kein Stein mehr auf dem andern steht und der im Bihle tien Kindruck macht, als 
habe er in den ehemals das Schloss umgebenden Vcrtheidigungswerken die Rolle 
des Beigfned eingenommen. Auch über den Sdunalsciten des Hauptbaues erhoben 
sich stolze Giebelungen. An der Ostscite» die sdt der StrassenfÜhrung nach dem 
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Main in <ler Richtung der Srhiffl^rürkc nur noch trümincrhaftrs Gt tn.lurr zeigt, 
fi-4tc si. Ii ein s<'hlank*'s Thünnrhcn an, «li-in von Mm. In n die lieileutunj^; eines 
Rauthtango-s zugesprochen wird. Ucberall in dieser ihunnreichcn Architektur der 
bkirdfronte war die Renaisaance abermachtig and gestattete der gothisdien Erker- 
Omamentation, welche jetzt dem thurmlosen Baulheil die alleinige Signatur ver- 
leiht, ttur eine untergeordnete Geltung. Merian's Prospekt gibt auch eine klare 
Anschauung von dem Zusammenhang der Herrenburg ntit dem l.lngs des Mainufers 
hinziehenden Theil der Befestigungsmaurr und den daliintir sirh .uis^ireitendcn 
H.'lusergruppcn der Stadt. Ueber dem westlichen Zug des Mauernnges s< haut die 
Schlosskapeltc (s. oben S. 135) und ein damit in Verbindung stehendes stattliches 
Gebäude mit abgetr^tem Giebel hervor. Oestlich vom ScUoss liegt dn ebenfalls 
sehr ansehnliches, von zwei oktogonen Eckthürmen bewehrtes Bauwerk, welches 
theils als Aufenthalt für die Wachmannschaft, theils als Wohnung dcs Gräflichen 
Cirr iüc^ gedient habfn snü. Weiter strnmaufwfirls ist die Ummsmerung von einer 
RuiiillxiL'« iiplorte durchbrochen und am l'i'< r Üfgende K.'ihne deuten an, dass hier 
die Steile der Ucbcrfalirl war. Mit Merian s Prospekt stimmt die Ansicht der 
Mainfronte in D. Mdsner's Sciographica cosmica (A 86) vom Jahre 1699 im Wesent» 
liehen Aberdn. Bdde Totalansichten zdgen eine reiche bauliche Entwickelung und 
berechtigen zu der Annahme, dass die Bedeutung der Stadt Oflenbach um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts nicht gering gewesen sein kann. 

Gans anders als das ernste Bild der Nordfront des Schlostscs ist dasjenige suirmt 

der Siidfront beschaflen. welche sich zur heiteren Schauseite und Prachtfassade 
des GebJUides entfaltet. Die müssige Breite des Baukörpers bedingte hier die 
glciflse (tcs« h(>sseifith«'ihin'^ w'xc ,'nif der Mairsseite. Den dortigen Rtintitlifirnien 
cntspreclien, m allerdings aliwcichender Axi nrirlitung, zwei j>ulygone Treppen tliürme. 
Anstatt des Erkerbaues abw sehen wir eine prachtvolle Loggienanordnung in drei 
Geschossen sich aufbauen und die ganze Fassade zwischen den StiegenthOrmen 
ausfiUlen. Dieser fiauthcil nimmt alles Interesse in Anspruch. Er ist es» welcher 
licni .Si lilos< der Isenburger eine hervorragende Stelle in der Cieschi» hte der 
cleutsrli, ti K' ii.nssanre-Arcliiteklur >.icliert und in iH uester Zeil, in Folge der Wifd^r- 
f'elebuug der Kunst des 16. Jahrhunderts mit Ke< ht eui Gegenstaml der Bewun- 
derung und des eifrigen Stuilimus für den Baukflnstlcr und Urnainentlsten ge- 
honten ist. 

in der l'hat, diese Loggien (vergl. Abb. Nr. 33; sind ein kunstreiches Lowien 
^^koTatives FracfatstOdc Ihre Verzierungen gehören zu dem Schf^nsten, was die 
l^'^antentik der Epf>che an stylverwandten grösseren Bauwerken, die Schlösser zu 
rh^-"'^' ^'^^"'^^'"8 und Heidelberg nicht ausgenommen, im Bereidi der mitteU 

^^^^Sichen Zone und danlber hinaus geschaffen hat. Nach den Jahreszahlen 1570 



572 an den Portalen der die I j ctrirnfrrinte flankirenden Treppenthdrnie zu 
-■«essen^ wird die Entstehung des Hallenbaues in die gleiche Zeit zu setzen sein. 

dem zierlichen Werk aber auch nicht an beachlenswcrthen struktiA-en 
_^^**dtheilen und hier ist es, wo man dem Nebendnander von Formen entgegen» 
^ter Systeme in besonders auflallenden Erscheinungen begegnet. 
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f'i.K- JJ- ( ffiniltath. Xi/i/oss: SiiJiritf muh Manihot. 

Das Kr(lj;estli<)>s l>estelil aus v\wx s(.1unal(:ii Halle von acht rundb<>gigen 
Arkaduti, tiereii A«Missrrfs ausnahmslos <lcin Kanon «I«t Rt-naissanrt: folgt, wahrend 
das Iiui«-n; von fincm narh sp.'il}j;otliiM ht-n (icsct/en oluie Konsolen und Schluss- 
steinc gebildeten Kippengeut'iihe Uherspannl ist. Uebcr die Gleichzeitigkeit von 
Arkailen/ug und ICinwolliuiig ist jeiler Zweifel ausgCM'hlossen , da einzclue gothi- 
sirende Rippenans.ltze und Reiiaissaneegtrsinise miLsammcn aus einem Monolith ge- 
hauen sin<l. Die Stützen <Ier Arka<len halicn die Cicstalt rechteckiger Pfeiler, 
welchen aufstrebende I'ilaster in schlanker Verjüngung und siebenfacher Kannelirung 
vorliegen. (V'ergi. Abb. Nr. 34.) Die PilasJerbasamente haben attische Gliederung 
und ruhen auf S<>< keln, an deren Flnchen Löwenhauptcr in H<k hrclief abwechsehicl 
mit und ohne Ring im Radien, nur noi h in s* liwa« hen Uelx-rrcsten erkennbar sind. 
Von den Hnlslungen, welche tien H.illeng;ing nach aus>en in den Zwischenweileu 
der Arkaden sdiützten, Ist jede Si)ur weygriilgt ; ihre skulptirten Verschlusstafchi 
sollen in Zeilen flusserster VerMahrlusung des Bauwerkes als wohlfeiler Steinbruch 
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zu Treppenanlagen benach- 
barter Wohnhäuser vernützt 
worfltii sein. Die Kapitale 
tier Pilaster beginnen anten- 
artig als Palinetlenonuimcnte 
mit kleinen Maücarons und 
s( iilies-scn mit jonischen Vo- 
luten. Inden Bogen/wickeln 
oder Spaudrillen der Archi- 
vohcn crsdieinen bald guir- 
landeniragende Putten, l)ald 
phantastisrhe Groleskköpfe 
und Löweiihäupter, die in 
Kruchlschnürc endigen, wo- 
rin wiederum Grotesken und 
mitunter niedliche Putten 
mit Tliyrsusstabcn und an- 
derem Gezwcige in den 
Händen ilir nmntcres Wesen 
treiben. Sogar die Innen- 
si-iicii der jXrchivoUen ent- 
behren nicht des plastischen 
.Sc hmuckes. .\n ihren Schei- 
telpunkten wechseln männ- 
liche unil weibliche Büsten, 
die den Eindruck von Port- 
rfllköpfeii machen. Sie 
tragen das Kostüm der Zeit 
und zeigen Spuren bunter 
Karbengebung. Auf der 

Ostseite endigt der Arka«lenzug mit einem in die Thurnunauer einschneidenden 
Bogen. Auf der Westseile hingtrgcn ruht die letzte Arcliivolte nebst dem benach- 
barten l'ilasterstftck auf einer Konsule, woran <lie Hüste eiiurs Mannes mit hoher 
Stirne , grossen Augen , Adlernase und wallendem Bart aus einer faltenreichen 
Drappirung hervorschaut. (V'ergl. Abb. Nr. 35.) Kein Zweifel, dieser ausdrucks- 
volle K()pf ist von elK?n.s<j vortrenhcher Konception wie Mei»selführung , und ent- 
schieden die beste figürliche Leistung um ganzen Li>ggienbau. Wenn man aber, 
wie neuerlich geschehen, die Gesichtszüge Michclangeh/s darin hat erkennen wollen, 
so steht dieser Meinung gegenüber, dass die im Konservatorenpalast auf dem Capitol 
zu Rom aufbewahrte Hronzebüstc des grossen Florentiners von dessen eigener 
Hand keinerlei Idenlitritsbeziehungcn zu dem Ofl'enbachcr Konsolenhaupt aufweist. 
Wenn ein miclielangelesker Vergleich überhaupt zul<'lssig erscheint, so könnte eher 
an eine entfernte Aehnlichkeit mit dem Kopfe der berühmten Mosesstatue ge<lacht 
werden, lieber dem Scheitel der Archivollen und der Pilasterkapittlle zieht ein 




^'g- 35- Offmbath. Stkhu; Rüslcnkomolf der Südseite. 



144 



KREIS OFFfiNBACH 



dn-istuhger Sims hin, worauf ein Fries mit lebltaft htnvt jjt« in Ar,ilH'^l:r!nvrrk folijt, 
unterbrochen vun Fraucnmaskcn, die von tirapirtcm Hiiitcrgruml sicii ablichen und 
mit der Ffeilentellung corresimndiren. Andeutungen von Zabnschnitten mit Kamies- 
bildungen decken den Fries ab. 

Nun beginnt das zweite Lr.<>ji;|cngest li<)ss. Hier treten aus den Vorderflachen 
der Pfeilerslützen leicht gewandele, mUnnlithi mn! wciblirhe Halbfijriiren auf, die 
durch ihre Fi irmcnstrenpe urvd die tragende l unktiim des Hauptes an Karvatiflen 
erinnern und vom Gürtel angetaiigen als Hernien in eine kaiuielirte I'ilaslrirung aus- 
lauren. Die den Hermenpietlern als Podien dienenden Postamente zeigen je eine 
mythologische Relieflßgur mit ent^rechenden Attributen und beigeschriebenem Namen. 
Luna erscheint mit dem Halbmond, Merkur trflgt eine Schlange, Venus halt ein 
Flaiiiiii. iiIh iv, S i.l h\vtri.:t flas .Sonnenscq>tcrt Mars ist mit einer Hellehanle bewehrt 
und hat m i t n sii h ein«'n Widder, Jupiter erscheint in BegU-ifimt,' < iii< ^ fioj^en- 
spannenden .Schützen, Saturn tritt als Hinkender auf mit einem Kind auf (tmi Ann 
und einem Steinbock zur Seite. Die letzte Gestalt der ganzen Reihe, weh he einen 
nackten Mann mit starker Musculatur darstellt, ist ohne Inschrift. An mehreren 



gebrachten Balustraden sind in der Mitte durcii je « iiien uinralimlen Ornament- 
Streifen getheilt und die in dieser Weise entstandenen Duppelfeider durch trefflich 
geroeisselte Wappenschilder des Hauses Isenburg und zahlreicher durch die Bande 
des Blutes ihm verbundener Adelsfamilien gesdimOckt. Oberhalb der Hermen- 
pfeiler s» hliesst diese Li »gjiien reihe horizontal ab. Es wiederholt sich hier die .*>inis- 
bildung und <lf r Ar.iln --k« ufri« < «U er-^ten (»rsrhosses , nur mit »lern Unterschied, 
dass die Rankeiivtrsthlijiguiig<n m noch lebhafterem .Schwung und ohne Unter- 
brechung durchlaufenil behandelt sind, wodurch der Uelxrgang vom Schweren der 
tiefer gelegenen xum Leichten der oberen L'>ggien wirksam betont ist. Auch der 
über dem Fries vortretende Zahnschnitt unterscheidet sich vurtheilhaft von dem 
analogen Zicrglied Qber den Arkaden durch eine klare Ausprägung der Einzelfoimen. 

Das dritte Gesc hoss (s. ob. F'ig. ^41 zeigt ebenfalls eine Anordnung von 
k.inin'lirtcii PfVüi'tri .uif skulptirten Postamenten. z\\isf hcn dpiu'ii /w (-itlicih'uf. u;ipp<-ii- 
gesciimü< kt«: Brüstungen eingelassen sind. Wenn nicht alle Angleichen trugen, so 
sind hier nur die Postamente und IfoOstungstafeln alteren Ursiirunges. wahrend die 
Pfeiler sammt der von ihnen getragenen Schieferbedachung aus der spateren Zeit 
der Errichtung des dem Baukörper des Schlosses aufgesetzten, pilastrirten obersten 
Stockwerkes herrühren. Diese ,\nnalime wird unterstützt dun h die in dem Simszug 
unter der Rnistiing ;tt>irebrachtcn Löwen rr^f hcTl . wflt Ik- dun hlinlirt sind und mit 
dahinter liin;i iiilt 11 Abzugsrinnen in V'erbnidung stehen , uiidiin aU Wasserspeier 
dienten , um die auf der ursprünglich dachlusen Plattform der Loggicnfrontc sich 
ansammelnden atmr »sphärischen Niederschlage ln*s Freie zu schleudern. Ob und 
in welcher Weise die zwischen den BrQstungstafeln befindlichen Postamente bekrönt 
wareUi Weiht eine t>fTene Frage. Es steht aber nichts im Wege, auf dicsrn Podien 
Statut oder Frachtvasen anzunehmen , ein Schmuck, welcher mit dem »lustigen 
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Lager zu Ofle&bachc sdir wohl im Einklang stand und dem Geist der Renaissance 
kdnesfalls zuwider war. In Uebereinstimroui^ mit der Hauptloggia enthalten die 
Pofitamentflflchen der obersten Gallerie ebenfalls ReliefIBiguren und zwar die alle- 

goriscfaen Gestalten der aus Plato's Republik durch Marcianus Capclla in's Mittel- 
alter eingeführten vier \v<*hlir]ien oder CardinaltugciKlen . die Allegoritren der drei 
g<.iUlichen (xler theologischen lugenden unti tlie Allegorie der Wissenwhaft. Die 
Flüren treten mit Attributen und Namensbezeichnung in folgender Reihe auf: 
Temperantiaf die MSssi^eit oder Selbstbeherrschung, dne flache Patera mit Wasser 
lUlend; Fortitudo, die Starke, eine serbrochene Sflule trs^d; Justitia, die Ge- 
rechtigkeit, mit Schwert und Wage; Pmdentia, die Klugheit, einen Spiegel vorsieh 
haltend; Fides, der Glaube, mit Kelch und Kreuz; Spes, die Hoffnung, mit ge- 
faltenc*!» H.'iiitli n unil nach oben gerichtetem Bück; Caritas, die I.iehc, Hti zartes 
Kind auf den Armen triigcnd; Scientia, die Wissenschaft, mit einem Widder an 
der Sieite. Komposition und Meisselfilhrung dieser Rdiefeerie verrathen weder die 
gleiche Tttditig^eit und SoigfiiU wie der plastische Schmuck der unteren Loggien, 
noch scheint die Arbeit von der n.lmlichen Künstlerhaml herzurühren. Immerhin 
wird der Zusammenklang tler Gallerien dadurch ni<ht beeintr.'U htigt , sowenig wie 
durch die höhere Vortrefflichkeit, die ilrt> nrnamentale vr,r dem Fii^OrhVlu-n im 
Allgetnehien an diesem Bautheil \or;tu.^ liat. Im (irossen und üan/.en ist die 
Loggienfronte von prächtiger Wirkuiig tnid gcniesst mit Recht den Ruf eines Meister- 
stücks der deutschen Renaissance voll Anmuth und Zierlichkeit. 

Die beiden Treppent^rme * welche die Loggienfronte begrenzen, sind von Tr^ppcuaai« 
achteckiger Grundgestalt und fesseln besonders die Aufmerksiunk^-it des Beschauers 
dun li ihre herrlichen Portiile. CS'erirl. Ah!i. Nr. 36. 'i Die>e fi iMix-iireii heu Rin- 
g.lnge stimmen in tektornX ii< ni Betracht völlig iiiitriii.mdrt übcrciii und nur im 
Dekorativen bestehen einzelne Verschiedenheiten. Wie an der unteren L»>ggia sind 
auch hier die Pfeilersockel mit LOwenhauptem geschmflckt. Ueber der attischen 
Basamentvermittelung steigen kannelirte POaster mit jonischen Kapitalen auf und 
tragen einen gi^Kederten Sim^ l.ittrm Fries, worin die schon c rwrihntm j.ihre«- 
zahlen 1570 und 1572 eingcim i-^sek sind. Die Ptirlalbekrönung l>esteht aus einem 
flachen ( üeheUlreierk, dessen Grundlinie und Imipn>^eiten Kirrstnb- und Zahn.schnitt- 
:>üume umziehen. Zwischen der oberen Pilantcr>teliung erscheinen die Wappen- 
bilder der Hauser Isenbwjg und Sdiwarzbuig in opulenter Ausstattung und darunter 
Oflhen sich die verschieden omamentirten rundbogqjen Eiqgange. An don einen 
Portal sind die Spandrillen mit ReliefbOsten im Kostüm der Zeit ^aert, wahrend 
in den Bogcnzwickeln des anderen Einganges geflügelte Gen i tu er^rhcinen und aus 
Fiiiihv'riierii Blfittcr, Blumen untl Fri'n hte spenden. Die I''ensti r\ i rkli idunyen an 
den 1 hunngeschassen und die abtheilenden Gesimse folgen ebentails der Richt- 
schnur der Renaissance, ausgenommen der unter dem obersten Geschoss befindliche 
Simssag, welcher durch sdne gothisirende, tief unterschnittene Profilirung in einem 
auffallenden Gegensatz zum S^l der übrigen Thurmgesimse steht. Angesichts dieser 
Rrschcitiung dr.ingt sich die Frage auf, ob in diesem Gesimse nicht der ursprüng- 
liche Ahschluss der Tre|>penthürrae rw erkennen sei, bevf»r diiselbcn, gleidizeitig 
mit dem obersten Stockwerk des Schlosses, um ein Geschoss huber getrieben wurden 
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und ihre geschweiAe Kappelbedachung mit den Laternen- 
thflnnchen erhielten. Damit hflngt die weitere Frage 
nach dem Alt< r des Haukcmes der beiden Thürmc zu- 
sammen, zu (Iciifu (lif R('i).iiss;mrr[<i irtalcnir'^lirhor Weise 
nur in ciiifm Verhiiltiiiss jiiiiL;i t<r Uinliautrii stdicn. 

Vkh den beiden Waidt lstiegcn ist diejenige des wcndeUiie««! 
westlichen Treppcnthurmcs sehr beachtenswerth durch 
ihre Konstraktion. (Veigl. Abb. Nr. 37.) Die Stiegen- 
spicale bewegt sich in leichtem Aufbau um drei sdikuike 
Säulen, welche im Obcrgcschoss ein guthisrhcs Stern- 
j^cwüllio trairi ii. mhi dessen Selilussstcin ein hfirtiges 
Mensclienhaupt heniiedersdiaut. Audi die Balustraden 
der obersten Pi nieste der beiden Wendelsticgen haben 
gotliische Formen und prangen in luftig durdibrochenem 
Masswerk. Auf einzelnen WerkstOcken des westlichen 
Treppenthurmes sind ffolgaide Steinmetxzeichen ein- 
gehauen: 

? J> J I t 

Auch die an <ler Arka«lenseitc des Thurmes 
imterhalb der s< lu men Büsteiiki rnsnU- eingeineisselten 
l löhenmarkni der MainüberHutlmiif^fM aus alter und 
neuer Zeil seien erwähnt. Die Verl.'issigkeil der Höhen- 
marke vom 22. Juli 1342 mag dahingestellt bleiben. 
VertrauendnflOssender, weil am bestehenden Bauwerk 
gemessen, sind die Daten der Ueberschwemmungen 
von 1682. 1764, 1784 und 1845. 

Dir Itincnriiume des Srlilc.ssc> l)i< ti u in dm Imenlwa 
«In j iilicu ii Sti M ku i rkeii \vcni|j: iJ<-n»erkens\verlht s. Im 
Krkerbau an tier Nordlront des Mittelgeschtjsses be- 
steht die Eindeckung aus einem spatgothischen Kreuz- 
gewölbe mit Hohlkehlenrippen und einfachen, runden 
Schlusssteinen. Aehnüchc Wolbeformen, mit dem Isen- 
burpisi hen Wappen auf den Kreuzungsstellen, wieder- 
liolt ii sil h in einem westlii h ilaxun lu fmdlirlifn 
tielasse, welelies als Kikhe gedient zu haben scheint 
und wumit eine kleine kellerartige Vertiefimg im Fuss- 
boden nisammenhangt« Die Erkem-Glbungen des Ober- 
geschosses sind ebenfalls spfttgothisch und einzelne 
Thürwandungen gehören, nach den reditwinklich nch 
kreuzenden Kundst.'lben an beidi n S< ii- n des Sturzes 
zu schlies&en, dem nämlichen Styisiadium an. 
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Von ungleidi höherem tektoniadiem und stylistisdMm Ihlerene ist das End- 

gcschoss, das aus zvei grosseren Hallrii und einem Ideinen Seitenraum besteht. 
Alle drei Rfiume sind nacli gothisclu ii ( u'sctzcn ringewölbt und zwar ist die 
östliihe Halle von vier sechstlu'iligcn Krt ii/^cvvollu n, die mittlere von einem rciirli 
gegliederten Kautengewulbc und der kleinere Raum von einer schlichten Kreuz- 
wölbung überspannt. Die Joche der Osdialle sind von so kraftvoller Struktur und 
ihre konsolenlosen Ansätze und Rippendurchschneidungen von so gedi^nener Form- 
gebung, dass man versucht ist, hier nicht an einen Nachklang des gothischen 
Bausystems, sondern an ein Werk der Gothik des 15. Jahrhunderts zu glauben. 
Die Halle diente der katholis« hcn ( iemeinde v<ir der Erbauung der jetzigen Pfarr- 
kirche uls Nothkirche und winl, wie die Inneneinrichtung zeigt, noch jetzt bei 
besonderen Anlassen zu gottesdienstlichen Versammlungen benützt. Eine Madonnen- 
statuette an der SOdseite des Altares ist eine Arbeit der frohgothischen Holiplastik 
und verdient schon ihres Alters w^gen in dem neura Gotteduus Schutz zu finden, 
mag inimerliin die künstlerische Durchbildung zu wünschen Qbrig lassen. Der 
Kindruck des gothisdii n l'rsprungrs, d<'n dir Halle diin h ihre (iewi .Ibeformen 
fiusserl, wird durcli Inlgnidcn IJinstaiul grsicigcrt. Au ticr Nordscilc lührt eine 
Thüre durch ein ungewöhnlich .starkes, augen.scheinlii h in jüngerer Zeil regelluä 

durchbrochenes liCauerwerk in einen kreis- 
runden, als Sakristei benutzten Raum. 
(Vcrgl. Abb. Nr. 38.) Wie gross ist das 
Krstaunen <les Beschauers, wenn er beim 
Eintritt si( Ii üli<'rzeugt, das-« er den Euss 
in ein Hurgverliess gesetzt hat, in wel- 
chem das den Raum bedeckende hohe 
KlostergewAlbe und fai dessen Scheitel 
das viereckige Einsteigeloch die Bestim- 
mung dieses Bautheiles untrüglich flar- 
lIuMi. l^riil (licM-r Uaiini, dein eine ana- 
1' Ige Am irdnung auf di in wotlii licn Schloss- 
llügel enLs|iri«-ht , ist im Zusammenhang 
mit dem Ganzen nichts anderes als das 
zu einem vollen Rund eigünzte Unteige- 
schoss der scheinbar nur halbrunden Vor- 
bauten an der Nordfr« »nt, deren Bedeutung 
als Thurmanlagcn nun deutlich in die 
Augen springt und die bereits in diesem 
Sinn bei der Erklärung von Matth. Meiian's 
Froqiekt Erwähnung gefanden haben. Kein 
Zweifel, hier handelt es sich um GebAude- 
tiieik^ die bei dem im Jahre 1556 be- 
gonnenen Umbau <les Schlosses ges» hont 
blieben und aller \Vahrsclieinli< hkcit nach 
als Ueberreste der zuerst 1448 urkund- 
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lieh erwähnten Alteren Eturg zu betrachten sind. Die Veriiessanluge zeigt, wie der 
Bogenfries an der Uferfionte und den Sdunabeiten des Efdgeschoeses, ein durchaus 
mittdaltriges Gepräge. In 16. Jahrhundert aber wurden keine Burgen in diesem 

Charakter mehr gehaut. Die Einführung des Landfriedens und der geworl>enen Heere 
hatte «hV- ritti rlii he .Selbstständigkeit, das Faiisttn ht un<i die Selbsthilfe aufgehoben. 
.\ussertlern machte die allgemeine Anwendung des S< hiesspulvers un<l die .\usbrcitung 
der Feuerwafl'en, welche eine regelmässige Beschiessung ermöglichten, die alten Burgen 
unhaltbar und gab sie der Vemiditung preis. Schon vom sweiten Viertel des 16. Jahr- 
hunderts an wurde in Folge dieses Umschwunges der Wehxverliaitnisse an den Buigeo so 
lange tektonisch umgestaltet und verändert, bis sie schliesslich in palastartige Wohn- 
häuser umgewandelt waren. Am Ii baute man tim die Mitte des genannten Sakulums die 
neuen Streichwehren nicht mehr als runde <<dcr lialbrunde Thürme mit Verüessen, 
sondern in Fonn von Ba.stiuncn mit vertieften Flanken und zahlreichen Scharten für 
Handfeuerwaffen wie für sdiweres Geschütz« Fasst man diese Merkmale des Ueber- 
ganges der mittelaltiigen Befestigungsweise in die neuere, dem Geschatzwesen ent- 
sprechende Bauweise bei der Beurtheilu^g des Isenburger Schlosses in's Auge, so 
leuchtet ein, dass hier die Entkleidung des Bargencharakters zu G nrt -i eines 
wolmlii hen Palastbaues im Sty! der Renaissance der zweiten Ilalftt; des 16. |ahr- 
imniierts allerdings schon beträchtlich vorangeschrilten ist, dass aber das Hanwcrk 
gleichwohl die Spuren seines älteren Ursprunges nicht gäii2lich eingebüsht hat. Au 
der Nords^te und an einzdnen Thdlen des Ihnenbaues ist die Signatur der 
Gothik in Manchem eriialten geblieben, wahrend an der Sfldseite die Loggien und 
ihre Umgebung von der Kunstherrlichkeit der Renaissance Zeugniss geben. 

Das Schloss hat längst aufgehört Fürstliche Residenz zu sein. Seine Räum- 
lichkeiten sind theils von Privaten bewohnt, theils dienen sie zur Bergung der 
Sammlungen des Vereines für Naturkunde, theils, wie sc:hon erwähnt, zu Kultus- 
zwcckcn. Das Bauwerk, die Loggienfronte mit ihrem femgemeisselten Skulpturen- 
schmudc insbesondere, hat durch den Zahn der Zeit und die Unbill der Menschen 
schwer geUttea. Eine sorgfältig Erneuerung von berufener Künstlerhand thul 
dringend noth, um das KunstschOne, das der längsten Dauer Würdige, vor weiterer 
Zerstörtinp und i.'ihem Verfaü zu bewahren. 

Unter den .'llteren Privatt:;t fhiudt-n ^ei d:»s Haus Nr. 56 in der Selilussstrasse 
zuerst genannt, weil es im Volksmuiui als das älteste Wohngebäude tler Stadl gilt. 
Ist dieser Ueberiieferung zu trauen, so ging jedenfalls ein Slterer Bau dem jetzigen 
Hause vorher, weil die an letzterem auftretenden Kunstfonnen, namentlidt das 
über dem Eingang befindliche Bogenfeld mit einem von zwei Gcnieen flankirten 
Wappen, auf das 17. Jalirhundert hindeuten. Der dem WappciLscliild und der 
Helmzier aufgemeisseltc Fiehcnzweig mit drei F.ifheln lässt einen /Zusammenhang 
des Hauses mit dem Kaiserlichen Reiciislor.sl und Wildljann Dreicich oder aber 
mit dem Oflcnbadicr Schultheis-scnamt und SchüffengeridU vermutlieu, welches auf 
einem im Archiv der Büxgermeistcrei aufbewahrten Siegelsbcmpel aus dem Jahre 
1639 firfiher am Rathhaus dngemauerten, neuerlich in ein Schul- 

gebäude verbrachten Saiid>teintarel vom Jahr 1725 ebenfalls einen friichtetragenden 
j?irhhanfw aeigt. — Das Haus Nr. 50 in der Uerrenstrasse ans dem Jahre 1750 
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bezdchnet dtqemg^c Richtung den Architektur des vorigen Jahihundots, wdche den 
wenig eriblgreichet) Versuch macliir, «leii Au.ss< hreitungen d« > R tcoco zu entsagen 
und zu Ejercjjcl leren Baulinien zm it. k/iili tir. ii, woliei jedoch die Einzelformen, un- 
geachtet eines ge\viss«-n klasfiii irciKk ii Zuges, das Gi jn .i^c der Kieinliciikeit un<l 
Nü«:hlernheit erhielten. Unter dem Mun^irdendach lauten ZahiisclmitUiiinäc hin, 
Medaillonbüsten in Flachrelief bedecken die Flachen, zopfige Guirlanden theilen 
die Geschosse; die Fenster sind von winkeligem Rahmenwerk umschlossen und 
über dem alinlich beluindelten Eingang erselieinen zwei Allianz-Haosmarken. Man 
kann dieser Ornamentik eine gewisse n;ti\'e Freundlichkeit zuerkennen, allein es 
fehlt der künstlerist he Schwun<j, es felilt der Styl, 

Von <len Kmtstsamm hingen ist diejeni},'e S. D d<N Fürsten von Isenburg 
i>anunt dera Furslheheu Archiv Vor einijjcr Zeil ii.itli Sehloss Hirstein ülH;r- 
tragen worden und dadurch Rbr Offenbach verloren gegangen. Unter den Wericen 
der Malerei prangten in dieser Sammlung die Namen: Rafoel» Correggio, Murillo, 
Cianach d. Ä., Jordaens. Andere Privatsammlungen uiwl etiudne Kunstwerke be- 
finden sich im fit^itz der Faniili«n Andre, d'Orville, K<i<h, I.öw, Gehlert Petri, 
Pirazzi, Werker. W ITiirnT f?r;mn !»< ..it/t eine innfasseinie Sammhn»i.' von i^rossen- 
tlieils altjapanisehen Alinialureu , Münzen, Uronzt n, Klfenl>eins« iniit/ereien, Waffen, 
kcraniisehcn Erzeugnissen, darunter seltene und kostbare Gegcustiinde ; ausserdem 
ein Bildniss des Guy d'Arezzn, welches dem Giorgione da Castelfranco sugeschrieben 
wird. Werthvolle Kunststickereien sind in den Familien Andres und Schweikart 

Vor der Stadt, an der Gartenmauer der >LOwenruhe«, ragt an altes Stemkreus 

aus dem Boden und in der su<rcn. Aepfelallee st<4it ein demselben ahnliches Denkmal, 
viin weleliem (he lieiiaeliliarte Feldmark ihe ¥«■/•■]' hn-nitr v.>r d<-fn sfinenieTi Kreuz« 
führt. Beide We<;kr<'uze sind ohne lux liriiieu im 1 NM i d. n nai ii ailen Analogieen 
als (jeilarliinisszci« lien lür Verunglüekle nder Krinnerungsmale gewalt.saraer Todtungcu 
anzusehen sem. Das sehr alterthümliche Aussehen des Kreuzes in der Acpfelallee 
steht der Ansicht entgegen, wonach an dieser Stelle die Opfer' eines in den 
tia|)<iU->>nisehen Kriegen zwischen Franstoson und Szeklerhusaren stattgefundenen 
I'länklcrgcfechtes ruhen sollen. 
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FARRDORF, dstlich von Langen, hiess Obendam im 9. Jahibundert, 

Ovfiulan im 13. Jahrliuiulrrt, OfciuJjicI 1428 und Offenrlann 1446. 

Im \'(jlkc Iiis auf ilcn ln iiti;;i'n Tai: dir Ucberlirferimp, dass AHtaiMim« 

(jfferitlial in früheren Zeiten ein dt-r Ii. Junglrau geweihter Walllahrbiurt 
war. Für diö Richtigkeit dieser Traditiun spricht zunächst der Inhalt eines Ge- 
dichtes von Erasmus Albenis aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, worin es heiwt: 
»V/it Maria, die reine Magt, ein Wallfahrt hab gerichtet an ... . beim adben 
Dorff, lu'isst Ofenth.'il. Ferner spricht dafür citi auf Befehl des Grafen Ludwig 
von Isrtil)iirii vi>n drm Ralli und S< ( retarius Wi-iprecht Schmitt im Jahre 1578 
angcfrrtii;!!"- Wrz» ii luiiss von zalilrcit In n , aus OHenthal eingelieferten kirchlichen 
(icrailien und l'aramentcn, unter denen ein kleiner, weisser, mit rother Seide 
gestidcter ^Krohn, so vor Zeiten umb vnaer liebe Frauen nt gdienkt worden,« 
Erwähnung findet 

Die eigenartige Plananlage der jctzigai evangelischen Pfarrkirehe bestätigt Uid» 

ausreichend die Annahme ihrer früheren Hestiinmung als Wallfahrts- Gotteshaus. 
An der Nurdsi-ite erweitert sich nämlii h die Kir( lie zu <'iner d«'m Chur anirefütrten 
und eitlem stark ausiaditideii liansejitann Vergleichharen huhen Seitenk.ijulle, 
welche das Gepräge eines besonderen Sanktuariums, ai:>u hier eines Marienheilig- 
thums, deutlidi an der Stime trügt. Im Uebr^n zeigt die Plananlage, ausser 
diesem Seitenbau und der etwas gestreckten Ostparthie, ein in der Breite um ein 
Geringes vorspringendes Langhaus, welchem im West' n ein Thurm vorliegt. Die 
Entstehung des Gebäudes um die Wende des 14. und 1 5. Jahrhunderts ergibt si< h 
mit Verlassigkeit aus den gothischen Formen di'>. Tluirmes, ties Chores luid der 
Liebfrauenkapelle, während das slyllose Langhaus ilas FnKiukt einer Bauveriknderutig 
des vorigen Jahrhunderts zu sein scheint Prüfen wur die Beatandäieile in ihrer 
Aufeinanderfolge von West gen Ost — Von trefflicher Erhaltung und fifei von 
s^widrigen Zuthaten ist der an den Ecken und Bogenein&ssungen mit kräftigen 
&uidstemquadem gesäumte Thurm. Sein Unteigesdioss ruht auf dnem^, deeben 
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Sockel und bildet eine ofJene Vurfmlle nul >;pit!;hcT<^tgen , impnifilirten Zugängen 
auf der Nord- un<\ Siiiisi tt«-, w'ihrend auf «irr Ostseitc ein l'ortal mit si hlirhter 
Hohlki hit luimrahniung in cias I-angliaus führt. 1 >ie Vorhalle ist von oint in Kr« tiz- 
gewolhe überspannt, dessen mit I'latlstilben al>gcfaätei> , leicht gekehltes Kippenwerk 
ohne Konsolenvermitlelung aus den Ecken des quadratischen Raumes aufsteigt und 
in einem die Stelle des SchlusMidnes vertretenden Steinkiaoz zusammentriftl. Der 
weitere Aufbau des Thurmes theilt steh in ein Mittelgcschoss und in ein Ober- 
gesrlioss, welches dur«h ein tiefuntersi.hnittencs Gesims davon getrennt ist. Das 
Mitlelgesrhoss wird fhtrrh Mauef^i lih'tze und quadratisehe Fenster erhellt. Das 
Ohergesrhoss ist von iihnlirhen Fenstern und paar^^eise geonhieten SchalKiHnungen 
durchbnjchen, die ihr einfach gegliedertes Pfosten- und Miu»swcrk mit Passformen 
in den BogenschlQssen auf allen vier Seiten unveisefart bewahrt haben. Der Thurm- 
helm iiit jflngeren Ursprung und setzt als stumpfes Walmdach an, aus wdchem 
eine achtseitige Spitze in guten Verhältnissen emporstrebt. — Da.s, wie schon 
erwiihnt, wohl im vorigeTi [ahrhutidi i t ent'^tanih iir I.a^L■ll.ul^ ist stylistisch «>hnc 
Betleutung. Noch jetzt sieht m.m iii <!' r istlii liea Ausscnseite des Thurmes die 
Ansätze der über dem jetzigen I^mgiiau endigenden vurmaligcn gothischen Be- 
dachung, aus deren spitzwinkligen Giebelformen die Uebereinstimmung der Breite- 
verhattnisse der fräheren Anlage mit dem noch vorhandenen aus dem Achtort 
konstruirten Chor sich ergibt. Die Erweiterung des T.ani^liauses ging Qbrigens über 
die Flucht der alten Strebepfeiler nicht hinaus. Sein Umbau berührte zwar nur 
wenii; den Wandumschluss des Chores, aber er schädigte dessen urspriingHche 
Eindeckung und Bedachung dadurch, dass die neue Flaclidecke des Langhauses 
nebst Dach und hAlzemem Dacfagesims über die Ostpsrthie auqgeddint wurde, in 
Folge dessen deren Aufgipfelung alle Wirkung verlor. Auch die Choifenster 
wurden damals» in Uebereinstimmung mit den LAnghansfeostem, rundbog^ ver- 
ändert und ihres Masswerkes beraubt. Nur die den Chor umgebendoi acht 
Strebepfeiler mit fUm sie ntngürtenden Kaffgesims und die WandnnjTen einer ver- 
Tiiaticrtcn gothisihen .MiteiUhüre mit wagerechttrm Sturz sind von lier entstellenden 
Neuerung unberührt geblieben. An einer Chorseite des Inneren ist ein Sakramcnts- 
hauschen» mit schmiedeisemer Gitterthflre und spatgodiischer Stabdmdikreuzung 
an den oberen Ecken der Umrahmung, nischenartig in die Wand eingelassen. 
Gegenüber diente v'mv kleinere Maiicmtsche als Aufbewalirungsort der Messkannchen 
für Wein und Wasser beim Altaniit^nst. — Der Kapeilenanbau ist wie das Chor- 
haupt aus dem Achteck konstruirl und von dem Inner?: der Kirche durch eine 
huchragenUc SpiUcbogcn-Arkadc zugänglich. Technisth genommen spricht der Um- 
stand, dass der Mautaverband der beiden GebSude nidbt organiidi ineinander 
greift, g^en die Gleichseitigkeit ihrer Entstdiung. In der Tfaat ist das kleine 
Heiligthum dem grösseren Gottesliause gewisscrmassen nur angeldml, wie die 
klaffenden Risse des ! > k- ren Verbandes an mehreren Stellen erkennen lassen. 
.•\nders<'its zeigt jcdocii die F. rmenspn« he seiner Strebepfeiler, Ka/Tgesimse und 
des Bogcnschlusses einer kleinen .S«;iiriiiimre eine so nahe Uebereinstimmung mit 
den Einzelfurmen an Cborhaupt und Thurm, das» ein beträchtlicher ZcituuterM;hied 
»wischen der Erbauung des einen und des anderen GebOttdeUieiles nidtt woU 
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anzunehmen ist. Die LirhlofTnimiii ri der Kapelle .sind Iiis auf eine ausgemauert, 
die ebenfalis beim I^inghausl>au rundbogig mnge.staltct wurde. Das Innere hat 
eine Läi^ von 5 m, bei einer Breite vuu 4,50 in. In die Sockelwand sind in 
rq^dloeer Anordnung drei fladiixigige Nischen mit Sohlbanken eingelassen. Die 
Eindeckung besteht aus einer rippcnlosen Wdlbung mit Stichkappen von geÜBlligen, 
spielenden Formen aber nachlässiger Behandlung in den Axenlagen. Da und dort 
üind Spuren von r>>ly< hromining auf tiefruthem Grunde bemerkbar. Jetzt dient 
die Kapelle als ( )rg< ll)iihnc. 

Ein silbervergoldeter Ktkk mit Patetu und Kckhtöffel deutet in seiner 
glockenfönnigen Kuppa auf neueren Ursprung. Dagegen webt in Fuss und Knauf 
eine leise Mischung vcm Gothik und Renaissance, insofern die Grundform des 
Knaufes dem gothisehen Ccsctz folgt, wflhrond die daran herabhängenden Akanthus- 
blätti lieii nebst den Linien im Fuss der neueren Kunstform huldigen. Die auf 
di r Innenseite «les unterei\ Ratules gravirte Ins( lirift 5 J . . M . past. J . J . pract. 
Oireiiihal A** 1729« kann sieh nur auf die Anfertigung der jüngeren Kuppa 
bendien. Die fibrigen Bestandtheile stammen aus dem Anfang des 16. Jahr- 
hunderts. — Von den beiden Glocken ist die eine neu, die andere gehört dem 
vorigen Jahrhundeft an und trSgt die Insduift: 



Gf>S MICH lOHANN GEORG TTND lOHANNES 
.SCHXEIDEWIND IN FKANCKKURT ANNO 1768. 
Den Ort umgab in früheren Zeiten ein breiter Graben, welcher theils von Befenigung 



i%'or der neuen Porte, ^mren des Wehrgrabens sind an mehreren Stdien noch 
jetaft erkennbar. 

•^^t^atur. Alberus, Erasmus, Buch der Tugeol and Weissheit, Frankfurt 1530, & 82. — 
^^vir e^x HenlKhe Gochichte aiid Altcrthannkaade, Darautadt, IX, S. 534 n. $25- 
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XXVIU. PAT£RSHAUS£N 



ffjM^jJOF PATKKSIIAUSEN am Bteherbach, sfldÜch von Ottenbach, urkundlich 
iMtstst^lnt ^^oi^^i Padinshusen, Phatenshusen, Phadinhusin, PatensbauseD, Paders- 
br0^5mj hausen genannt. 
»iifwrfiH ^^'"^^ Die Gründung des Khsters PaterslumsM teidit in dns frühe 
Zeit zurfldc. Die Frage, ob der Ort gldchbedeutend sei mit einem 786 aoAretenden« 
von der Aebtissin Abba geleiteten Kloster im Rodgau, lässt sich mit Verlässigkeit 
nicht bejahen. Auch die Identität des aiisgp^nng-cnRn Ortes Neuhof an der Rodau 
^Niwenhof super fluvium Rudalta» mit l'.at rshausen, im Sinn einer Verlegung der 
AbbagrUndung von dem einen an den anderen Ort iüt fragwürdig , ebenso die 
Annahme, Abba's Ahnen seien unter den Gaugrafen des Landes oder unter d««i 
Dynasten su suchen, die zu Obertshausoi und Heusenstamm Ihre Sitze hatten. 
£rst zu Anfong des 13. Jahrhunderts beginnt Paterahausen aus dem Dunlcel aeiner 
Vergangenheit in das T.icht der Geschichte einzutreten und zwar durch ansehnlichet 
urkundlich bcglauliii,'te .Schenkun|,'en , weiche der anfänglich von Benediktinern, 
dann von Cislur^iiensern besiedelleu (.Gründung bald nach 12 10 dureh mehre re 
Donatoren zufielen , unter denen einige in die Einsamkeit des von ihnen reich- 
lich bedachten Klosters sich zurQcIczogen. Weitere Kunde Iwingt das Jahr 1252 
unter dem Datum des 20. Januar, des Festes der hh. Märtyrer Fabian und Se- 
|>astiun. An diesem Tag Qberliess Ulrich II. von MQnzenberg seiner Schwester 
und seiner verwittwetcn Muliinc von Ziegenhain, welche dem Orden der Cisterziense- 
rinnen angehörten , scheiikungswcise Patershausen , um daselbst diese, nach der 
Regel des h. Hembard organisirte Genossenschaft unter der Oberaufsicht der Abtei 
Amsbuiy einzufttfunen. Beide Frauen ürugen den Taufnamen Luchardis und folgten 
aufeinander in der Würde von Aebtissinen der erneuerten, der h. Jungfrau Maiia 
gewidmeten Gründung, weiche in der Folge wiedcarholt urhundlich unter dem Bei- 
namen Corona Virginum, Jungfrauenkron, auftritt. Im Jahre 1260 bedurfte das 
Kloster der Unterstützung zur .\ufhesseninj^ seiner Baulichkeiten nnd blieb in 

mehrfachem Wccliscl von Wohlstand und Bedrängniss das ganze Mittelalter hia- 
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durch bestehen, b» su seiner 1556 unter der Aebtisttn Maigwetfaa von Henners- 
dorf erfolgten Auflösung. Kadi einem vortlbeigehenden gemeinsamen Besitz zwischen 
der Grafschaft Hanau und Kurmainz Aal Paternusen 1567 durch einen Tausch- 
vertrag utul gf-cren AhtrtHung des St.'idtclieiis Brumath ganz an dieses KurfUrsten- 
thum und gelangte schliesslif Ii 17 |i, iiai hdem es vorher eine Zeitlani!: Tehpri des 
Job. Rüdiger und des Kaspat i* IciiLlibciii gewesen war, durch Kauf an die Grafen 
von Scliünboru, denen Ort und Güter noch jetzt gehören. 

Wie veisdiieden mag das Biid des Patershausen von ehemals beschallen A' ^oktomKi» 

" und plaititcbt 

gewesen sein, vaq^idien mit dem Patershausen von heute? Kein Zweifelt dass die 

zu vcrscliiedcnen Zeiten wohUlotirte Stiftung in ihrem sakralen TheÜ als eine 
stattliehe Klosterkirche sieh tlarstcHte, wenn auch nieht in thumireicher Prncht. so 
<!<) h im S( hnniek eines auf reichgegliedertctn ('hör odfr Langhaus schlank in die 
Lutte ragenden Giockenthurmes, sugeiianntcn Dachreiters, in Uebereinstimmung 
mit den Vorschriften des Cisterzienserordens Ober Grandlage und Aufbau seiner 
Gotteshäuser. Die alte Kunstherrlichkeit ist ganz und gar dahin. Nur wenig mittel- 
»llr^s Steinwerk erinnert an die vormalige klösterliche Niederlassung. Gegenwartig 
sehen wir iit-. IT ini.tl.iu einen Uerrschaftlichen Pachthof und nur geringe Spuren 
kirehli<:hei l' aikunst. Kiii vennanertor si»ii/l>t>i,Mi:t r Eiti^iini; ohne sichdi:irc I'rnfilirung ; 
drei trüiutnerharte Ansfit/c cme.s sj)äiyotiiis<:h gekeiiiuii Ripp«-ngewoü>es, weiches 
an der nördUchcn Aussenseite des jetzigen Gebäudektjniplexcs ohne Koiisulenver- 
mittlang wahrzunehmen ist; ein zersttlckeher, ähnlich gegliederter Wölbungsanfang 
>n Geschoashöhe darüber; Andeutungen des vormaligen Zuges der Stichbögen 
obelhalb der Ripp<-nansatze : das ist Alles, was von sakraler Baukunst y.u I'atcrs* 
hausen noch vorhanden ist, mögen nun die gerinjicii, schwer gescha<ligten Mauern 
und Werkstücke als 1 % l« rr» sif ,.i(|fs Kapitelsaal« ctler als Bestandtheile eines 
vielfach in b rauenklüstern ul<lu hcn üratoriulUä zu erklären sein, das sich dem Si^l 
\ nach im 15. Jahrhundert an die verschwundene altehrwttrdige Marienkirche angelehnt 

^ haben wird. Dieses Gotteshaus bestand schim um 1210, zu welcher Zeit der Pfarr» 

Luphrid von Preungesheim bei Frankfurt am Main Landereien an die Kloster* 
^^/ye zur h. Jungfrau in Patershausen henkte. In eÜSer jenem Haurest benach- 
unznpflnglichen, weil gefüllten Sch'ime s.ill ein irnlliisf !s«"s \\'-'ili\vasserl)e<ken 
^^^01 « lauert sein. Kine in die Ho( hwand des westlichen H>>|j;eitaudes, dicht bei 
^j^T Tliurfahrt eingelassene Grabplatte, von handwerksmüssiger Meisselführung iiu 
^tkais<^<hen Ornament wie in der VN'appenbfldung, ist von einer Minuskel-Inschrift 
umsoHlossen , welche besagt, dass der Stein die Gruft der am 2. Juni 1508 ver- 
slorl><i.jj,,„ ehelichen Hausfrau eines Kitters Martin von Heusenstamm btnieckle. 
Da« \ Jenkmal mag <lie letzte plastisi he l'rinnerunj; an die sakrale Vergangenheit 
von I^atershausen sein, \ oraus^esetzt , da-^s ciii'' iiii ]'rivatf>esitz m Weiskirchen 



''^^T^ «4 Ji^hc Hokstatuette, wcltiie aus dem Kloster stammen soll und ijie h. Muller 
^ »Selbdritt«, d. h. mit Jesus und Maria auf den Armen darstellt, nicht um 



^"^^ kurze Zeitspanne der spStestgothischen Grabplatte vorhergeht. 



4 



Der PaUrhämser Hof in seiner gegenwartigen Gestalt ist eine Bauschöpfung Hpfcabiudo 



^-»rafen von Schönborn. Das Herrschafisgeb.'tude zeigt über dem Eingang das 
^^zwappen der Häuser bcbünbom und Mouifurt und ist hiernach augenscheinlich 
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gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts durch die Ffirsoige der kunstKebenden 
und insbesondere baulustigen Gräfin &Iaria Theresia (s. S. 74) entstanden. Die 
grossraumige Scfaenne auf der Ostseite des Gebäudekomplexes trSgt am Thorbogen 

die Jalirrszahl 1720. 

Patershausen lirj^n kaum vier Kilometer vnn Heusenstamm. Der Waiulerer, 
welcher diesen Ort unter dem heiteren Kindruck seiner baulichen Physiognomie 
in südlicher Richtung veilasst und nahe bei einem bemoosten Wegtoreus den Filters- 
häuser Hof erblidct» wird sich seltsam bewegt fllhlen durch die Abgesdiiedenheit 
der ahen Siedelung imnittea der einsamen Umgebung langgedchnter, eintöniger 
Felder und regungsloser, düsterer Kiihrenwaldungen, welche der stille Bieberbach 
dun hzieht. Nirgends eine Höhe als Ruhepunkt für das Auge. Oede und Trauer 
ringsum ist die Signatur dieses einsamen Fleckes £rdc. 

UUrehtr. Gnindriss von Patefshaoaen im GnmlieRoglicheii Hau» and SUatsatchlv n 

Darmstadt. - Steiner, J. W. Chr., Geschichte und Altcrthümer des Rodgau's im .iltcn >t.iinj^au. 
Dannsladt 1833, S. 141. — Wagner, G. W. J., Die vormaligen geistlichen SliAe im ürosshcrzog- 
fhnm Henen. Danmtadt 1873, B. I, S. siS. — Gratefend, IQttfaetlniicm des YmcIb* IBr 
Geschichte und Alterthimikunde zu nmnkfurt ■. M., 1879, B. S» Heft 4. — IbäxoKt Zeitung 
Nr. 113 vom 18. Mai 1883. 





XXIX. PHILIPPSEICH 



FARRDORF und Gräflich benbmigisches ScJUass, Östlich von Langen, 

südlich von Offctiljach. 

Nacli «lein im |ahre 1685 crfnlf^tcn Ablclicii «los Grafen joliann Allg wnei no« 
I.ikIuil; V'>ii lM iil»urg-( )n'fnbach-Bir>tfin fülirtcn M-iin- Ix-idfii Snhnr, 
Jotiuiin Pliilipp und W'illKlia iloriz, die Herrschaft gcuuuii-sani bis zu der zwei 
Jahfe spater stattgefundenen Gebietstheilung, durdi welche dem Grafen Johann 
Philipp der »Thieigarten« unweit Drdeidienhain zufiel. Der Graf erbaute im Thier- 
garten ein Lusthaus mit Orangerie und Ziergärten, und nannte die Besitzung nach 
seinem Namen Philippscich. In der Folge ging diese Bezeichnung auf die von 
dem Grafen Wilhelm Muriz von Isenburg-Hirstein <;ruründetc Nebenlinie Isenburg- 
Philippseich über, deren Gebiet als Paragium unter tlcni Namen Amt Philippseich 
zu einer Standeshcrradiaft im Gruüsherzogthum Hessen vereinigt ist Gleichzeitig 
mit der Erbauung des Hercschaftshauses, in dessen nnmittdbarer Nähe gc^n Ende 
des 18. Jahrhunderts ein zweiter, grosserer ländlicher Sdilossbau entstand, hatte 
Graf Johann Philipp für sein Haus und fOr die Ansiedler reformirten Bdtenntnisses, 
welche sich zu Philippseich niedt rüt ^sen, eine Kirche erbaut. 

Dieses Gotteshaus ist dir i< t/i^e e\ aiit;rlis( lie Pfarrkirche. Das (lebiiudc Kirche 
bietet in baukünstlerisclu ni Heirachl wenig Iknierkcnswerthes. Vor einem unge- 
gliederten, rechteckigeit Langbau erhebt sich ein schlichter sdüeferveiideid^er Thunn, 
dessen Unteigeschoss als Vwhalle dient. Im Portalsturz ersdieint zwischen den 
gebrochenen, in geschwungener Linie aufsteigenden Giebelansat/en das Isenbuigische 
Wappen. Das vnn prnfillosen, rechteckigen Fenstern erhellte Innere ist von einer 
Flachdecke mit seitlichen kf>nkaven Neigungen überspannt, die an drts System eines 
Spicgcigcwölbes erinncni. Der Chorraum dient als Gräüichcs i.rbbegräbniss und 
zeigt im Bodenbdag drei mit Ornamenten umränderte Grabplatten ans den Jahren 
1730, 1738 und 1754. Ungleich bedeutender als diese bescheidenen Sepulkralsteine 
bt das in die Chorwund eingelassene Grab-Monument des im Jahre 1744 ver- 
storbenen Grafen Wilhelm Moria von Isenbuig-Badingen und seiner im Tode ihm 



r 



Digitized by Google 



158 



KREIS OFFENBACH 



vorausgegangenen Gemahlin Pbilipinna Louisa, gdi. Grafin von Stolbeig-WemigeTode. 
Das Denkmal besteht aus Lahngau-Marmor und verrftth in jedem 2^uge den Zeit- 
geschmack des Rococo, sowohl in der theatralisch«-!! Haltung tier Minerva-StatuetlCt 
wie in der pomphaften Fa-^suii'^ d«»« Ejntapl!s und in der Ornatn<t\tati<^tn verschie- 
dener sinnl>il<Ui«-her Attribut«' tUs Krieges und des Todes, die .sieli aui:h auf die 
das Monument unischlicsscndc gemalte Dekoration cri>trecken. Der Bildhauer hat 
aid) auf dem Werke mit seinem vollen Namen »J. D, Schnorr« verewigt. — Zwei 
Glocken tragen die Jahreszahl 1704. 
SdMigM|«bi«i« Unter den zum Komplex des .Si///i'.\\\/:\- Liehörigen (leb.luden hat das oben 

crw.'dinte, vt>n dem Graf«m Johann Philii>p erbaute Lustliaus oder »SUunmhaus^ 
seine trülu rr Hnli u{u!i«x ;t!s herrscliaftiiclier Wolinsit/ verloren und im Laufe der 
Zeit versclfiedene L'niaiuiemngen zu wechsehidcMi Zwecken crfaliren. Was von <lem 
Bauwerk noch flbrig ist, dient als Räumlichkeit für die Uebmrintening von Zier- 
pflanaeen. Das Mauerwerk «eigt eine kraftige Struktur. Die wenigm, an ThQren 
und Fenstern erhaltenen Einzdfonnen verrathcn den Styl des I&iiooco. Dem alten, 
zum Theil verschwundenen Bau mögi-n die beiden Sanilsteinstatueii drs blitz- 
schleudernden Zeus und eines rimins (]v< Krieges Mn'jrhört lialnni . die jetzt in 
den CJarteiutnlagen aufgeslcllt sind und tieren lullig l>ewegte Haltung, bei wenig 
glacklichem Vcnstäudni:» der l'\»rmen und unzulänglicher Behemchung der Technik, 
auf die gleiche Kntstehungszeit zurückweist. Das jetzige Grafliche Schktss ist ein 
im Mansardstyl gehaltenes Bauwerk ohne besonderes architektonisches Gepräge. 
. Zwei in di<> Fhirwand des Hauptgeschosses eingelassene Reheftlarstellungen, Venus 
und AuKir und Najaden in! Siliilf, deuten in ihren! klassicirenden Charakter auf 
den Schluss des 18. Jahrhunderts und einige holzL'<'schnitzt*' Wappen auf d<'n 
Anfang des gleichen S.'lkulunis. Die SaUms sind gescItmUckt mit Familienbil^lnissen, 
alteren Anskhten der Bui^ zu Dreieichenhain und einer reichen Serie englischer 
Kupferstiche, darunter das hochgeschätzte Blatt von William Wottlett, der Tod des 
Generals Wolf« nach dem berühmten Gemälde von Benjamin West. Die Elfenbcin- 
plastik ist gut vertreten ilurcli Statuetten nuisicireiuler Genien und Grujipen ringender 
und klettern der Kindergestalten aus der Zeit der spateren l^enaissance. Vortreffliche 
ArbtMten tier etlleren Knnstindustrie sind veiK-tianische iin<i böhmische Glaspokale, 
sowie keramische Gruppeix in Meissner, Frankuntlialer, Hc>chstcr und Wedgew« mkI- 
Porzellaß. 

w««ki<Mw Bic Auf der Grenze der Gemarkungen Philippseich und Oflenthat und nahe bei 

der von Langen nach letzterem ( irte ziehenden Landstrasse, steht eine Gruppe von 

insehriftlnsi II ]VrffkrcMS('n . wahrsclieiniic h Denksteine j-iir Frinnening an Venm- 
giüc kung oilri L^'i wahsame Tndiung. — Die Sage versetzt eine heidnische Opfer- 
stättc in den i4ain des sogenannten Kingwüldchcus. 

ZcfepinAw. Simon, Geschichte (Ich reichHstän'li-i hon Hauses Yscnburg. FTankfurt M. 
1865; I, 307 «i ff. — Archiv iür Hessische Geschiebte tud AlleHhaautkuode, IX, 5II4 kl 59J. 
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ILIALDORP im Rodgau, westlich von Seligenstadt, sOdflstUch von Oflkn- 
bach gelegen; frtther Rintbrncken (1268), RyndbrOcken (15. Jahrh.) 

und Rijmpruckcn genannt. 

Die katholi.sche Filialkirche, im Verband zur Pfarrei Weiskirclien KapaU* 

stehend, ein kunstloser, kapellenartiger Bau mit dreiseitigem Chorschluss und 

schlichtem Glockenthürmchen, sogen. Dachreiter, wurde im Jahre 1756 aus dem 

Material der alten WaUftlurtAapelle auf der Lid^uenliaide bei Klein-Krotzenbuig 

eibaut und auf den Titel Mariä Opferung (Praesentatio B. U. Viiginis) ^eiht. 

Das kleine Gebftude wird an den Langmauem durch swd Rundbogenfenater erhellt 

und ist von einer Flachdecke Qberspannt, welche an den Urafassungswftnden in eine 

leichte Schwingung ausläuft und von einem einfach profilirten Simszug unirahmt ist. 

Alles Interesse nimmt der Altar in Anspruch, iIcsm-h .\iif>at/. eine sehr R«»*»»«»»«»- 

Altar 

beachtenswerthe Leistung der Steinplastik der Renaissance ist, aus dem Uebergang 
vom 16. in's 17. Jahrhundert In den Einzelformen wie im Aufbau bestehen 
numche Analogieen mit dem S^l des Altarwerkes, welches 1604 in der Allerhei- 
ligen-Kapelle des Domes zu Mainz dem Andenken des Fürstbischofs von Wonns, 
Philipp Cratz von Scharfenstein , errithlet wurde. Die ganze Heschaffenheit des 
Altaraufsatzes und andere IJnist.'lnde deuten daraufhin, dass <las Werk ursprünglich 
einen anderen, künstlerisch bedeutenderen Sakralbau schmückte, bevor es seine 
jetzige Aufteilung erhielt. Zudem ist die BekrOnm^ des Auftaties unvollständig. 
Dieselbe bricht am Scheitel der Chornische ohne Ausklang disharmooisdi ab, ein 
Zekhen, dass das die H<aienabme8sung des Innenbaues überragende Denkmal ver- 
stümmelt und in den Altarrautn gewaltsam eingezwängt wurde. Ob der Aufsatz 
aus der Scl)lr>sskapelle zu Gross-Steinheim stammt, wie Manc he vermuthen, ist eine 
nicht unberechtigte aber immerhin oflenc Krage, Das architektonisch konstruirte 
Werk steigt Ober dem kräftigen Kahmcnprofd eines Untersatzes, sogen. Predella, 
empor. An den Seiten stehen zwei mit Chiton und Peplos (Unteigewand und 
Obergewand) beUeklete Frauenstatuen. Sie stützen nach Art der Karyatiden den 
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Oberbau durch Vcrmittelung von jonischen Kapitalen mit stark au^Iadfiuieu Voluten 
und sind flankirt von frcschwungenen Ornamnitabschlüssen mit \v< ihl>t\ lisirten Ro- 
setten und i^as-sionsblunien. Die eine Figur ist mit gefahenen Händen dargestellt; 
die andere legt die rechte Hand auf die Brust und iflsst die Linke herabsinken. 
In der Mitte des Altars wölbt sich Ober dem Sinmug der Predella eine Nische 
im Zirkelschlag. Daruber erscheint Gottvater in ReKefdarstellung. Das Rdief ist 
umrahmt von zierlichen Pilastern, über welc hen die verstümmelte Bekrönung auf- 
steigt Di«» Felder der seitlichen ürnamentabschlüsse sind von i^rotesken Thier- 
figurcn umgeben und zeigen Anklfliige des sogenannten Metailstv les . welcher 
Formen geschmiedeten Bandwerkes plastisch auf den Stein übertrug. Die Thier- 
grotesken umschlingen medaillonförmige Reliefbildwerke mit Darstellunge» aas der 
Leidensgeschichte. Rechts erscheint die Oelbeigscene, links die Kraiatragung. 
Dieken beiden Passionsbildern entsprcthen auf den Predellaflächen die Geisselang 
und die Dornenkrönung. Der Geilanl o licet n iln , lias«; difsp Vuri;flnge als Bc- 
standtheile des Cyklus der fünf scluin r/li iiti ii ( It ht^imnisM^ tles Rosenkranzes zu 
erklaren sind, worin zur Vervollstündigung tU:^ (.*aiizen nur die Kreuzigung fehlt. 
Als Darstellung des HObcpnnktes des Erlösungswerkes auf Golgatha schmückte 
dieses fehlende Relief ohne Zweifel das Nischenfeld im Ceninun des Altaraulsatzes. 
Im Laufe der Zeit wurde das plastische Werk durch ein kunstloses Madonnm- 
geniillde verdr.'ingt, welches in der Aufiiissung an das in der St. Jakobskirche zu 
Innsbruck borniillirlie MariahilfliiltJ von Lukas Kraiiar!» d A. erinnert. Glücklicher 
Weise ist das aus dem ••Vllar cuKernte Relief noch vorhanden. Jeder Kuudige 
erkennt es sofort in der Kreuzigung, welche an der Aussenseite des Kirdtleins 
am Chorhaupt eingemauert ist. Die formlosen Umrisse der Steinplatte venathen 
deutlich die Spuren des gewaltsamen Herausbrechens aus dem Gesammtwerk. Wir 
erblicken eine figurenreiche Darstellung, 70 cra ho< h, 60 cm breit, deren Mitte 
di r i,rrkr<'iizitrtc Holland mit den Sch.'lchcrn einnimmt. Di r '>Mitlichc Dulder iiei<ri 
in Krgeltung das Haupt. Die Sch.'lcher sind lelihaft bewtgle Gestalten. Der eine, 
Dismas, blickt vertrauensvoll zum Heiland auf; der andere, Cesmas, schaut abge- 
wendet zur Erde. Magdalena knieet am Fuss des Kreuzes. Im Mittelgrund rechts 
sinkt die schmerzgebeugte Mutter in die Arme der frommen Frauen und de» 
treuen Jüngers Johannes. Links erscheint ein vorneinnes Paar zu Pferde , aUem 
Anscheine nach «ler Donator und Ah' Ooiiitrix des Altares. Sie sintl begleitet 
von einem l>ewaHneten Knappen und hauen theilnehmeiul dem erLTTi ifenden \'nr- 
gaiigv zu. In einiger Flntfernung \on dieser Gruppe steht eiu Kngel mit einem 
Knaben an der Hand. Weiterhin kauern die um des Erlösen Gewand worfelnden 
Söldner am Boden. Zahlreiche Krieger, Peiniger und Zuschauer bewegen sich im 
Vordeignind. Im Hintergrund breitet sich eine von Bäumen umgebene» mit 
Thürmen, Rundtempeln und anderen Gebäuden geschmückte Landschaft aus, als 
ideale Darstellung der Stadt yerusalem. Die vrirnehmstcn Figurengruppen sind als 
Hochrelief, die Nebengruppen als Fiachreliel gemcissclt und überall tritt in der 
Darstellung das Bestreben hervor, durch kmdschalUicbc wie architektonische Mo- 
tive der Grappenbildang and Ratunvertheilung im Sinne ein«i perspdttivisch abge» 
stuften Bildes eine malerische Wirkung zu verleihen, eine Behandlang des Reliefs, 
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welche, von Loranzo Ghiberti begründet, die ganze Renaissancezeit in Uebung 
UKeb, bis endlich im Beginn unwres Jahrhunderts B. Thorwaldsen den Reli^t)rl 
wieder auf die Antike und damit auf die einsig wahren Gesetse der Plastik surOck- 

Itihrte. Uebrigcns. mag es für die Kunst der Renaissance verhangnissvoll geworden 
sein, dass sie im Relief mit der Malerei zu welteifem sudite und mag die strenge, 
ächte Plastik mit Recht i^cgc-n eine S' ilche Ki( htung Einspraciie erheben : ange- 
sichts der durch die Kleinheit des Figürlichen dem Genre sich nähernden Rehef- 
acenen zu RembrOcken, welche ungeachtet der GestaltmiUle mit bewundemswerther 
Klarheit in den beschrankten Raum hineinkomponirt sind, AhU man skh um der 
Schönheit und Lebendigkeit des Ganzen willen versudit, die Hintansetzung des 
plastbchen Gesetzes zu scrgesscn. Der Altaraufsatz kann nur gewinnen, wenn das 
unkünstlerische Madonneiibiid wieder verschwindet und die jetzt den Einflüssen 
der Elemente preisgegebene Kreuzigungsj^ruppe, als Ergänzung des mystisclien 
Roaenkranzcyklus , zu ihrem alten Rechte gelaugt, so dass die Wirkung wieder 
vom Ganzen ausgeht 

Drei ^ttiiutitn in der Sakristei, die h. Jungfrau, die bh. Joseph und Pran- HoWU^iwwi 

ziskus darstellend, sind handwerkamSssige Holzschnitzereien des 17. Jahrhunderts. tMmvOAm 

— Eine Strahlitimoustranz von vergoldetem Kupfer zeigt das Auge Gottes über 
der Lunula, welche von schwebenden Engeln und symbolischen Weizengarben und 
Weinranken umgeben ist. — Ein Messkekh mit Guirlanden um Kuppa, Nodus 
■nd FuH folgt dem Styl des spateren Rococo. 

Literatur, UebCT die Ortsnamen Rintbruckcn und RyndbrQcken s. Wagner, Die Wüstungen 
im GTossbenofÜmiii HciMn. Provinz Slarkentwrg. Duxn&udt, 1862, S. 212 n. 213. 
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XXXI. RUMPENHEIM 



KARRDORF am Main, nordöstlich von OflTenbadi. Der Ott tritt sdn» 
in der KaroHngenteit unter dem Namen Rumphenheim (8. u. 9. Jahr- 
hundert) auf und ist unter dieser Bezeichnung im Lorscher Kodex 

erwähnt. 

üfmaiiMi Kloster Lorsi h hesass S( Jicnkuiiiiswfisc einen prosspn Theil der Rumpen- 

heimer Güter UTuI kam >pätt'i in tlet» Besitz des ganzen Dorfes, womit es die 
Herren von Münzenberg belehnte. Frühe sciion besassen auch die Herren von 
Domberg, als Lorscher Ministerialen, GQter zu Rumpenheim. Das Erzstift Mains 
wurde Nachfolger von Lorsdi und belehnte die Herren von Hanau mit dem Orte, 
welcher als Afterlehen auf die Herren von Heusenstamm , Herren von Rumpen- 
heim, überging. Um 1526 erlosrh die letzlere Familie. Nacl> ihr erscheint der 
Han.'iuisrhe Rath und f )l)eranUinann T^nimser von Rüdosbeini zu Runipenheim, 
woraut das Lehen 1627 an Hanau zurückfiel und nun an die Erben des Doctor 
Kranz und an den Gräflich Hanau-Manzenbergischen Kammerpräsidenten J. Geoig 
Seiffert von Edelsheim Icam. Im Jahre 1769 gelangte der Besitt durch Kauf an 
den Landgrafen Karl von Hessen-Kassel und ist seitdem dauerndes Eigenthum 
des LandgrSflich Hessischen Hauses geblieben. 

Kin^ Die ov;ni!,'flisi he l^farrkirclic \vurile in den fahren 1756 bis 1761 an der 

Stelle ein<'b altt-ren ( ^<>tte^hau.^t•.s rrriiliiet, über weKIies n.'Uiere Nachweise zur 
Zeit fehlen. Das Gebüude war antaiiglich von einem Theilc des Dorfes umgeben. 
Bei der Erweiterung des Schlossgartens wurden mehrere Hofiraitben angeicaaft und 
beseitigt. In Folge dieser Veränderungen steht das Gotteshaus jetzt innerhalb der 
Schlossumfricdigung und ist umringt von wohlgepflegten Gartenanlagen. Die Kirche 
baut sich in rechteckigem Grundriss mit dreiseitigem Chorschluss nus buntem Sand- 
stein auf. Die arcliitektonischen Formen sind aiisiirurhslos. Dem Chor pe>;enüber 
liegt der 'I'liurm , welcher in fünf Geschossen ohne Situsliieilung anstrebt. Die 
Eindcckung besteht ans einem niedrigen Kuppeldach, welchem der Helm in swei 
verjüngten mit Sdiiefer verltleideten Auftatsen entsteigt. Die BekrOnung sdiliesst 
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im Halbrund und ist mit einem f<)rmenreichen , schmit-deiscmen Kreuz geziert. 

Ilauptportal liegt an dem eine Vorlmün l^ildpiuh^n rntt-rtro-irbo«;?; des Thurmes. 
Leber dem Thflrsturz prangt das Lawdgraflichc Wappen und folgende von Arabesken 
umratimte Insdurift: 

REGNANTE WILHELMO OCTAVO HASSIAE BT HANNAV PRINCIPE 
PIO PATRE PATRIAE STRUCTA EST HAEC DOMUS PURIORIS RELIGIONIS 
CÜLTUl SA( RATA ANNO MDCCLVI. 

Das schlichte Innere ist von einfachen, im Stichbogen geschlossenen Fenslern 
erhellt uiitl mit einer Flachdecke nlierspantit , ilir sich in kimkaver Neigung mit 
dem AuHager verbindet. Die an cier mittleren Chorwand angebrachte Kan/el 
von 1761 zeigt an den Wandungen eine bolzgeächnitztc Kocuco-Ornamentation 
mit Vergoldung auf weissem Grunde. Den Schalldeckel krßnt die symbolische 
Gnippe des mit dem ebenen Herzblut seine Jungen nährenden Pelikans. Der 
untere Theil der Kanzel /rl^t an clem geschweificn Al»chluss das encharistische 
Weintraubensymliol. WciKr die Hoflogen noch die Emporen geben zu künst- 
lerischer Werthsi hiiiziiiii; Anlass. Vom den drei Glocken ist tlie Iiiteste 
Von den Gebrüdern Johann (ieorg und Johannes Schneidewind zu Frankfurt a. M. 
gegossen; die beiden anderen GlockiNi sind neu. 

Das SchUiflsgebaude, Friedricksanlage genannt, ist Eigenihum der Land- ^^Ai^^^J,^*^' 
giallicb Hessischen Familie und vrurde in seinem ältesten Theile als ein beschei- 
denes f .iiwiliaus von dem mit Rumpenheim belehnten Gr.'lllich Ilanau-Münzen- 
tiergisclien Karamerpr.'lsideiilen J. Geor<^ Seiüert von F.delsheim {'^. nhfw'S 1680 
erbaut. Im Jahre 1760 ging die Hi^iiznng an den I^ndgrafen Karl von Hosen 
und 1781 an dessen liruder, den Lancigrafen Friedricb von Hessen, über. Land- 
grafin Maria, erste Gemahlin des regierenden Landgrafen Friedrich IL, liess dem 
Sheren Gebäude zwei kleine Seitenbauten anfttgen. Von 1787 bis 1788 wurden 
zwei Nebenflflgel und von 1804 bis 1805 die beiden erhöhten Pavillons an der 
Mainfronte errichtet. In Verbindung mit dem Ulirtbnrm auf d^in niittit rcn Tlaupt- 
gcbi'lude und der 1,'lngs des Kranzgesimses hinziehenden Attika veiliellen die Pavil- 
lons der im Cianzen schlichlen dreigesi hossigen L'fcrfassadc zu einer gcwis.sen 
architektonischen Wirkung, ohne dem landlichen Villencharakter des (tlrstlicben 
Somrocnitzes Eintrag zu thun, welcher durch das blendende Weiss des Gebäude- 
anstriches und durch das salle Grün der Fensterverkleidungen und Jaluusieen 
sinnig Ix-tont bleibt. Im Sc hiosshof haben die im Mansardstyl gehaltenen Flügel- 
gehntific und kleineren Pa\ill(.n.s «lie glt-ti In- ,'Uisscre Aiis-^!attung und tragen in 
ilirei» (iiel»elleldern das von I,< -wenpaaren ilankirte landgrillliche Wappen. 

Die Salons des Hauplbaucs zeigen als VVaudschmuck eine Reihe von Fami- 
lieabüdnissen des LandgrälUchen Hauses und der durch die Bande des Blutes und 
der Freundschaft ihm nafaesteheodra deutschen Forstengeschlechter. Der Gouver* 
neanaal tragt seinen Namen von einer darin aufgestellten Folge von eilf lebens- 
f;r<>s>ipn I^üiltiisvt n der Gf>uvemeure <i<'r Festnng Mastricht aus den jahreti 1632 
^''^ i/yt. <i< II II '.et/tt r Landgraf Frit-drith war. Die (Jemaide sind zwar keine 
Leistungen grossten und buch.stcn Ranges, .\llein au einigen der älteren Portxaits, 
»eiche die Dargestellten in Pktte&rQstung und dem Kommandostab zeigen, bemerkt 

II* 



Digitized by Google 



i64 



KREIS OFFEKBACH 



man mit Befriedigung den Einfluss und den Nachklang der grossen niederländischen 
Biltlnis-smalerei, ebensowoh! in der trefflichen Haltung der Figuren, wie in der 
Cbaraktcrisirung der Kitpfi- uiul in der glücklichen Mitte zwischen Bestimmtheit 
und Weiche der AusführuDg. Die Superporten des Gouvemeursaales cntiialten 
Prospdcte der Stadt Mastricht um Umgebmg aus einer Zeit» in welcher die nieder- 
tandiidie Architektur- und Landschaftsmalerei ihre Hohe Ulngat Obersduritten 
hatte. Uittw einem ähnlichen Gesichtspunkt woUmi die in den anstossenden 
Zimmern befindlichen Prospekte des Schlosses Wilhelmshöhc bei Kassel beurtheOt 
sein. Die im vorigen Jahrhundrrt licrrschende Geschmacksrichtung für Chinoiserieen 
ist durch einige altchiiHNis< he /icrsrlirünke vertreten. Mehrere Salons sind mit 
meisselferttg omamentirten Kaiuiuea auü Lahngaumarmur geschmückt. 

Rumpenheim var nach der Landseite hin von einem wdurhaften Mauersug 
umgeben, durdi wdchen zwei Thore führten. Letstere sind verschwunden; von 
der Ummauerung bestdien nodi gerii^ Ueberxeste. 

Literatur. Amd, GeMhichle der Provinz Hanau. — Stdner, Geschichte und Alterthümer 
das Rodgaues. — Archiv f&r Hcasische Geschichte «od Altcrthnmskunde, VII, S. 157. 





Fig. jp. Seliffensladt. Prospekt naeh Matth. Merian. 



XXXIL SELIGENSTADT. 



TADT am Blain, nordflstlidi von Dannstadt, sfldOstlich von Ofiisnbacb; 

anf;inp!i( h Ohernulhihrim und zwar in der flllestt-n Form OI>er-Mülinheim 
(MUlinhciiii Mipcrinr (815) zum l^iitcrsrliicd von Mülinheiin inferior, 
dem heutigen Mtthlheim'l genannt, in s|i;itfrcr Bezeichnung SaHgunstat 
^um 836), Selcguaustut (1002), Selgunstet, Sclegt nslal (1255), Sclginstiit (1355), 
Sed^ienstatt Seigenstadt, Seligenstat, Seligenstatt. (Vergl. AUi. Nr. 3g.) 

Der Ort Ohtr-Mülinhnm war ein Domanialgat, womit Ludwig der Fromme KH^gmAim 
im Jahre 815 Einhanl, den Bauintendanten und Biographen seines Icauerlichen 
Vaters belehnte. (Vergl. S. 168.) Dun h Kaiser Otto II kam die Abtei Seh'genstadt 
080 an d;»-s St. Hartholomflus-Domstift zu Frankfurt am Main und 1002 als Schenkung 
König Heinrichs II an das Histhum Wüizhurg. Vom Jalire 10.} 5 datiren die 
immunitätüprivilegicn, ucKhc die Abtei von der Grufcngewult cximirtcn und ihr das 
Markte und MOnsiecht in Sdigmutadt be8tat^;teB. Zu jener 2Mt mag das alx^ 
Wort entstanden sein: »Nihil est infra vel extra mtiros op|ndi» quin sit monasterii 
])roprietas.c Im Jabie 1063 gelangte der Besitz als Schenkimg Kaiser Heinridis IV 
an den Erzblsrhof Sigfrid von Mainz. Nach(U>m Sehgenstadt in der ersten Hallte 
des 14. Jahrhunderts vorühergelund freie Reichsstadt gewesen, fiel der Ort von 
neuem an das Mainzer Erzslift und verbliel) unter dessen Landeshoheit bis 1.S03, 
in well hem Jalirc Stadt imd Kloster nel)st mehreren anderen Gebietstheilen von 
Kurmainz der Landgrafschaft Hessen-Dannstadt, jetzigem Grossherzugdium Hessen 
und bei Rhein, sttgetheilt und die Abtei aafgdflst wurde. 

Die Grflndung von Seligenstadt reicht in die ältesten Zeiten der Gescfaifdite B»—i i»a«iMs 
der raittelrheiniscfaen Lande zurüdc. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die 
Stadt aus einer Ramersi^bmg erwachsen ist. Zahlreiche au Tage getretene 
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U( tu ri('s(i , I)LtiK-~friii«; und MUii/.(;ii , voll (Iciu-n si>i;lcirli nflhrr die Rede sein 
wird, IcnuT Zicudmatcrial mit Stenipelzeichen th'v I.cpio XXli und der Coluirs I 
Civium Roman« >rum, sowie uuschuliche Sul>.stniktioneii und Würinceiiiriclaungeii 
eines Römerbades» welche zum Tlieil schon 1819 und iu grösserer Au:>dchuui)g 
bei den 1841 vorgenommenen Fundamentirungsarbeiten (s. u.) sum Vorschein 
gekommen sind, bezeugen diesen frOhen Untprang und lassen keinen Zweirel 
übrig» dass tiier, an einem Haup^iunkt der \<in Miltenbeig dem linken Mainufer 
ontlaii^'^ .^icltenden römischen Reichs- und Mtlitairgrenxe, ein grSaseres Kastell 
gestanden liabe. 

In diesem ZusammiMihang bleibe nicht unerwähnt, daSS der Historiograph 
Steiner die Urgcsi hiditc von Seligenstaill auf e in sol« hes Kastell 7iini( kgeführt 
wissfTi Tn(">( hfr. weh hom er den Namen i cajitniin Sc iL'uni« heil« <;t. Zur licgründung 
seiner Ansieht stützt su h dieser Forscher auf zwei rümisehc Lapidarinschrtftent die im 
Jahre 1 820 beim Abbrudi der Zetlldrche in der Gemarkung des nahen Dorfes Zell- 
hausen (vei;gt. XXXVII. Zellhausen) aus dem Mauerwerk dieses Claudes freigelegt 
wurden und, nachdem sie lange in Steiners Garten zu Klein-Krotzenbuig gestanden, 
vor mehreren Jahren sii here Bergung im Vorsaal des Grossherz'icü Ij ti Museums 
zu Dannstadt nefundr-n lnlx ii. Dfr <:^eri:iTinte Gelehrte h.'llt nilin luh <lir Ix iden 
Lapidarinschriften nicht für getrennte .St hriltsti lli-n. sondern für eine eiri/iL;e /usiuniiicn- 
hflngende Int>chrifl eines durch die Ungunst der Zeiten in zwei i'heile gespaltenen, 
dem Jupiter Hetiopditanus geweihten Votivaltars und zieht aus einer unklaren 
Stelle, die er »praefectura veteranorum castri Selgt« liest, den Schluss. die altur- 
kundliche deutsche Form des Namens »Seigenstadt« sei ans dem btiniMiten 
»keltisihen« Ortsnameti Si lgum« entstanden. Die Interpretation wird mannfg&cfa 
anirr fi 1 hten. Gewiss ist. d iss die fraglirlicn Lapidarinsi lirifti-n noi h immer das 
Kreuz der Forscher sind untl enier endgültigen F.rkl.'lrung harren. N m h vor kurzem 
waren sie der Gegenstand eifriger Untersuchung eines Heidelherm r Archilulogen. 

Unter den auf tlie N.ichwelt gekommenen im G«nnid und Boden von Scligcn- 
.stadt grlundenen Alterlhümern der n'muM hen Zeil stehen zwei Votkuiltäre in 
vorderster Reihe. Diciielben sind in einer kleinen, tempelartigen SUulenliallc auf- 
gestellt, welche an die SQdsdte des neuen Schulhauses sich anlehnt und in deren 
Giebelfeld folgende Inschrift steht: 



A. MDCCCXXXXI. IIAEC. ROM AM. ET. CARÜLIXGICI . TEMrORVM . 
MONVMENTA. EX. SVBSTRVCTIONIBVS . LACONICl. ROMANI. ET. EX 
DIRÜTIS. SCTI. LAVRENTII. CAPELLAE. TVRRISQ. AD . MOENVM. MVRIS. 

IN . T.VC KM . I'R( )I.ATA . IN . Il'.^A . DKINDK . RVDKRVM . AREA. AEDIVM. 
SCHOLAS. PVBLICAE. FVNDAMENTA. POSITAE. SVNT. 

Die Tnschrift besagt hiernach, dass die in dem kleinen Hallenbau vereinigten 

Dcnktn^der r< .mis( her und karolingischer Zeit im Jahre 1841 aus- den Substruklionen 
einer romischen Thermenanlage, sowie aus dem niedergelegten Mauerwerk der St. 
I,aurentiur>kapelle und des !\Tafnthorthurmes an's Licht gefordert und dass sodann 
die Fundamcitte de» Schulgebaudes auf der Abbruchsteile gelegt worden sind. 
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Der im Ciemüuer der St. Laureritiuskapelle gefundene Votivaltar zeigt auf 
einer Seilennaclic ein Opferbeil in Relief. Auf der vorderen Breitseite haben sich 
folgende InschriftfibecrestB erhalten: 





1.0. M. 


E. 


• ••II* 

GENIO. LOCI. 


DIS. 






VEL. BEF. 



*oraus i>ich tlic Interpretation ergibt: »Jupiter, dem besten, grossteu, utul dem 
Schutzgeist den Ortes, allen Göttern und Göttinueu die Veliten . . . Begünstigte 
. . .« 

Die Seitenflächen des anderen hn Mauerwerk des Mainthortbnnnes voige- 

^cfencn Votivaltars zeigen die auf Diana als Jat^dgottiii bezüglichen Relief bildcr 
«nes Hirsches, eine ilir Junges nährende Hirschkuh und ein auf einem Baume 
^erudea Eichhorncbeo. Die lu^brifl lautet im Urtext: 



DIANE AVGVSTE PR 
SALVTE DD NN 8EV 
ERl- ET ANTONINI 
AVGG ET GETAE CAES 
TOTVSQ OD L GELLVS 
LF FLAVA CELERANV,S 
NEMES ) LEG XXn PR PF 
ARAMETTA6VLAM 
PRO SE ET SVIS POS 
VITCILONEETLI 
BONE COS 



un^ - 

der Uebenetzung: »Der augustischeit Diana, vom Heil unserer Gebieter, 
^^s, hat Lucius Gellius Cderianus, des Lucius Sohn atis Flavia Nemetum (nach 



Pro 



-O- ~~f, - —-—.-7 

"^Vigusten Severus und Antonius, des Casars Geta und des gesammten göttlichen 



Q^^'^*4Siir Xangenmeister's Lesung — falls es sich ni<ht um einen sonst uiihekaimten 



handelt — entweder N*. ivi niagus, Spcicr, oder die Civitas Flavia Nemetuni, 
j* -t^ Vorort Noviomagus war; Steiner und Andere hatten Nemausus, NTmcs im 
' Jchen Frankreich, angctiomm<'n), Cenluriu der zweiundzwanzigsten, erstgeworbenen, 
^^Uaen, getreuen Legion, fllr sich und die Seinigen Altar und Festtafd errichtet. 
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unter dem Konftulate des Cilo uiid da Libo«. Die Aufttdlung des VottvsteiDes 
wird In das Jahr 204 n. Chr. to seUen sein, in welchem Ludus Fabius Qto und 
Marcus Flavitis Libo als Konsuhi vorkommen. Die Wegmeissetung des Namens 

des CSsars Geta, des Bruders und Mitregenten des Caracalla, hl allen Analogieen 
entsprechend t'^^'<''"fifalls auf Refehl dieses cravisamen Kaisers seihst sresrhchen, 
nachdem derselbe den ihm lit^tiycn Bruder durch Mord aus dem Wege gerüumt 
halte und Alleinherrscher geworden war. — ROinischc Waffen, GefAsse, Münzen 
traten bei der Fundamentirung von Neubaut«! Öfter au Tage. Sie wurden alsbald 
durch Händler au%ekauft und nach aussen verschleppt. Zwei bei Anlage einer 
Cisteme gefundene Schwerter, ein Doppdhander und ein kutses Seitengewehr 
mit Korb, welche in das Museum nach Aschaffenburg gelangten, mögen jüngeren 
Ursprungs sein. Römische Münzen tnifren du- Bildnisse der K.tiscr Nero, Vespasiän, 
Tnijftn, Hadrian, Antoninus Pius, d nuin nlus . Sejttimius Severus und Caracalla. 
Im Jahre 187 7 wurden auf einem in der Nähe des .Stcinheimer Thurtliurmes 
gelegenen Grundstock mehrere Urnen aufgefunden, welche dte Annahme recht- 
fertigen, dasB an dieser Stelle das Todtenfeld der alten RömergrOndung zu suchen ist. 

Nach den Zeilen der Römerdomination und nachdon die Finthen der V<Slker- 
wanderung abgelaufen waren, entst<tnd auf den Trümmern der altra militflnschen 
Gründiinp eine friedlü ho Sii^delune. die !an<ie ein besc heidenes Dasein geführt 
haben mag, bis sie im Bi trinn des (>. Jahrhunderts urkun<ilii h unter dem Namen 
Obermuhiheitn und unter ümsiänden erscheint, welche Seltgenstadt aus dem 
Dunkel der Vorzeit in das belle Licht der vaterltndischen Kultur- und Kunst- 
geschichte eintreten lassen. 

BohMdgiSaimc Gedenken wir kura der einschl8g%en historischen Thatsachen, . weil sie 
unmittelbar zur Betrachtung desjenigen Kunstdenkmales hinleiten, welches unter den 
Monumenten der Stadt das grösste Interesse beansprucht und dun h sein Alter wie 
durch seine Wichtigkeit für die Geschichte der Entwickeiung der .Sakralarchitektur 
in den miltelrheinischen Landen an die Spitze der örtlichen Denkmälerschau gestellt 
zu werden verdient. Dieses Kunstdenkmal ist die BasiHka der kh. Maiyrer 
Peter und Mareellm^ gegründet von Emkard tp$d Imma, an deren Namen die 
volle Bedeutung und Berühmtheit Seligenstadts für die nachfolgenden Zeiten sichknttpfL 

liahard «. Im» Einltard, auch Eginhard ^tina.\\ni, und seine Gemahlin fmma, auch unter 

dem N.tmen Fmma bekannt, eine .Schwester des Bischofs Bernhard vnn Worms und 
wahrst heinlich einem vornehmen (Jeschlecht in Schwaben entsprossen, waren, wie 
theilweise schon oben erwähnt, im Jahre 815 von Ludwig dem Frommen mit den 
ansehnlichen D<mianialgütem Michelstadt im Odenwald und Obermflhlheim am Main 
(urkundlit^h Mxchlinstadt im Odonawaldt und Ober-Mülinheim im Moynegouwe) 
belehnt worden. In Folge dessen wählten Kinhard und Iinma ihren Wohnort 
zunächst auf den Besitzungen im ( )tlenwald und erbauten daselbst eine Basilika 
zur Aufnahme der Gebeine der hh. Blutzenpen Peter und Marcellin , welche 
Linhards Notar, Rathieich (Rathlaik, Kathiaithjj, den luwischcn Katakomben ent- 
nommen und nach MicheUtadt gebracht hatte. Diese altere Einhard-Basilika im 
Odenwald ist in ihren Haupttheilen wohlerhaltsn auf die Nadiwelt gekommen. Es 
ist die lange unerkannt gebliebenep im Jahre 1873 vom Verfasser gegenwärtiger 
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Schrift zuersl in ihrer wahrrn B<'<lKutung «Tkanntc, crforsclite und in die Kunst- 
geschichte eingeführte Kirchenniine, im Vfilksmini l (l;is Sleinl /n her Kloster genannt.*) 
Die Ruine liegt westlich vom ii.iln>hol /.u Mirluistadt , in der Nfihc des Graflich 
Krbach'schen Schlosses Fürsten, ui und d<-> d,iia[i-.tovsendi n M.irkifltM kens Steinbaeh. 

Nur kurz war die Ruhe der (jebeine der hli. Märtyrer in der Einhard- 
Basilika im Odenwald. Wie der gelehrte und frcMome Stifter in seiner Geschidite 
der Uebertragang dieser Reliquien enählt, gab eine Vision Veranlassung, die kost^ 
baren Heitigthflner nach ObermOhlheini zu bringen, wo dieselben am 1 7. Januar 828 
in feierlicher Prozession anlangten. Die bescJuidene Kirche tles Ortes erwies sich 
tur Aiifna!ime des in Sehaaren herbeigeeilten Vulkc«? nicht trer?Uimig eenusr. Die 
Keli({uiea wurden desshalb auf einem im I teieii errichteten Aitar den I'iliiern zur 
Verehrung dargeboten und dann erst un Cihor der Kirche beigesetzt. .\ber auch 
nach diesem feierlichen Akt strömte das Volk massenhaft aur Verehrung der 
Heil^thQner herbei mid das kleine Gotteshaas konnte die Menge der Wallfahrer 
nicht aufnehmen. Einhard beschloss daher die Erbauung einer neuen grösserett 
Kirclu in der Nahe, und dieser stJittliche Sakralbau ist es, weldlCT noch jetzt 
in wichtigen Hauptthcik-n kennbar aufre» !(t steht, mögen immerhin .lltere wie jüngere 
Umbauten eiriT'elner Partieen iinfl sonstige Neuerungen das ehrwürdige Alte ver» 
dunkeln und scme Wirkung bLciulrüi litit;' n. 

Anfänglicli hatte Euihard den Aitardicnst über der Gruft der iiii. Peter ^^^j^^^^ 
und Marcellin einer Kongregation von Weltgeistlichen übertragen. In der Folge 
betraute er Ordensgetstliche von der Regel des h. Benedikt mit diesem Amt und 
l^gte dadurch den Grund zu der nachmals so berühmten Benediktiner-Abtei, als 
deren erster Abt P'inhard nach dem Tod seiner Gemahlin en^-ählt wurde. Die 
Basilika scheint in dm Ilaupttheilen vollendet gewesen zu sein, als Kinliard am 
14. März 840 aus deiu Leben scliied. Denn die Kirdie war bereits dem (}iiUes- 
Uicnst übergeben und die Thatsache der Beisetzung der Heiligen im Innern der 
Basilika wird von Einhard selbst erwähnt. Was an der Fertigstellung der EinzeU 
heiten noch fehlte, Ittbrte Rathleich, sein Nachfolger in der Abtswtlrde, zu Ende. 

Von diesem Zeitpunkt an verschwindet der Ortsname Obermflhlhelm. An 

seine .Stelle tritt für alle Zeiten <ler Name Seitgenstatt oder Seligenstadt, im Sinn 
der Stätte oder der Stadt der Seligen, mit pietätvoller Beziehung auf die Ruhe- 
st.litr der lili. Peter und Marcellin. wie in den Schriften des Zeitgenossen 
Rhabanus Mauru> bezeugt wird, mögen nun die betreffenden Worte von Kliaban 
selbst oder, wie .\ndere wollen, von de^eu Schüler, dem Mönch Rudolph zu Fulda, 
herrObien. Ueber die spätre Geschichte der Basilika Aiessen die Quellen spärlich. 
Der Ueberlieferui^ zufolge soll das Bauwerk im 10. und it. Jahrhundert durch 
die Invasionen hunnischer Völker, unter denen wnhl richtiger Nurmannen zu 
versfehen sind, schwer geschädigt und zum Theil in Asche gelegt wurden sein. 

*) la «ii-r l!rv, hrr il.iiBg üer Kun>ulcakftiäli.'r ilc» Kremf^i KrbiM-h wird der Einli,ird-llaiiilka «u Steiiihaib 
fio« umfAstcnde I );ii>ijlliing grwidmrt werden». Einttweilrn wx auf meine in Prof. von I.MtMur's /eitu-hrift fllr 
lNlde«de KtiiMd Hiuid IX, 1874, S. (>9— M5, «ndiieiWM Atthandlimv »Ui» Eialuwd-Baiililui bei Michalsudt m 
(MmvaM, mit ia«taiiaan« (ma^ t^bgtlamäa. in An Qiuitalbianani 4«» MnoriidMii Vcitia* tb daa Gm«' 
litifi, Nr. I, S. t— it «ad io dar Danoalldtar Zaitaaf, 1S74. S5~SM 
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Fig, 40. Sfligeiiitadt. Situalionsplan lUr Umgebung der Abteikirche, 

MasssUb I : 3000. 

a. Ahteikirche e. Prälalur, Rfffktorium und 

b. LaurenliuikapclU Konvetttsbau 
f. Mainthor-Thurm f. KloUermühle 



d. Römische Thermenanlage 



g. l'farrhcf. 



Hinsichtlich der in «ler Zeil des romanisrlicn Styles, im UcbcrpangssUidium zur 
(«othik und in dfr j^othi^t hen Siylir|M)< he st-lhst »•r>lstan«lenen baulichen V' cründf rungcn 
und Erweiterungen fehlt es an gcnQj^t-nden quellenraassif;en Nadiweisen, so dass 
die Beurtheilung so gut wie ganz auf den vorhantlenen Tliatbest;ind des Denkmals 
seihst angewiesen bleibt. 
St. l.aurrntiu»- Nach diesen V'orandeutuiii'en zur kflnsllerist!hen Erscheinung der Einhard- 

gründinig, unter Betonung der wichtigsten tektonischcn iMomente und mit NVeg- 
la>sung alles Unweseiitli« lien übergeheiul , .sei /un.'ichst ntx h einmal flüchtig der 
primitiven Kirche gedaclu, welche Jiinhard bei der Ankunft der Heiligthütncr ru 
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ObermOhtheim als eine kleine, in Stein gdbaiite Basililui (»boailicani parvam muro 
factam« heisst (his Gebflude in der Schenkungsurkunde Ludwigs des Frommen) 

vorgefunth-n und deren geringe Abmessungen ihn zur Errichtung des rrrösspren 
Kirclieiibaiics vcraiilassl hatten. Manche Forscher sind geneigt, diese kUunere 
Basilika in der S/. Lixurentiuskape llc zu erkennen, von welcher wir bereits wissen 
(s. oben S. 166), da» sie im Jahre 1841 sammtdem llainthorthufm niedergelegt 
worden, um einem neuen Schulgebande Platz zn machen. Wir finden jene Meinung 
nirgends weder historisch noch stilistisch näher begründet Allein von der 
St. Laurentius-Kapelle und zwar aus den Schallöffnungen ihres obersten Thurm- 
geschosses stammen die vier zierlichen Säulen, welche jetzt das (liehelwerk der an das 
Schulgfbäude sich anlehnenden kleinen, tempelarligen AUerlhumslialle stützen. Diese 
charakteristisch stylisirteu kleinen Säulen könnten uns veranlassen, ebenfalls fiir die 
Identität der St. Laurentins>Kapelle und der primitiven Basilika von Obermflhllieim 
einzutreten, stflnde dem nidtt die von Einhard 8ell>st herrtthrende Situationsnotiz 
entgegen, wonach dieses Bauwerk westlich von der neuen Basilika (»ocddentem versus 
a nova basilica«) seine Stelle hatte, wahrend die St. Laurentius-Kapelle in nördlicher 
Richtung davon gelegen war, wie ans einem im Archiv der Ahtheilung für Bauwesen 
des Ci^u^^)ler/> igüchen Ministeriums der Finanzen zu Darrastadl befindlichen Situa- 



Fig. 4t. Seligenstadt. SOde oh nach deren Verschwinden in den Schallöffnungcn des 



in Rücksicht auf so manche scliwankemh-n Vurstellungen, welche über das Wesen der 
karolingischen Kunst und ihre I'TschcinuiiLjsrormen bestehen, bleibt es rHiclil der 
Forschung, auch auf minder in die Augen fallende Zeugnisse zu achten. Wir geben darum 
(vergt. Abb. Nr. 41) die getreue Abbildung einer der in Rede stehenden Säulen 
der Alterthumshalie. 

Die Abteikircke St. Peter und Marcelim ist seit 1812 katholische Pfarr- iintari.BMiUk« 

kirche. Aus der Ferne licsehcn und den rheinischen Domen und Mänstern ver- 
gleichbar, erbebt sich die Kirche in thurmretcher Pracht und wirkungsvoller Mo- 




tions-Handriss der Umgebung der Abteikirchc hervor- 
geht. (\'crgl. Abb. Nr. 40.) 



Die vier in den Formen flbereiiiBttmmenden 
5a»/«« verratben gleichwohl den karolingischen Ursprung 
in allen ihren Theilen. Die Basaraente folgen der atti- 
schen Kichtuiiii. Den Säulenstümmen fehlt weder Ver- 
jüngung noch Anschwellung. Die Kapitale sind in 
der etwas ungelenken Technik ihrer gedoppelten 
schlichten BlattumkrAnzung ndwt Vointenansätzen 
sprediende Versuche klassicirender Nachbildung, der- 
gleichen in der nachkarolingischen Kunst unter Ein- 
wirkung des entschieden romanischen Stylgesetzes 
ni( ht mehr vurki mimen. Ob die merkwürdigen SJlulen 
der voreinhardischen Basilika dennoch angehört und 
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numentalitnt über die Haiiscr-fruppcii der Stadt und belierrscht woithin die Main 



dass es sali bei diesem Denkmal nicht um eine archiieklonisehe Leislunjf aus 
einem Guss handelt, sundern er gewahrt eine Reihe von zeitlich getramten Bau* 
gedanken im Wechsel der Formen verwirklicht, deren Entwickelung vom Beginn 
des 9. Jahrhunderts bis herab auf die Gegenwart reicht 

In ihrer jetzigen Erscheinung stellt sieh die Kirch- n;i. h nmndplan und 
;iusspn ni Aufbau dar als eine aus hohetn Mittelschiff und zwei niedrigen Seiten- 
schitVen 1 x -sti fu ndf Pfeilttbasilika mit krfiftitj nu-iladendem Transi'pt und weit 
vorbpiiii^einlein Cborhaupt, weiches der Durclikrcuzung vun Langhaus und Quorschiff 
um ein Vicrungsquadrat vorliegt und dann in die Apsis übergeht, (Vergl. Abb. 
Nr. 42.) An die Nordseite de« Transepts stOsst in rechteckiger Pkinanlage das 
eingeschossige ehemalige Archiv ^ jatzt Eutkardskapelle genannt, und an den 
südlichen FlQgel des Kreuzarmes lehnt ^irh > iti Theil der AHeiggiätlde, In den 
von 'I'ransept und Chor >;ebildeten beiilcn Winkeln haben die unvollendeten 
Ostthiirme ihre Stelle gcluntien. von defien <iris Frdijrst huss des südlich vom 
Chor stehenden Thurmcs in die Sakristei luiirt, und ein seillich angebrachtes 
rundes Treppenthürmchen den Aufstieg zu den höheren Thurmgeschussen , sowie 
zum Dachraum der Kirche und nim Giockengeschoss des Vierutig-sdaitts vemiittttlt. 
Den Abschluss nach der Westseite biklet eine von zwei schlanken Thttrmen flankirte 
moderne Fassade mit Vorhalle und dreitheiliger Portalgliederung. Die gesammle 
Baugruppe wird maclitvoll dominirt von dem \'ierungsokfoi:;i>n, dem sogenannten 
Engclthumt. Treten wir den i,'rTKiiinten Hauplbauth' il« n itii Aetrsseren wie im 
Inneren naher in der durch das Zeiucrii.iltniss ihrer hntstehung bedingten Reihen- 
folge. (Vergl. Abb. Nr. 43 u. Nr. 44.) 

Das Mi^lsctnff des Langhauses nimmt durch sein Alter wie durdi seine 
baugeschichtiiche Bedeutung alles Interesse in Anspruch. Leider hat di<»er TheO 
des Bauwerkes, wie der (»esammtbau überhaupt, (hin h die in den Jahren 1868 
bis 1878 theils aus Nützlichkeitspründen, theils aus freiem Belieben bewerkstelligten 
Vernrxlenineen und Neuerungen, unter völliir^r Berrnibung seines .illerthümlichen 
Charakters, ein ganz und gar miHlernes Ausselu ii erhalten. S< ll)>t das geübte 
Kennerauge vermag, auf den ersten Blick wenigstens, nur aus den grossen Linien 
und Grundformen auf das Vorhandensein untrüglicher Merkmale einer karolingtscke» 
Banlika zu schlie«sen. Die jüngste Bauthatigkeit hatte jedoch das Gute, dass der 
wissenschaftlichen Forscliung die Möglichkeit geboten war, den Kern des Lang- 
hauses auf seine .Struktur uml sonstigen Bildungsverhilltnissc zu prüfen und hier- 
na( h sf ineti Ursprung und kunst.irch.'lohtpisrhen Wc rth zu bestimmen. Das Erpehniss 
der Untersuchung war ein für die Architckturgeschichtc sehr erfreuliches. Denn 
die gewonnenen Aufschlüsse bestätigten bis zur Evidenz die bis dahin nur durch 
Vermuthungen unterstützte Ansicht, dass das Mittelschiff der Abteikirche in wesent- 
lichen Thcilen und ganz entschieden in seinen beiden Arkadenreihen mit je acht 
freistehenden rechteckigen Pfeilern nebst den sie verbindenden Archiv« »licn der 
Kar lingerepoche angehört und zweifelsohne als die von Einhard errtcktete 
Basilika zu betrachten ist. 



gegend. Tn tli«' 



■ Nftfie des Mauwerkes getreten bemerkt der Beschauer alsbald, 
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Fig. 48. SeUgmsiadt. Ahlrikircke: Gnmdrü», 
Muaitab 1 : 400. 
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M-l 1 1 1 1 [ 1 1 i ! 1. 

/"i^. 44. Seligenstadt. AbUikirclu : Querschnitt, 
MwtsUb 1 : 200. 



Wolil war schon IHiher von V«Ttrri«TH tlrr Tektonik wir. (Ut Kunstarchao- 
logie dtis VorhaiuUiisfin von BatiHiril«^ (V-r !• inliarcikirclic unter di tn von einer 
im vorigL-n Jjihrluuulett st:itl!Xf fmiMi ii< u 1 rm m rimi; hrrrülui-niii-n Slukk^ 'In u urf als 
Mahrscheinlich augcnunnui n woulcii , nur wurdt-tj, in Ucbcrciustimmung nnt der 
Memong des Oberiiaudirektor Molter, unter der Pfeileninimantelung Sflulen uls 
Stflteen der Hochwflndc vermuthct. Niemand gcrieth auf den Gedanken, den 
Thatbestand durch eine Örtliche Untenuchung su ergründen. Eist die neuesten 
Aufs< hlü-ssc erM-icscn j'-nc Meinung als irrig und best.'itigten die Kxistenz einer 
reinen Pffilcrbasilikui . Als Kriterien für den Nachweis tlieses Uautfieil<'s als 
Einhardgründunii; kiiuiitcii mit Recht theils Ucberreste von antikisinmlin l'mli- 
liruQgen der Basaniente und Kämpfer aus Sandstein aik den schlanken Pfeilern 
beieichnet Warden* theils die aus Z^g;elstdnen und breiten M<Mdschichteii bestehende 
Struktur der Pfeiler und der sie verbindenden Archivolten: alles künstlerische und 
technische Momente, welche in dieser Weise nur an Bauten vorkommen, bei deren 
Errichtung die Ueberheferungen der römischen An hitektur grundlegende Bcdcutuilg 
hattffli, und diess war eben in der Karoltngeucit in hohem Grade der Fall. 
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Hiom.K ii ist die Einhard- 
basilika im Pfeiler - und 
Arkadenbau d^s Mittelschijff'i s 
der ehemaligen Abteikircfw, 
jetzigen kathoUschen Pfarr- 
kirche, noch zur Stunde inner- 
halb der neueren Verputz« und 
lileiidumhüllungen erhalten, 
und iia< h der Analogiebotrhen- 
tler frülichristlicher Ha>ilikfii 
jenseits der Alpen, die ofl'en- 
bar den daalpiniscfaen Sakral- 
architektaren als Voitild ge- 
dient, kann es der Wissen- 
schaft keine Schwierigkeit be- 
reiten , die verschwundeneu 
Baulhcile , Transept , Krypta, 
GuM-, ideal ni rekonstrniren. 
Zur Veransduudidnmg des 
Kernes der Pfeiler und 
Archivolten ist deren Struktur bei der letzten Renovation auf dem modernen 
Verjiutz narhgezeichnet und in Uebereinstimiiunic mit den Farbcntünen der Werk- 
steine und 'itellugi-n [n ilychroni aufgetragen wortien. Hiernai h wechseln hell- 
gebrannte Backsteine mit breiten Fugen weissen feinkörnigen Mörtels bei der 
PfeUeraufmmurung in der Art» dass an den, dem Mittelschiff und den Seiten- 
schiffen zugewendeten, 87 cm UMssenden Breitseiten, die Steinschichten altenilrend 
zveitheiHg und drdtheilig gecndnet sind, wahrend die Schmalseiten, von 70 cm 
Breite, innerhalb der Arkaden nur je zwei Ziegel In jeder Schicht auftreiaea, 
jedoch in paarweise regelmässig alternirenden Abmessungen eines grosseren und 
eines kleineren Backsteines. In der Struktur der Arc/uTolttti wechseln Backsteine 
und Mörteilagen regelmässig ab. (Vergl. Abb. Nr. 45.) An einzelnen Stellen, u. a. 
am letzten Pfeiler der nOrdlidien Arkadenreihe gegen den Transept hin, hat man 
ein Stock des alten Ziegelmauerwerkes vom Verputz freigelassen und dadurch eine 
ungetrübte Anschauung dieser durchaas kunst^Bmassen Tedmik ermöglicht» die 
überdies beweisst, in wie hohem Masse die karolingische Baukunst auch in der 
Backsteinbcreilunsr der von der römischfn Architektur gegebenen Richtsi hnur gefolgt 
ist. — Ueber den Ziegelsteinen treten Reste eines alten PfeHerkümpjfrs aus dem 
Mauerwerk hervor, welche zeigen, dass an dieser Stelle ein kräftiges Lagerstück 
aus buntem Sandstein die Ardtivolten und einen Theil des Broditteingefügea der 
Hodnrand aufiiimmt. Die Haupttheüe der Ftafilirung des Kampfers bestehen aua 
Rundstab und Kanies. Beide Glieder sind getrennt durch kleinere ftofilihmgen 
und Qberh^Uit dmdl eine Deckplatte in Abakusform, also in Anlehnung an das 
antike Schema. — Ueberreste von PfeiUrbasamenten befinden sich frei und 
ungcblendet im nördlichen und südlichen Seitenschiff neben dem Durchgang in 
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den Transept. Sie folgen tn der Bildung der Hohlicchle, mit darüber liegendem 
schwächerem, minder ausladendem und darunter lagerndem stärkerem, mehr vor- 

treteiuleni Pfülil nebst kleineren Glitdrrungfii und FMintlu; ticin attist'lun Kau«'», 
obeiifaUs mit <l<'m klassirirendcni lU slu-ln-n in dir Formbehandlung, welches Ui« 
Karolingerkunst in s<» vielen J^tijrken < luirakUirisirt. 

In wieweit das Maut^rwi rk &Iur >>i)erhalb der i'leiierarkaden aufstt igcnden ti<Hb»ii)iiT 
Hochwände der Einbardzeit ang<-hr»rt, bleibt dabtngestellt. Jedenfalls sind die 
grossen LichtOffnungen neueren Ursprunges und stammen wahrüchdnlidi aus dem 
eisten Viertel des \'origen Jahrhunderts, wo Abt Peter IV mehrere Veränderungen 
vornehmen Uess. Dies« : 1 .iii!ii~.tige PrSlat entfernte am h die alte Fladxlerke dos 
Iloehsi hiHVs. v<>(i weil her im Mauerzag unter dem l)a<"hsttil)lrnifl;i.;i i n i Ii Spuren 
\on ;ib!^es;;girii I )uri-hzup-sl)alken zu -^flien sind. An Stelle «U-r ll.n In n l- iiKleckunj; 
trat ein Gctvoibv mit Holsvcr Schalung, dcssw^n Gurtbogeu elieden» iioch über 
dem Arkadenzug aus Konsolen emporvrucb»en. Von dem frQher «wtsrhen Licht- 
gaden und Arcliivoitcn hinziehenden Getfimsgurt ist jetzt jede Spur dahin. Die 
oberhalb der Arkadenpfeiler anstrebenden jetzigen Pilaütrirungcn sind bei der letzten 
Ren«ivati<»n in Stuceo ausgefilhrt worden. 

Die .'Uisseren AbscIiliH-^m itiern der Seitenschiffe uini .ti im I'ituieckung sind Sni«nscUir» 
ffanz neu. \b«T auch Mir tniliir<ti, heiin Umbau uu^Ucn gj-U-gten Laimwände 
ijehorteu narli der Ueschaltenlieit der .Mauertechnik uieht der Kinhar<l:ira an, 
aondem altem Anschein nach einer Mutation aus der Epoche romanischer KunM. 
Der Gesammtkomplex der drei Schiffe des Langhauses erstreckte sich gen Osten 
bis zum jetzigen Triumphbogen und schtoss daselbst entweder unmittelltar durch 
eioe einfaeiie oder dreifache ApäidiaUAnordnunjL; das Ganze ab, otler, was walir- 
srhoinliclier i^t, diireh eit» Querhaus, in Uel)efeinstimnuuiij mit der Kinlinnll asilil:;! 
zu Stcinbat h. Kili \ ergleicii zwisi heu diesen beiden Kasiliken liejjt naiie. \^ u 
gtwabrca iu dem Se%cnstüdter Werk, der bescheideneren Sleinbachcr Kirche 
gegenaber, einen bedeutenden Fortschritt zur Grossrflumigkeit der Anlage und 
dwch gifickliche Verhältnisse ist eine Wirkung erreicht voll Hoheit und Imposanz. 

Nach Westen hin wurden bei den jQngsten Umbauten die Spuren eines lita«»ii«a 
nfnutns freigelegt mit einer Brunnenanlage, dem Kantharus, dem Horn der 
Reini'^nv.;^ .\uch die urspnlii'-^lirlii- .\1 is^ hlnssniaiifr mit ihren drei zu d«'n Scliillen 
führenden Eingängen wurde au di«\ser Su ile naeiigewiesen. Dagegen landen sii Ii 
w«ler Ueberreste des Oratoriums, dessen Kinhard unter dem Namen Coenaculum 
erdenkt, noch Nachweise ebiea mit der Kirche verbundenen Thurmbaues, was auf 
<fo Aiüage dieses Bautheiles in einiger Entfernung von der Kirche nach frClh- 
tkrisllichem Schema .srhiiessen lässt. 

Hb eine Krypta als L'nterkirehe diente, ist in Uü« ksieht auf die rJestimmung Krjpta? 
*ler Ha^üika als (irabst.'itte zweier Hlutzeugen kaum zweifrlbaft, zuma! ,iu<h die 
Sieinbather Basilika eine Krypta besitzt. Manche venuuihen ihr Vorhanden.sein 
"Äter der jetzigen Ostparthie. Soweit die jüugsten Veränderungen am Kussboden 
<^ Inneren der Kirche sich erstreckten, ergaben sich keine Anzeichen einer aolchen 
Anlage. Da flbrigens der Kryptenbau vom 13. Jahrhundert ab den Grundsätzen 
^ allmahiig in die Gothik Obeigehenden Sakralarchitektur nicht mehr entsprach 
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und vorhandene Kn-ptcn höchslens in solchen F.'lllen gescliont blieben, wo sie bei 
Bauver.lmlerungen tlen struktiven Anfcmlerungen nicht ira Wege standen, so ist 
die Möglichkeit einer bei Errichtung des Vierungs- und Cliorbaues gebotenen 
Verschüttung oder g;inzh( heii Beseitigung der Unterkirche nicht ausgeschK>ssen. 
Ob in jener Zeit das igut gemauerte Gral>gewrilbe« entstanden, wehhes nach 
dem Bericht des F. Hubertus Kayser vom Jahre lOgS l)ei der damaligen Er- 
neuerung des Bodenbelags im C'horrauni aufgedeikt und als die Einhard-Sepultur 
angesehen wurde, worin früher der altere Sarkophag des Stifters der Abtei sich 
befunden, muss daliingestellt bleiben. 
Ist der Ue- 



berlieferung zu 
trauen, wonach 
die Einhard-Ba- 
silika im lo. und 
Mutetionrn I t . Jahrhundert 
durch P'euers- 
brünste s< hwer<r 
Sch.ldigungen 
erlitten haben 
soll, so wJlre 
eine genOgen<le 
Erklärung für 
ansehnliche 
Umgestaltun- 
gen und Erwei- 
terungen des 
Bauwerk«'s nach 
Osten wie nach 
Westen gi'g<"- 
ben. Thatsiiche 
ist, dass ln-i der 
jüngstenErneue- 
rung Brandspu- 
ren unter (.lern 
stützen. Nach dem 



Verputz der 
Hochwand über 
tien Archivollen 
zu Tage getre- 
ten sind. Die 
Annahme er- 
scheint sonach 
nicht unberech- 
tigt, wonach »lie 
Basilika bald 
nach dem er- 
sten Feuerscha- 
den wiederher- 
gestellt war. 
.\uch der Um- 
stand, dass im 
Jahre 1023 und 
1 024. unter Erz- 
bisihof ArÜM) 
von Mainz, Sv- 
noden in der 
Kirche stattge- 
funden, ist ge- 
eignet diese An- 
nahme zu unter- 
dürftc dann die neuerlich vollends 7'<7"- 




Fig. 4 6. Seliffrnsfüiil. 
Abteitirchf : Wcstfasstitie nach fittfr Skizte von tSjJ. 



zweiten Brande 

sclm'uudene Thurmfassade im Westen enlslaiulen sein , wie alle Anzeichen des 
.Styles venuuthen liessen. — Auf c|uadratis( her Unterlage und in ununterbrochenem 
WnKritr. Kb«- Z«ge ihrer Manerkanten strebten die beiden W 'cstlhUrme in fünf Geschos.sen zu 

■o^lilf & 'Thum» 

pj„ den gedrungenen, vierseitigen, schiefcrbedcckten Helmen hinan. Jede Geschosswand 
war durch ein Nisrhenjiaar mit Bogenfriesen belebt, eine Anordnung, welche an 
den beiden Untergeschossen in schlichter Weise auftrat, an dem folgenden Geschtnss- 
l>aar durch Bogeneinzieliungcn sich steigerte und am obersten Gcsclioss die Mauer- 
Hachen <lurchbrechend zu SchallöfTnungen mit SSulenstellung sich ausgestaltete. 
(Vergl. Abb. Nr. 46, nach einer Skizze des H. f)berl>audirektor Arnold v. J. 1833.) 
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Mit dem zwischen den beiden ThQrmen anstrebenden Portal und Giebclbau bildete 
tlie Weslparthie ein Fassadenwerk von enrrixisrhcm, würdevollem (lepr.lge. Dunh 
Al)t Peter IV, welcher im Jahre 17 17 der Westseite einen neuen h>rtalbau in 
flen ponjphaften Formen des Baroekstyles einfügte, ging «liese Wirkung wieder 
verlnren. Im Jahre 1736 wurde der smlliche Fassadenthurm einer Erneuerung 
unterworfen und ein Jahrhundert spater, 1840, für baufällig erklärt. In Folge 
dessen wurden seine Obergeseliosse entfernt und der Torso auf der H«"»he des 
Kranzgesimses des I^anghauses abgedeckt. Bald darauf, 1868, musstc das ganze 
assiulcnwerk einem Neubau weiclu-n. \'<>n den romanist hen Thürmen sanunt Stini- 
s^'ite blieb kein Stein auf tieni anderen. Das an die .Siclle des Alten getretene 
^<-'Ue l;j.sst in der g«'suchten und schwächlichen Kombinatifm romanisirender M<»tivc 
^•«s natürliche und kraftvolle Formensprache lies frühen Mittelalters leitler vermissen. 
Von dem Charakter des Knergischen und (lediegenen, welcher die alte romanische 
Thurmfassade durchdrungen und allein ZU der Einhardbasilika stimmen konnte und 
ihrer würdig war, ist in der jetzigen M<:>demisirung nichts enthalten. 

Im nrirdlichen Fassadenthurm wurde d;Ls Untt-rges« hoss zu einer von der 
/•euen Vorhalle zuganglichen TaufkaptlU eingerichtet, welch<> im Sechseik angelegt 
und deren Einzelformen aus Silulen und Gewölbe- 
"^Ppen i^fjthischen Styles bestehen. Um den Kern der 
^3p//.'i/e ziehen sich Ranken von Eii hen- und Reben- 
^''»itorn, Nelkenblüthen und Weintrauben. Die Kippen 
."'^ />iVjir(,rmig profilirt; den Gewölbesch luss ziert 
^ -'^ *-'«o tte. Diese theils konstruktiven theils «leko* 

rativen Werkstück«' rühren vuu 
der 1868 niedergeU'gten Ar- 
kadenstellung der Orgelbühne 
her. Ist die Annahme zu- 
trelTenil, wonach die Empore 
ein Werk des .\btes Franz I. 
aus dem .'^i hluss des 17. Jahr- 
hun<lerts gewesen, so kaim 
die Verwendung dieser Werk- 
stücke zum Emporenbau eben- 
falls nur durch Uebertragung 
zu erklaren sein, da .sammt- 
liche Formmotive, die I'rofi- 
lirungen <ler Gewölberippen 
insbesondere, auf eine Zeit 
zurückdeuten, in welcher die 
(iothik noch in voller Blüthe 
stand. (Vergl. Abb. Nr. 47 u. 
48). — Im Untergeschoss des 



F.lH*mali|fcT Ba- 
rork-I>ortii\b»u 





.. ~* 7. Sfh'i'tnstiuU. 

* 'tr : Siiulf tirr ehr- 
'^en Orgfibühne, 



Fig. 4ft. SrtigttistitJt. 
südlic hen Fassadenthurmes ^^teij^ri/ir: Sonic drr rhrmaligm 
sind der Treppenanlage zwei Orgelbühne. 
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kleine romanische Sftulen eingefügt. Sie bilden Monolithe im Zusammenhang vnn 

Plinthe, attischem Basament, Rundschaft und Wfn fclkapit^il, uiul >t:«iul<:-n urs|>rün<;]i( Ii 
in dfii St liallötTnungcn <lfs al)^'t 1r;i:;fii<'ii romaiiist licn Thuriiu >. Am li KonsoK ii 
und zerstikkeite Werktlieilc vnm Ki.ii!Zi;< sims ties altm TIhimhI aufs hal t ii tiit-r 
Verwendung gefunden. — Wälirrnd «Irr jüngsten baulu-iicn Vfnliulcrung kam l)cim 
Abbruch eines an den Sadthurm gelehnten abteilichen Gebüudetheiles eine daselbst 
vermauerte Figur von nahezu xweidrittel Lcbeusgri>88e cum Vorschein, die jetzt im 
Museum von Darmstadt sich befindet. Die Statue besteht aus Kalkstein, wie 
solcher in rlieinlK.-ssisc lu ii BrUchen, u. a. zu \V«-isi-nau vorkommt, Und zrigt »-inm 
tiinsurirtcn l.evitcn, dor in «-in laniic^, i^. i;ürt<'t<'.s Cewand von eni;<^ti Parallel fallen 
};ekleidct ist und in den HUndm eine «eitrfiuini<;i' runde Srhal»? tu!>st Ilandtut h 
tragt, dessen faltige Knden seitwärts frei bewegt herabfallen. Das \\ crk hatte augen- 
scheinlich die Bestimmung einer Piscina im Altarraum der Basitilca. Darauf deutet 
die im Boden der Scliale angebrachte Abzugsrf'>fare, welche als Auiiguss des beim 
Handewasclien vom Priester gebrauchten Wasser» diente. Die Rohre setzt sich 
im Innern der Ki>;ur fi tt uml imindete jedcnralls in ein nach alter Sitte neht n 
Oller hinter dem Altar beliiuKu Ik ^ Sa< rariuin. Bei aller l'rirnihvit.'it , bestnulers in 
<Ien Gesi< htszü);en . ist die Siatiu- lei<llicli konip« «nirt. Arme und Hiimle siml 'j^ut 
bewegt, wenn auch mangelliaU in der Durchführung. Dit; Draperiem>tiive <ier am 
Gürtel ttberlallenden Gewandpartie sind das Beste und stylistiix'h Beachtcnswerthcjite 
am Werke. Sie muthcn den Betrachter an wie ein Nachklang aus frflhdiristlich- 
römischer Zeit und unterscheiden sich vortheilhaft von dem straffen Faltenwurf der 
frühesten Ers< heinu>jj;en romanischer Plastik. Alles in .Mlem genianmen. wird es 
iiirlit •/» kühn sein, die .Statue tien Inkunabeln il- ul^^ ticr Skulptur hiM/n/f.'ihlen und 
mit Rücksicht auf den t'unditrt an die MMglichkeit kantlingiM hcn Ursprünge:« 
zu denken. 

o«|iaitMa Aus der Ostpartlue der BiXtilika ist jede Spur von Karolingerkunst zu Gunsten 

spaterer Umgestaltungen gewidien. Der Mitte des 12. Jahrliunderts dürften die 

Umfatigsmaui-rn tier FliVel des um »'iin^M- Stufen über <leiii Boden des Lan^ltatises 
'IVuiMpt erlM>hfen Transcpts angehören. Ungleich iiiiii:< i -ind <lie dicM- Baiitheile ül>er- 
spannemlen, aus Holz konstruirteti Kreuzgew. libe, sowie ilie in <li>n Transept( < k.M> 
stehenden Siiulun, über welchen die Gurten und Kippen der Wölbungen .sich aut- 
scliwingen. Ob die Transeptdügel, wie Einige wollen, erst um 1200 als ein Werk 
des Abtes Godefrid entstanden sind, welchen P. J. Weinckens in seiner »Navarchia 
Seligenstadiana« als einen baulustigen Prälaten besingt, ist nicht genügend nach- 
gewiesen. Die vermauerten, rundbogigen Fenster in den östli> lien Ho< hwflnd» n. 
denen späterhin die tfleiehfaUs noch d'-m romanischen Stylge^. tz I tli^e-nden unler- 
tii;en Ostthünne vorgebaut wunien, spre< hen augenscheinlich für frühere Kntstehung. 
Die .Spitzbogenfeuster sind eine Zuthat der goiliischcn Zeit. An ihre Stelle traten 
im vorigen Jahrhundert rundbogige Lichtnffnungen, Architekt E. Braden, welcher 
die Basilika 1868 bei der ihm Übertragenen, den Erneuerungsarbcitc» voraus- 
gchriuli II Projekliruni; eingehend untersucht und beschrieben hat, ist der Ansicht» 
dass die W^jlbungcn der Tran.scptflügcl sammt Ecksüulen und Rippenwerk vrsX 
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Fig. 4g. Stli\^tsta,H. Abtrikirch* : Ostparihif, Aeusserts. 



aus dem vorigen Jahrhundert herrühren und unti-rstüt/.t seine Behauptung durch 
whwcrwiegnide technische Gründe.*) 

An den n«">rdlichen Transeptarm lehnt sich das ehemalige Aött'iarcßtiv, ein 
eingeschossiges, mit Kreuzwnlhung versehenes GebJUulc, welches einige Zeit nach 
dem Quersehiir am Schluss des i^. Jahrlunulerts entstanden sein mag, ziemlich 
gleichzeitig mit den ohenerwrihntt ii unvollendeten, nur bis zur Höhe des Lang- 
haues geführten und mit Zoltd.lchern bedeckten Ostthürnien. Das Innere dient 
jetzt als Einhard-Sepultur. (S. 191 u. 192.) 

•) V<T(f1. E. Draden, die Pfarrkirrbfi lu Seligenstadt vor der KiiUiir:!!!»!! im Jahrr 1868. Archiv (ur 
Ueui>che Gcachichte etc. B. 13. S. 100 u. ff. 
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^*^^J[*^ Vitrung und Chor, «lu- glanz-viillsten Tlu-ile dvx (»stiiclion Hautjrupju-, ge- 

lioreii /.u den bcilcutendslen Schüpfungeu des UcbergangÄtyles und stehen nitt 
den beruhmtettten formvcrwandten Architekturen DeutMhIands (Kirche zu Geln- 
hausen, Einzelparthieen de« Bamberger und Naumburger Domes) auf gleich hoher 
Sttifci sowohl in der harmcmischen Durchführung wie glansvollen Ausstattung der 
dem rcjnKiiiisi hcM Styl si( Ii entwindenden und ilie Cothik vorandeutenden .struktiven 
wie dl k ir,itiv(«?i FnniK ri. r\'f>rf^l Ahl». Nr. 49. 1 Das erneuert«- Arussere der Ost- 
gruppt zi igt zuniiciisl eine jic»lyjii>nc Apsis. An ihren Reken treten pej^ieheiie 
Strebepfeiler vor, aus welchen Lisetien aufsteigen. Unter dem Kranzgcsims wird 
die Lisenenverbindung durch Rund bogen frieiie hergestellt. Die Apins lehnt sich 
an einen CkorgieM, welcher mit ähnlichen FrieszOgen von grosseren Abmessungen 
gesäumt it»t Die unvollendeten OsttkSrme fallen die Winkel zwischen Chor und 
Transcpt. Hniter dem ( 'horgiebel wächst inaclitvoll das l'ntergcsckass des Vientngs- 
ihurmes aus der Bedaelumg des Kreu/schilVc-^ pmjxir. 1 )it' ( )U i^'oTiiimnehen dies»?s 
Bautheiles sind ainveeliselnd von run<lbogiyi n Li» lilotlnungen duri hbroehen und 
am darüber hinziehenden Sims wiederholt sieli die Friesbildung des Chorhauptes. 
Die Ecklisenen streben ununlerbruchen »am Kranzgesiros des Obergeschosses hinan, 
welches das GhckeiUtOHS bildet. Hohe, weiträumige, im Spitzbogen schliessende 
SchallOflnungen mit kräftig profilirtcr Laibung nehmen fast die ganze Breite der 
OktogonaltUlchen ein. Jede Schalinlfnung ist durch eine Süule mit Kelchknpitsl- 
kr<iniin£;^ in zwei Il.'ilftcn getheilt, tlie von je einem Kleeblattbou^r ii befUn^kt und 
initeiliail* *.les SpnzliügeiiMlilusses gemeinsam von einem Vierpas.>. überragt sind. 
In der Formbehandlung der Sclialtöffnungen licrrscht eine gewisse Derbheit, die 
auf den ersten Blick der Vermuthung Raum geben könnte, es liege ihr die Be- 
rechnung zu Grunde, der kräftigm Wirkung der Einzelformen in so beträchtlicher 
Höhe keinen Eintrag zu thun. Allein genauer besehen fehlt diesen Formen das 
eliarakter\ olle (iepriige und die stylreine Sicherheit der wahren Gotliik. Es ist 
darum sn ganz nnini ijlii ti nirht, dass das ganze < )berge*;rhn«s des Olstog-ons die 
S( li<tplung einer jüngeren Zeit ist, in weleher, ungeachtet der vorherrs« heudeii 
Kunst der Renaissance, noch einmal der Versuch unternommen wurde, dem 
gothischen ßausystem zu huldigen. Fflr die Annahme, wonach da« Glockengeachoss 
seine Entstehung erst don Abt Peter IV (1715 bis 1730) verdanke, liegen uns 
zur Zeit keine sicheren Xai hweise vor. Thatsache ist nur. dass der VieniA^thunn 
durch diesen kunstfreundlii heii Abt den jetzigen glockenftirmigen Kuppelabschlttss 
mit der f ifcnuMikronting an Stelle eines früheren pyramidalen Zeltdaches erhielt. 
Auf der >piiiic der Laterne liess ,\bt Ilva« inth im Jahre 1743 die wirkungsvolle, 
kupferverguldete StatiU des Erzengels Gabriel an Stelle einer kleineren Eugel- 
figur errichten, welche dem Vierungsthurm schon früher den Namen Ettgetthirm 
verschafft hatte. Die Statue ist das Werk eines Kupferschmieds von Heasen- 
Slaiinii. S:r ],;it . ine Höhe von 2,IO m. Die Entfernung von der Spitze des 
rechten Flügels bis zum ausge>tre« klen Zeigefmger der linken Hand betr.'lgt 2,20 m ; 
die H lic des Doppelkrell. m ili r Kt rhtpn des Engels misst 3 m. Der Thurni- 
knopf ist 1,05 m hoch. Sein i>urt iimoscr betr.'igt 1 tn. Im Glaiu der neuen 
Vergoldung leuchtet die Engelgostalt weit in s Land hinaus. 
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Wenden wir uns zur . ®**'*^!^V_ 
ItmeHonkitektKr der tet- 
lichen Baugruppe. Ein Auf- 
gang von wenigen Stufen 

führt aus dem MittelschilT 
durch den Triumphbogen in 
den Vierungsraum (s. olien 
Fig> 45 1 Lüngenschnitt.) 
Kräftige Bündelpfeiler, deren 
Kern duidi einen Wechsel 
%'on rechtwinkligen Gliede- 
rungen mit stiirkeren und 
s« lnv;i( hcren sclilaiiken S.'lu- 
leii hi-lrlit ist, streben an den 
Kcken der Vierung empor. . 
Die Basamente der Pfeiler 
sind von attisdier Bildung 
und mit dem spatromani- 
sdion Wahrzeic hen der Eck- 
mg. so. Saegmstadt. AUdUrektt BbtuhritadtHsysleM im ybnkor. na^'i^e versr-hcn. Ihre Gh'cder 

sind niclit ho» h und straft", 

wie im streng romanisclien Styl, sondern (lacher, weicher, tieler ausgekehlt, so dass 
die Pfühle ntsammengedrackt erscheinen. Die Hohlkdilen stellen vordefte Rinnen 
dar und die unteren PRlhle Iq^en sich Aber die Plinthra vor. Die Sflulenstamme 
sind auf halber Hohe von einem • dekorativen Ring umschlossen. An den Kapitalen 
ist die Würfelgestalt verlassen und an ihre Stelle die Kelchform getreten mit zwei 
übcreiiKinder gereihten Ulr'ltterkr.'lnzen und Knns{)en in starkem ReHef. so (la>s (h"e 
plastisLheii Hildun^'eii tielV Schatten werfni. An *icn Kapitell-Deckplatten ist die 
einfache Abakusfurm zu polygoner Gliederung gesteigert. 

Die von den vier Bflndelpfeilem aufitteigenden , in der Formgebung den vimagiiupH 
Prolillrungen da Pfeiler folgenden GurtbOgen tragen die Mauern des Ki^^h 
thtrmeSt dessen erstes Geschoss in Ueberemstimmung mit der Hauptanlage 
quadratisch anhebt und dann durch Pendentifvermittelung Oktogonalgestalt annimmt. 
Aus <len l'akcn <lts vt>n Rinidbi »jienfrnstcrn rrlirllteii (>klo!^. ins frh<l»('n sich über 
einem Simszuj^ klfiin-. kons<>|fni;<'>>tiil/(r S.'iiilt-n , aus dfuen tlii- Ri|ip(.n der aclit- 
tlteiligen Cenlralwolbung sich entwickeln, welche den Kuppelraum mit imiwnirendcm 
Stolz abschliesst. 

Der Ckorbmt ist von ansehnlichen Abmessungen und serfällt in eine der 
Vierung zunächst liegenden Abthettung, den Vorchor, und in das e^ntliche Chor- 

hauj)t. An den HochwSndcn des Vorchorfs stehen auf kraftigen Simszügen je zwei 
Kcksiuili ii , aus denen - die (Jewolbt rippcn liervf>rwa<'hsen. Unti rliall) «les Siins- 
zuges sind die Wandll.'ichcii li< narti^' duriii Hlcndarkaden geglie<kTt , ati ili-ren 
Innenseiteti aus kleinen Halbkreisen gebiUleie Säume dekurativ herabliUngen. (V'ergl. 
Abb. Nr. 50.) Als StQtzen der Arbiden fungiren an den Ecken abgefaste FfeOer, 
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/•ig. st' Silif^cnstadt. Ahlfikirche : Fig. £3. Stligemtadl. 

Stiulf mit ikonisihrm Kapital im l'orchor, Abteikirche: Smilcn am Chorhaupt. 

Massstab i : 20. 



w.'llirentl die mittleren Partliiecn vem je einer pr.'lchti'pen Silule getragen werden. 
Die Kapit.'ile «fieser beiden .S/Iulen wirken besonders zierlicli durch den jirofilirten 
Aliakns und die gcdopiK'Ite l^lattunikr.ln/ung ihres kelclifümiigen Kernes. Aus ein- 
zelnen volut«'nartigen Hililungen der obersten Hl.'llterreihe lugen da um! dort nach 
den Seiten Menschenanllitze hervor, wie ein Nachklang ikonischer Kapitrdzier des 
spritn»nmnisclien Slvles. (V'ergl. Abb. Nr. 51.) Das lebendige Formenspiel der 
Hogengruppen macht sich in nm-h höherem Masse innerhalb des aus dem Achtort 
kttnstriu'rten Chorhauptes geltend, <lessen Verbindung mit ticm Vorchor durch zwei 
hochanstn-bende Drciviertelsüulcn bezeirhnet wiril, tleren Kapit.tlornamentation noch 
völlig «lern ronianis< Ik'h Gesetz folgt. (\'t rj;l. .\bli. Nr. 52.) An den unteren 
l*arthieen des Chorhauptes gehen die Hlentlarkarden an jedem der die Wand- 
IlHchen gliedernden Nischenpaare in Kleeblattbögcn Ober. Auch rulien hier die 
Hogensi hl.'ige auf einer mittleren S.'lule und zwei Ecksiiulen, deren Basaraente in 
der gleichen durchlaufenden S<Mkelplatle wurzeln. (Vergl. Abb. Nr. 53.) An 
einigen Stellen der Blendarkaden haben sich Spuren von gothisirenden omamen- 
talen Wandmalereien erhalten, als dürftige, jetzt verhüllte Ueberreste des früheren, 
ilie g:inze Chorparthie b«'d<'ekenden ]H>lychromcn Schmuckes. L'eber tien Archi- 
vultenreilicn füllt das Tageslicht in grösseren Massen durch schlanke Rundbogcn- 
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fj-nstcr ein, iilx-r (Iriu-n aus kleiiicrcti krtisniiuirn ncffnungrn ein zweiter Lirlit- 
stroin ins Innere tiringt und die JitleuLlitunjj; tlcs Churraumes wirkungsvoll sU-igert. 
In den sechs Polygonwinkeln des Chorhauptes stehen leichte Säulen zwischen den 
Lichtgadenflachen. Aus ihren Kapitalen und aus den Kapitalen der flankirenden 
Säulen am Eingang dieses ßaulhciles wächst das Rippenwerk des Gewölbes hen'or, 
welches einem losettenftJrmigen Schlussstein zustrebt. (Vcigl. Abb. Nr. 54.) 

Ueberau in dieser reichen Formengebung macht sich ein Drang nach Leichtig- '^'^Mplnbie'" 
keit, Schlankheit und lebendiger Theilung der Massen bemerkbar, welch«: in 
vielen Zügen auffallend an i!i<- :ir< ]iitekl< misrlie Glii-derung und omamentale 

Au>is(attiing der üstliiiien liauilu iK- dt-r IMarrkiri In- vw Cx-Inliausen erinnert. Mit 
dit'st ni Kaliwerk dürftm darum X'icrunj,^ uiul ( hur in Si liiji nstadt die ^Ici« Iie I'.nt- 
stehungäzeit genuin iiabeii, n.'imlith die vtirgerücktere erste Hiillie des 13. Jahr- 
hunderts, als letztes Stadium der Epoche des Uebergangstylei in den miltel- 
ifaeiniflcheik Landen. 
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SaMM Die Sakristei lehnt sich an die Südseite des Vorchores und an einen der 

OstthflniM^ dessen Untergeschoss ihr als Vorhalle mU Zugang vom Kreuzschiff her 
dient Der ai» dem Achteck gebfldete apsidenfönnige Abschluss erhielt in. der 
Zeit des Niedeigangcs des gnthisdien Baustyles eine Verandemng der Licht- 

öffritingm, welche als Masswerk des Spitzbogenschlusses zwei Passformen mit breit 
darüber liegenden Fiscbbliisenfüllimg* n von roher Tt'i hnik zeigen und am besten 
am Aussenbau von der Seite des Ableigariens gesehen werden küimen. 
Aatoiiim Verschiedene, während der Barock- und Rococoepoche an der Basilika vor» 

genommene tekUmi^ke MtUaiitmen wurden durch die jQngsten Umbauten grossen- 
theils beseitigt und haben an geeigneter Stelle bereits Erwähnung gefunden. Der 
einzige erhaltene grössere Hauilu il aus diesem Zeitraum, von der Ilochsfhiffwölhung 
und der Bekrönung des Kngelthurmes abgesehen, ist das Stiegenthürrachen, welches 
die Vfrhindung zwischen dem Untcrgeschoss und den ( )herge«;< hos<<en des süd- 
östliciien Seitenlhurroes von der Vorhalle der Sakristei aus vermittelt. — Als erhaltene, 
mit der Architektur zusammenhängende Arbeiten dekorativer Natur seien hervor- 
gdMjben: die ShüdaHMtumenie in d«i Fendentifs und die al fresco ausgelUnten 
Figuren der Krxengel Michael t Gabriel » Raphael und Uriel in den vier, von 
Fenstern nicht durchbnxhenen ( )ktogonflächen der Vierungskuppd. Auch die ein 
OelL,'emalde , ChristiiS in (fer Glorie, einrahmende Stuckomamentatirjn über dem 
Triumphbogen, mit K'wegten Kiifcl^^esliilien, ist liierher r.w rechnen. Diese dekora- 
tiven Keliefarbeiten sind von lebendigster Wirkung. Als die letzten L'eberreste der 
ehemaligen ornamentalen Ausstattung <iar Kirdie m formenOberladeneit Barocco- 
und Rooocostyl sind sie ein sprechendes Zeugnias flir die kulturgeschichtlich 
beachlenswerthe Thalsache, dass die Aebte Franz I, Frans II, Peter IV und 
Bonifaz 1 nicht den geringsten Anstaivl nahmen, dem Geschmack der Zeit zu 
huldigen und dem Konneiisi hatz der sinkenden Renaissance mit ihrer heiteren 
Weltfreude den freien Zugang in die geweihten Küume der aitehr würdigen Jünhard« 
basiliska zu gewahren, 

iMmUv Der Hochaltar schmAckte ursprünglich die Ordenskirdi« des Klo«ter$ der 

Karthauser bei Mamz, und gelangte in der Folge i nachdem der Kurfürst 
Friedrich Karl Jo«C9>h von Erthal sowohl dieses Kloster wie die Frauenklöster 

Altmünster und St. Klara zu (junsten des Mainzer UniversitJlLsfonds aufgeliohcn 
hatte, im Jahre 1792 ilurch Kauf an i!ie Abtei SVligenstHdt. Der Altar ist ein 
sumptuoses Mannorzverk der Bari'<hziit iJas farben|>ra(htige Material stammt 
aus den Brüchen im Niederlahngaii. Zwei l'feilcrpaare aus schwarzem Marmor 
und je fünf Rundsäulen, im Schaft aus graurulhem, in den korinthisircnden Kapitalen 
aus weissem Marmor, streben an den Seiten dar Mensa von erhöhten Podien empo^ 
als Stutzen des in bunten und schwarzen MarmorwerkstOcken gegliederten Archiumvs 
und des nach Innen sich verjüngenden rundbogigen, von Pfeilern flankirtcn Ober- 
baues , welcher früher mit einer Strahlenglorie zwisdien dem nixh vorhandenen 
F.ngelpaar abschloss Stahicn aus weissem Marmor («-leben die pninkvolle S.lulon- 
architektur. An den Seiten der Mensa stehen in den Inttrrkokunnien die vier 
grossen lateinischen Kirchenvater mit ihren Attributen: Ambrosius mit dem Bienen- 
korb und Hieronymus mit dem Cardinalshut auf der Eptstdseite; Augustinus mit 
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dem Üainracnden Herzmi und Gregor der Gmssu mit dem Evaiiguliar auf der 
EvangcUenseite. Ihnen entsprechen oberhalb der Saulenslelluug die ruhenden 
Statuen des h. Joseph und des h. Bonifatius auT der einen » und de» h. Johannes 
Baptista und des b. Rhabanus auf der anderen Seite. Die wQrdevoUen Gestalten 

gehören im Getlankenwerth zu den besten plastischen DarsteUungen der ^Ktche. 
Sie sind von trefilichem Ausdruck in tien Gesichtszügen und in der Haltung frei 
von dein falschen I*nthas , wcti hes so vielen Statuen der Barocksku'pUir anhaftet. 
Di«? .Mt isseÜührung ist mit Stirgfall geübt, mitunter vielleicht von einer sich nicht 
genug thueuden Genauigkeit, t>esonderä in dem Spitzenwerk der Gewandung. Das 
Mittelftdd Qber der Mensa dieser architekloni«ch-p)a»tischen Altardeitoration ist 
gegenwärtig m Gunsten der Wirkung eines modernen GlasgemAldes im mitderen 
Chorfenster frei gelassen. Früher war ilie Stelle von einem grossen Oclgcmälde 
ausgefüllt, welches jetzt an der nördlichen Ho» hwand iles Kreuz,schilTes seinen Platz 
erhalten hat. Das figurenreiche Bild, eine Darstellung des Martyriums drr hh. Peter 
und Marcellin, wurde 1694 von einem Maler Namens Post angettrligt und ist 
eines der zahlreichen Werke einer Ept^^chc, welcher es an den nöthigcn Elementen 
zum Emporblahen einer selbststflndigen Kunst fdilte, die im Anlehnen an fremde Vor- 
bilder und im Befolgen ekJektiscbor Regeln ihr Genttge fand , darum ab« auch 
jedes nationalen Grund/uges entbehrt. 

Unter der Mensa des Hochaltars, in einer auf dessen Rückseite zugUng- «■ 

Hoch&Har 

liehen reclite< kigen Tumlia, werden Reliquien in kunstreichen .Schreinen aufbewahrt. 
Ein Reliqiiiar (vergl. Abb. Nr. 55) enthält die Gebeine der hh. Kirchenpatrone 
Peter and Marcellin. Der Schrein misst 70 cm in der iJlnge, 50 cm in der 
Höhe, 45 cm in der Breite und besteht Im Kern aus Eichenholz, das auf allen 
Seiten mit Silberbledi überzogen ist, dessen Flachen figuraler wie omamentaler 
Reliefschmuck in getriebener Arbeit bedeckt. Die F(»rmen sprechen für die Knt- 
•stehung des Reliquiars im Beginn iles 17. Jahrhunderts. In dichtem Arabesken- 
werk, untermischt v«m Rosen und Lilien, erscheinen auf der einen Schmalseite 
die Figuren der beiden S<;hutzheiligen der Basilika, auf der anderen Schmalseite 
die DarsteUungen der h. Martha und des h. Marius. Die Langfläclien sind geziert 
mit den Figurenpaaten der hh. Hjracinthus und Protbus einerseits, und der hh. 
Habachuk und Audifax anderseits. Die Technik ist gut, wenn auch nicht hodi- 
künstlerisch. Ein anderes in Silber gelrielicnes , thcilweise vergoldetes Reliquiar 
ist ein Werk der höheren Edelmetallplastik und zeigt die f.ist lebensgrosse Büste 
des h. Laurentius, eine Arbeit des fS- Jahrhunderts mit modernem Untersatz. 
(Vergl. Ab. Nr. 56.^ Die Züge des Heiligen sind voll Ernst und Würde. Das 
Lockenhaar ist mit NaturgefUhl behandelu Die Gewandung, eine Diakonen-Dal- 
matika, fällt in gutem Faltenwurf und ist mit stylisirtem Blattoroament geziert. 
Weiterhin in der Tiefe des Tumbaraumes steht ein aus Eichenholz geschnitzter 
Reliquicnschrcin, dessen Ornamentik mit den Arabeskenmotiven des SÜbemen St. 
Peter- und Man cllin Ri lii|uiars manche Züge gemein hat. 

Von den St'ihnaitarcn im Trrtnsrpt sind zwei, wie der Hochaltar, aus dr-m SsiieuhSre 
Mainzer Karthduserkiosier m »iie .Aitieikirdie gektjmmen. Sie sind der h. Jung- 
frau und dem h. Johannes von Nepomuk geweiht und bestehen in iluen arcliitek- 
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toniachen TheileD ebenfalls aus vcrscbiedeafarbigca duaklcrcn und helleren M;u:mor- 
arten als Hmtergrund, von welchem statuarische Werke aus weissem Mannor 
leuchtend sich abheben. Oer eine Altar, im südlichen Kreusurm* ist überragt von 

der Suitiie Jehovah's auf einem Wolkenztig^ , zu <le.ssen Seiten Moses und Aron, 
und darunter Samuel und Melt iiisedecli erscheinen als Vertreter des alten Bundes. 
Auf (\fm anderen Altar steht die Gestalt des WelfeHrsers mit dem Kreujr, Neben dem 
Heiland sieht man die Evangelisten Matth.'lus und Johannes, und unter ihnen ihre 
Genossen Markus und Lukas als KepräscnUinten des neuen Bundes. Die beiden 
anderen SeitenaltSre sind von minder reicher Ausstattung, aber als Marmorwerke 
immerhin beachtenswerth. Die gleiche Aufmerksamkeit verdienen in diesem Betracht 
die Kanxel im Ihx hschiff, der Taufstein in der Malle des nördlichen I'^assaden- 
thurraes und die Weihwasserhecken an den Eingängen der Basilika, alles Marmor- 
werke aus der Zeit des Bari rrn- und R«)< ocostyles , aber kompfmirt in mass- 
volleu Furmea und in ge;i>chmackvollcr Benützung des bunten kostbaren Gesteins. 

AiuUrre Werke bildender Kunst , besonders Stafuni . Grabmovumcnte , 
(icmiildc , sind in der Basilika an verschietlcnen Stellen aufgfrichtet. Im Mittel- 
schiff steheii an den Pfeilern iles Triumphbogens die iiberIebeii<;?ro<;»;en Statuen 
des h. Joseph und des h. Valentin. Sie wurden 177g von dem Holzbildhauer 
Hoßnann in Aschaflenburg verfertigt und zeigen gegenüber den manierirten Bildungen 
der Plastik des bewegteren Rococo ein sichtliches Streben nach grösserer Ruhe in 
der Gesammtbaltung. — Ein Gleiches gilt von der ebenralls dem 18. Jalirhundert 
angchorigen, im nördlichen Seitenschiff befindlichen Engelstalue in Sandstein, welche 
di(^ Bestimmung, als Lektoriüle fUr die rituellen Lesungen su dienen, glücklich «um 
Ausdruck bringu 

Grabmäw Oas sUMcke SeUensehiff enthalt zwei Sepulkralmonumcnte; beide sind in 

die Umfangsmaucr eingelassen. Das ciiu' Denkmal, eine Sanilsleiiiplatte , mit 
Wappi-nzier und <lem sinnbiltilii lien Altrilniten des Pricstcrlhums, ist «lern \im lenken 
des 16 ? 5 verstorbenen Koadjutors Jakob Walz gewidmet, jedoch von bescheideueiu 
Kunstwerlli. 

Bedeutender in plastischem H« trat hi. ohsrliun in Allem und Jedem den Zeit- 
geschmack des Roc-.co vcrrathend, ist <las Grahmal des Herzogs Karl Augustin 
von Rochechouart Morteniart, welcher als frati'' >sisr l)er (ieneral im r.sterreii bischen 
Erbfulgekrieg auf dem nahen Deltingur Sclilaciiltel«! diu Tudcswunde erhielt und 
am folgenden Tage in der Abtei starb. Der architekttmische Aufbau des Denk- 
mals erinnert an die Gestalt von Grabstelen. Der Kern bestdit aus schwantein 
Marmor; die figuraten und omamentalen Theile sind in weissem Marmor gearbeitet. 
Das von der Herzogskrotte überragte Wappen ist von einem Hennelinmantel umgeben 
und von zwei trauernden Geniecn llankiit tnii 'riir:if!»ntnchern in den H.'lnden. 
NiSheren Aufschluss über den gefallenen He» i lVilin 1 gibt die Grabschrift, welche durch 
ihren iioraphaflen Tenor ein zu charaktcrisches Kullurbild der Sitte des vorigen Jahr- 
hunderts ist, um in diesem Zusammenhang nicht erwähnt zu werden. Das 
Epitaph lautet; 
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Olim Vixit 

lUustriäsiinus et t'X< ellentissiinus D. D. Caml. Aii^Uhtimis 
Dux de Rochechouart Morlciuart, 

Par Franciae, 
Magnus Hi^niae primae classis, 
Unus intcr priraos ctiristianissiini Kegis cubicularios, 
T.egioiiis dictae <le iMortemarl Tribunus, 
Regioruni cxt-n-ituiiin cali rvis l*r,icfei*lU8, 
Multis aiiis 'i'iiiilis iiisiyuitui 
Nunc Cinis. 
£x antiquissimo et praenobili generc ortus, 

Avitae vi'rtutis haeres »on dcgcncr, 
Cum in ccrtamine prope Dettingen pugnaret, 
Nominis (|uain vitac cupidtor. 
In ipso juventutis Hure accrbo l)«-u ! funere praereptus, 
Cum sil)i et ^loriae satis 
Suis et jKilrtac |Kirum, 
Vixisset. 

Occubuit die XXVII juuii MDCCXUIJ 

Noiuini et \iyesiiiium ainuini agenS, 
Urbs et aula iiKiralis^tituo civi, 
Milites strenuo Duri, 
Teiiera cuiijux tetierrimo cmtjugi 
lUacrimantur^ 
Heu viator mentalem lauream assecuto, coelestem 
Apprecare. 

Auf deutsch: 

] ttrmais it btf 
Seine Durchlaucht und KxcellenZi Herr Karl Augustin 
Herzog von Kochechouart Mortemart, 
Pair von Frankreich, 

Graiul vitn Spanien rt>ter Kl.isse, 
Einer der prsten K.'iinmerer ties aller« In istli. listen Königs, 
<M'rist <le^ Ke'^iiiU'iits Mi rti iuuri. 
i^ivi^ions-üeneral in den köiiigin lien Anucen, 
Durch viele andere Würden au.sgezeichuet. 
Jetet Staub. 

Aus aftem und vornehmem Geschlecht entsprossen. 

Nicht entartet als Krl>e väterlicher Tapferkeit, 
Focht er in der Si iil^i. ht bei Dettingen, 
Verlanijeiul mehr tki ' Ii Kul.ni als nach «leni Lebeti. 
Jn seiner JugcuiUtiiitiie enlriss ilui ach! ein hartes Geacliick, 
Als er sich und seinem Ruhme genug, 
Den Seinigen und dem Vaterland nur wenig, 
Geifit hatte. 
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Er starb am 27. Juni 1743 
In einem Altt r v<m neunundzwanzii; Jahren. 
/;/ f/tf» bfU'cinen 
die Ilauptäladt und der Hi>f den gesittetsten Bürger, 
Die Soldaten den tapferen Heerführer, 
Die zärtliche Gattin den zärtlichsten Gatten. 
Für den himmlischen Lorbeer dessen, der den irdischen errang, o Wanderer« 

Br/t!*) 

Im vorletziiMi Jalirzehiii, LM'lt -;eiit!irh drr Fürsteiizusaminenkunfl in Salzburg 
lenkte der fran/.n.sische BotsciiüUtr, Herzog von (}raniont, die Aufmerksamkeit 
des hohen Kreises auf seinen in deutscher Krde ruhenden Vorfahren, in Folge 
dessen das beschädigte Denlcmal erneuert wurde. 

Die BtkktstükU in den Seitenschiffen und melirere Bgtstuhle im Mittelschiff, 
mit Laubgewinden und Drachcngestalten ornamentirt, sind gute Schnitsarbeiten 
aus fliT (;r-,itn Hiilftc de-; 17. Jahrhunderts. 
GrsbpkMu-a im Jm frünsept siiul iiu brero Gral»platten in den Mauerzut,' eingelassen, darunter 

ira südhchen Kreuzaim die eiiifaolien Denksteine der Aebtc i homa.s, » ' ,'>t>y. 
Marcellin I, t 1518, Franz 11, t 1710 und JJouifatius 1, t 173Ö. — Plastisch 
beachtensweriher ist ebendaselbst eine Grabplatte mit der Relieffigur des Ver- 
storbenen, dessen GesichtszOge den Ausdruck tiefen Ernstes glQcklidi wiedergeben. 
Die Rechte sifltzt sich auf ein kurzes, breites Schwert, wahrend die Linke auf einem 
Schild mit einfacher Sparrentheilung ruht. Styl, Kostüm und Wehr deuten auf 
die zweite Hälfte des 13. Jalirlujri<lerts. D-c Inss hrift »D. A. Si lielrit h hu jus 
loci benefactor< lilsst die Zugehörigkeit der dargestellten Persönlicijkeit zur Fauiilte 
der Abteivasallen gleichen Namens vermuilien. — In die Mauern des nördlichen 
Kreuzarmes sind die schlichten Grabsteine der Aebte Georg, f 15-25, Nikolaus I, 
t 1537, Leonard II, t 1666 nnd Peter IV, t 1730, eingefllgt. 
CcmIM* Von den im Transept befindlichen Oelgemälden wurde das ehemalige Hoch« 

altarbild mit <ler figu renreichen Darstellung des Martyriums der hh. Kirchenpatrone 
Peter tniil Marcellin schon erw.lhnt. Unter den (»emfilden, \v»»lrhe theils vom 
Marlin TWi ik im Überbau der Nebenaltiire umschlossen, theils an den Hochwänden 
aufgeliaiigt sind, können weder die Pietas und die Anbetung der hh. drei Könige, 
noch der h. Sebastian und das £cce Homo, noch auch die hh. Nothhelfer ein 
kunstbefreundetes Auge dauernd fesseln. Diese Arbeiten sind zwar nicht kunstlos 
imd kwnstleer; allein der in ihnen waltende Lklektivisinus des vorigen Jahrhunderts 
ist weit davon entfernt denjenigen Kindruck auf <lon Beschauer auszuüben, welcher 
aus wahren Meisterwerken hervf>rquillt. Nur <lic kleine Krcusi^tntnj^ mit der 
knieenden Magdalena am südlichen Pfeiler des Chorcinganges hat Anspruch auf den 
Namen eines gediegenen Kunstwerkes. Das Bild wurde 1768 für die St. Bartholomäus- 
Stadddrche von Ckristum Geerg Schätz dem Aelttren (geboren zu Flörsheim 
am Main 17 18, gestorben zu Frankfurt 1791) gemalt und zeigt den in seiner 
Kunst geachteten Landschafter auch als Historienmaler von einer vortheilhaften 

•) Var«). die VcbenMns ■• ^ ixlnft: Ftans H«n, ScIifamtaAt mA Mia« MttlnwMizkiiMi. S«k«h- 
■ladt 1(79. & tt nd tt. 
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Seite. — Ein Bild, i>series abbatuin« bezeichnet und angeblich von dem Konven- 
tualcn Gualbcrt Kitzing um die Mitte ties 17. Jahrhunderts in l)L-lrikhllicli(»n 
Altmp'5SiiT)f,'eM verfertigl, hat mehr ürtlii he als künstlerische Beth-utuni; , insor«'rn 
es die Reihe der Aebte mit dem fragwürdigen Portrait Einhards beginnt und mit 
dem Bildtiias Bonifetiin Ii nnd einem Prospdtt von Seligenstadt abschliesst. — 
Wertbvolle Arbeiten ähertr Tafelmalerei wurden bei der Anfbebnng der Abtei 
von ihrer Heimstatte entfernt Wenigstens werden xwei in der Grosshenoglichen 
Gallerie zu Darmstadt (vergl. Nr. 165 und 166 des Katalogs von 1872) befind- 
liche, von gothis» lifin Masswerk umrahmte und allen Analogieen iiai h von einem 
raittpirheinischeii Künstler an«? dem Anfang des 15 Jahrhumlerts luürfthrende 
'iemperatafeln mit dt-r Dan>leliung von je vier hh. Jungfrauen (Agnes, Dorothea, 
Margaretha, Ursula, und Agatha, Barbara, Ottiha, Walburgis) von der Ueberlicferung 
nf die Abtei Seligenstadt surOdcgeAlhrt. Auf den ROckseiten sind Vorgange aus 
der Leidensgeschichte cur Darstellung gelwacht, ein Umstand, welcher lu dem 
Schtttss berechtigt, dass die beiden Tafeln ursprünglich BestandÜieile eines Flügel- 
altars gewesen sind. Auch einige jüngere, um das Jahr \$<yo entstandene Gcraflide 
in der Grnssherzofjlii hen Gallerie (vergl. Nr. 211 — 215 fies Katalogs vnn 1872), 
ursprünglich zu einem Altarwerk vereinigt, mit Darstellungen aus dem Marienleben 
und den überlebensgrossen Figuren der Apustelfürsten auf der V^orderseite, nebst 
den jetzt davon getrennten Darstellungen des englischm Grusies, der Geburt 
Christi, der Anbetung der Könige und der Beschneidung auf der ROcksrite, sollen 
aus der Abtei Seligenstadt stammten und sind für die mittelrheinische Malerschule zu 
beanspruchen. — Noch ist im Transept das Ghorgestühl , mit Karyatiden in der 
ornamentalen Ausstattung, als eine Leistung der kun8^^ewerblichen Holzplastik 
des 17. Jahrhunderts erwähnenswerth. 

Die Emkardskapelle. An die Nordwand des Transepts lehnt sich ein 
gewölbter Hallenraum, welcher vom Innern der Kirche zugänglich ist, froher als 
Mteiarekiv diente und unter dem achitektonischmi Geskhtspnnkt bereits besprodien 
wurde. Im Zusammenhang mit den jüngsten Renovationsarbeiten erhielt dieser 
Bautheil die Bedeutung einer Sepultur durch die im l;ilirc 1872 stattpefiindene 
Uebertragung des ehedem im Chor aufgestellten liitthard-Sarkophags in diesen 
Hallenraum, welcher seitdem den Namen Einhardskapelle trägt. Der Sarkophag 
(vergl. Abb. Nr. 57) nimmt unter den Grabmälem der Basilika das grösste Interesse 
in Ani^Mruch, nicht nur weil er nach alter Tradition die sterblichen Ueberreste 
des Zitters der Abtei, seinor Gemahlin Imma und einer Verwandten mit Namen 
Gisla nmschliesst, sondern auch weil das Werk, mag man Qber die Kttnsf der 
Barocco- untl Ri k . K ozeit denken wie man will, als eine in ihrer ganzen äusseren 
Erscheinung iinpusantc und flurcli das pfilychrf^rae Mannormaterial farbenprS« litij,'e 
architektonisch-plastische Leistung sich darstellt, welche dem auf das Grosse gerich- 
teten S^nn des Bestellers efamiso zur Ehre gereidit wm dem unbekannten Kflnstler. 
Das Monument verdankt seine Entstehung dem kunstliebenden Abt Peter IV, 
welcher aus Anhss des n«ninten Centenarinms der Abteigrfindung die ehrwürdigen 
Gebeine aus einem alteren .Steinsarg in das neue Marmurdenkmal übertrug. Der 
Ueberlieferung zu Ehnm, welche in iünhard den Anherm der Grafen von Erbach 




Fig. 57. Seiig<ntsladt. Abtrikirche : Einharä-Sarkophag. 

erkennt, gelangte der iillert' Sarg im Jalire 1810 in die Krbarher Sihlosskapelle 
als Geschenk des Gnisslicrxogs Ludwig 1 an «las Grlirtidie Haus. Dieser Stein- 
sarg kann Jedodi nirlit die ursprüngliche Tiimba aus karolingischer Zeit sein, 
schon desshall) nicht, weil die AInncssungcn «lie (Inisse des roensc hlicheu Kr>rpers 
nicht eireirhen. Ks sprethen aher aurli triftige stylistiächc Gründe gegen eine 
solche Möglichkeit. Das Vcgclativ-( Irtianieiit, weU lies den oberen Rand des Erbacher 
Sarges umzieht, deutet entschieilci« auf die Formensjjrache tler Frühgothik. Ks 
sclieint hiernach schon im ij. Jalirhundert eine Erhebung der Gebeine statt- 
gefunden zu haben und damit in Verbindung ihre Uebertragung und Ansauiinlung 
in den damals angeferliglen gothisihen Sarg, dessen bescheidene Massvcrhallnisse 
die,sem Zweck vollkonnnen ent-sprachen. Ob nun dieser Akt unabhängig von 
äusseren Bedingungen erfolgte, ob im Zu.saramcnliang und i>ervorgerufen durch 
den Umbau der Chor|>arthie oder bald nach der Vollendung dieses in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts aufgeführten Bautheiles, ob ferner in Folge dieser 
Mutaticm der Sarg in dem Gewölbe unter dem Chor beigesetzt worden, welches 
(s, oben S. 178) im Jahre 1698 bei einer l'Ttieucrung des Hodenbelags zu Tage 
trat: soU he Fragen drängen sich dem auhncrksamen Beobachter unwillkürlich .'luf; 
sie siufl jetloch nur hypothetisch zu beantworten. Der jetzige Sarkophag nimmt 
diu Mille der ScpulkraUKapelte ein und baut sich auf in den geschweifteu Furmea 
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eines zum Kolossalen gesteigerten KaUfitlkes. Seine aitasergewflhnlichen Abmes- 
sungen betragen 3 m In der Lange, 2 m in der HAhe und 1,50 m in der Breite. 
Das Material ist auch hier, wie bei den Alleren , Lahngau-Marmor. Das Podium 
besieht aus weissem Gestein : <]ann folgt ein röthlich buntes Piedestal , worauf <lie 
schwarze, weiss s^eflilertc Tiiiuba ruht. Der .Sargabsc hhiss h\ wieder von 
rolhlirhem (jestein und ein s« hw arzer flacher Aufsatz mit Vasen, aus denen Flammen 
ludern, schUcsst das wirkungavi i||e Ganze kri^nend ab. Im Inneren der Tumba 
wuidra bei deren Versetzung an den jetzigen Standort sammtliche Ueberreste, 
wie solche bei frllheren Erhebungen beglaubigt worden, unverändert in einem 
nrgahnlichen hölzeriien .Schrein vorgefunden, dessen Kaum durch eine Querleiste 
in zwei H.'llften gclheih ist. Die Ueberreste bestellen der Hauptsache nac h in 
Folgendem: In der einen Abtheilung hefiiidcn sirh zwei schwarzseidene .SJUkchen 
mit Gebeinen . ein Stück ripsartigen , schwarzen vStoHcs , ein StOck I^einwaiid und 
eiu kleiner Pergamenlstrcifen , worauf die Worte »0||d ÜUC Qlfit ffic lllClUOric» 
in frOhgothischer MinuskeUdirift, wie aus einem bei der Erhebung aufgenommenen 
Facstmile hervorgeht. In der anderen Abtheilung liegen in einem schwarzen 
Seidentuch mehrere Gebeine auf einer Daimatika von schwärzlichem ripsartigem 
Stoff mit einer Unterlage von florJihnlichem .*^eidenzeug und Linnen.streifen. Das 
Aciissere <1fs Mnrmnr^rirkophags zrigt auf der einen .'»rhma!';t"'tte das frünkisch-karo- 
hngische Wappen in iler heraldisch fragwürdigen Fonu eines grossen, von der Kaiser- 
krone Überragten zweigctheilten Schildes mit dem Doppelaar und drei styiisirten Lilien. 
Auf der anderen Schmalseite prangt in gleichfalls idealer Auflassung das Wappen Ein* 
^^ds In Form eines länglichen, quergetheilten Schildes mit dr^ Sternen in der Anord- 
^^^fi des Wappens dCT Grafen zuErbadi. D« r karolingi.schen Kaiserknme entsjjricht 
o/n Fürstenhut, zu dessen Seiten ein Him tm litiHKintel faltenreich nicdt rf;i!lt. 
fjyXüXWche Bestandtheile der heraldisc hen t trnamentation sind in weis-^.'in Marmor 
4«;orül\rt. Von gleichem Material sind die auf den I^ngseiten angebraciilen, von 



;,^r^^<s:sken umrankten beiden Inschriftentafeln, deren eine, nach der älteren Mei- 
p««n^, Imma als die Tochter Karl's des Grossen preist. Die lateinischen Distichen 
l^utexx in Original und in der Uebersetxung: 



F.inhardus furrani rei^'um qni clarus amore, 

Cui Caroii niagni tilia niipia fuit. 
Quaeque sub hoc mecum tumulo conclusa quiescit, 

Ad superos donec nf» tuba rauca vocet. 
Hoc ego construxi devotö pectore templum 

Fratribus, et targas contnteiamus opes. 
Corpora Sanctonim summa tumulata sub ara 

Conduxi: dono quae mihi Roma dedit. 

Einhard war ich im Leben, berühmt ciurch der Könige Liebe, 
Und des machtigen Karl Tocht«* mit mir war veimahlt. 

Welche auch hier jetat ruht geborgen im nämlichen Grabe, 
Bis uns die dumpfe Posaun' Beide sum Himmd einst ruft. 
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Diesen rLnipel erbaut' ich dem Herrn mit fnimmcm Gemüthe, 
Führte auch reichliches Gut einstens den Brüdern daher; 

Und der Heil'gen Gebein' unterm lloclialtare begraben 

Bfadit' ich zusammen, wie sie Rom mir im Leben geschenkt 

Hie mirare novem s&eclis servata viator 
Ossa prius tumulo quae ja<'uere rudi. 
Ast ubi cura PETRI abbatis, j^ratissiraa coelo, 

Spicndori temphnn reddidit omne novo; 
Has FUNDATORUM exuvias nil passa teneri 

Saxo hunüli, tumtö nobiliore locat. 
OsBa tacent, marmorque tacet, led lama loquetur 
EXCeUas r.aVDe» 
Non MorliVra 
FetrI. 

Hier, o Pilger, bewundere durch neun Jahrhundert' bewahrte 

Menschengebeine, die einst lagen in kunstloser Gruft. 
Aber da Petrus' des Abtes dem Himmel gefilllige Sorge 

Dieses geheiligte Haus ganslicb enieuet im Glanz, 
Wollte der Stifter geheiligte Reste nicht lilnger er lassen 

In dem so durftig-en ^nrg, barg sie in edlerem Schrein, 
Bein, «las schweigt, es schweiget tler Stein, doch der Ruf er verkündet 

Petrus' erhabenes Lob, das mit dem Leibe nicht stirbt. *) 

Das Chronogramm im letzten Pentameter «gibt durch Addition der römischen 

Majuskeln die Jahreszahl 1722. 
OtmbpbttM mnd An den WJSnden der Einhard-Sepultur stehen mehrere Dcnksteiiu und S/a/uen 
umher. Dif Denksteine sind einfache, aus dem Transept hierher versetzte Gralj- 
platten der Aebte Leonard I, f 105J, Nikolaus II, t 1676, Franz I, t 1695, 
und des vierundsechzigsten und letzten Abtes, Marcellin II, t 1815. — Unter 
den Statuen in Holz kommt einer beschädigten Heiligenßgttr ohne Arme das 
höhere Alter zu. Der Pllgerhitt dflrfte auf den Apostel Jakobus den Grosseren 
oder auf den h. Sebald schliesüen lassen. Die stylistische Behandlung des gegürteten 
Gewandes, dessen Falten frei von knitteriger Manier in ungebrochenem Wurf 
hcrabwallen, deutet auf füp Fn^itehung der Figur vor der Mitte des 15. |ahr- 
huiulerls. — Eine sitzende Staiue der //. Anna aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts ist durch Ueberreste alter Foiychromirung schon des&halb beachten»- 
Werth, weil sie der modernen Wiederbelebung der bunten Bemalung reh'giOser 
plastischer Werke als Muster dienen kann. — Die last lebeuigrossen Figuren, 
ChistUS und die zwölf Apostel, wurden bei der letzten Renovation durch Ober- 
eifrigen Purismus aus dem Mittelschiff entfernt, wo sie die Arkadenpfeiler schmackten. 

') Vrrgi. diu UdMfMinuiE i. d. SdriHr Dmiw Hall. SaUgmatadt nod acta» MeriswIidiglnitaB, Salls««> 
iladt i>79. S. »5. 
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Wohl stammen diese bolzplastisclien Arl unten aus dem vorigen Jahrhundert und 
sind behaftet mit allem Eigenariij;eii des Zi'itgcschmat ks. Hei alledem wird man 
nicht fll>ersehen, dass die Statnen im (J;in/.en g^nt konipnnirt sind iintl ein sehr 
achtbares Meisselgeschick ihres V'erferliner.s verradicn. Kin CiIciihLs gilt vuii den 
Statum der k. Jungfrau und des k. Joseph , welche in der früheren Vorhalle 
unter der Tbarmfassade standen. — Ein grosser, »chwarzer Fl&gelsckrein von 
maasvollen Barockformen enthalt in seinem Inneren das auf P(»]gainent geschriebene 
»Necrologium sive Catalogns «lefunrtorum Monastt-rii * . Das 'rndtenn-gisler der 
Konventualen beginnt mit >Kinhardus t <:irra 848; und endet mit Grej,'or Ziegler, 
welcher Pfarrer des abteilidiPTi r)()rfes Oeisselbach im Kahlgrund war und mit 
sciuem 1847 erfolgten Ableiten die lange Reihe der Sühne des h. Beiiedikliui 
SU Seligenstadt idilosa. Auf den Aussensmten des Schreines dnd die Symbole 
des Todes in malerischer Dar^Uung angebracht; dabei steht die Jahresxabl 1737. 
— Eine hervorragende Leistung der Schmiedekunst des vorigen Jahrhunderts ist 
*n der Einbardkapelle die schmu< kreiche Kococo- Gitterthüre^ ein Bestantitheil des 
Broüsartigen Lettners, welcher früher d<-n ( hnrraum \om Transept schictl unti bei 
der letzten Erneuerung der Kin he zu ('»unsten des freien Aushlii kes auf <len 
Hochaltar entfernt wurde. Die iil^rigen Kisentheile des prächtigen tiitterabsi iiluises 
liegen, jetzt kaum beachtet, im Abtdkreuzgang (s. S. 207); die krönenden Vasen 
zieren den Treppenpodest im Innern des Rathbauses (s. S. 222). 

Die Sakristei enthalt einen Altar aus dem vorigen Jahrhundert mit den ^^f^^^JI^' 
Statuen des h. Benedikt und der h. Scholastika. — Die liturgischen Gerätke Und C«0«» «nd 
^c/asse smd s<lmmtiu ii I,:/( Ugnisse de-- li.iroccM- und Ktx. i .-.ule.s. i'cachtens- 
"erth sin«! : einp Mojistrmiz aus vergoldetem Siil)er von der im spaten RenaisNan« e- 
^'tiilter übltchen Gestalt einer sonnenartigen Strulilenglorie, welche die Luuuia 
""^ibt; ein Ostenatrism von gediegenem ^Iber aus dem 18. Jahrhund^; und 
^ mit dem Wappen des Abtes Franz tl (1695 — 17 15) versehener silberver» 
f^deier Messkelekt dessen Knppa und Fuss die Keliefbilder der Leidenswerkzenge 
Rf^triebener Arl>. ii enthalten Und untereinander durch trefflit h ornamentirte 
^fuc i »ts. Inulrt \Lil'und>'n <m<\. Das Kreuz aus Elfenbein ist eine achtbare 
'^'^^»-itig des iS jrihrhuiidLTls. Andere kif hh' he CJer.'ithe in Edelmetall k.itnen 
■•Ch der Säkularisation der Abtei in das Urossherzoglichc Museum i\x Darmstadt, 
^^*%ter der silberne Abtstab. Eine kostbare lü&rienstatue, lUnf Fuss hoch, au.s 
^'^'^^^S^^ Silber getrieben und in P. J. Weinkens Narvarchia abgebildet, war 
^''OTk früher unter Kurflirst Emmerich Joseph nach Mainz gelangt. 

Unter den zahlreich vorhandenen liturgischen Gewändern i>t dem Alter 
"«"-Ii voranzustellen: eine Kasula , deren Rückenkreuz und Vorderstreifen reifh 
*^*--l;t sind mit Eiguren in Plattstickerei auf golddurchwelitem Grund. In tier 
de» Kückeukreuzes, umgeben von einer strahlenförmigen .Mandurla, erscheint 
'Madonna mit d«B Jesuskinde, begleitet von den aus gothischen Minuskeln 
^^cbenden Worten : BaHen, COntJ, QinS* Ueber der Gruppe schweben Gott Vater 
^d die Taube des heUigen Geistes; zu den Seiten stehen zwei hb. Bischöfe mit 
Üvangelienbucli und Kardinalshut als Attributen, und darunter <ler A|>ostel l'etrus 
uod der h. Franziskus von Assisi. Auf dem Vorderstreifen sieht man den h. Biscliof 
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Valentin und die hh. Frauen Klara un<l Elisabeth. Die Figuren heben si<h in 
leuchtenden Farben vom Goltigrund ab. Das Ganze ist eine tüchtige Leistung 
mittclaltrigcr Kadelmalerei. Die Stickereien sind jetzt auf modernen, unj^cmustcrlcu 
gtflnen Sammt tibertragen, während der altere Sammt mit seiner scbAn gemusterten 
Vegetativ-Omamentatton zur Herateilung einer anderen Kasula verwendet wurde. — 
Die übrigen liturgischen Ornate entstammen verschiedenen Stadien der Kunst- 
stickerei und Musterweberci der neueren Zeit. Eine tüchtige Leistung der etilen 
(itnitsi hcn Renaissance des 16. Jahrhunderts ist 7m frkcinuMi in dem Vorder- nn.l 
Kückenstreifen einer im Untergrund modernen Kasuia mit einem Wappen, welches 
der Familie iles Kunnainzischen Hofraths Draiser zugesdiriebcu wird. Von achtbarer 
Kunstfertigkeit ist namentlich die von einem fein omamentirten Rande umzogene 
Darstellung der Anbetung der Ktinigc in Hochstickerei. DrH muUrg Kasein 
enthalten mannigfache Blumen und Kankenmotive von edlen Formen und brillantem 
Effekt des tiefen Goldtones und der bunten Farbengebung. Ein Plnviale zeigt 
den wirkuDg.svollen Versuch einer Applikation von Glasfäden auf 'rexiiistofle. 

Der Sakristei gegenüber lehnt sich an die nr^rdliche Chorwand ein einge- 
schossiger Aiil'iu, der im Mittelalter sogenannte Zither, ein Aufbewahrungsort 
für vers»'hiri li tic Heilii;t!iümer und Gi'pjcnstflndr« des Kirclicnschat:f(--. F.inc S<ind- 
stt'inskulptnr vnn zweidritiel Lebensgnisse stellt die MacLmna tnit dtin Jesus- 
knahcn dar, welcher einen Apfel in der Hand hält. Die Gruppe ist eine Arbeit 
des 14. Jahrhunderts und ein gutes Beispiel der zu jener Zeit typischen, schlicht 
natOrlicben Aulfassung heiliger Personen mit dem Ausdruck gmatbvoller Empfindung 
in den CJesichtszügen unti eines gewissen .Schwunges in der Körperhaltung. — 
Ein kleiner Ar// t7yf.r//f ist eine b«'friedigen<le Leistung der Holzplastik des 18. Jahr- 
hmulffts Ein ^ntsser Waiuisrhrank im T?ainf kstvl. mit krrifti^' ornamentirtem 

Kisetibescliläge und einem stylisirten Schlüssel, wttraul das Wappen des Abtes 
l'eter IV, enUialt, ausser einer Folge von seclis stattlichen Aliarlcuc/Ucrn und 
einem Tahertutkel-Kntcifixus aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts, mehrere 
vollständige Omate: Kasein » Dalmatikm, Phtviali, nebst Stolen, Manipetn, 
Kt'lckdeckcn und anderem Zubehör. Ein Ornat (sogen, capella completa) von 
Atlas-Goldhrokat in f Diher Grundfarbe und versehen mit dem Wappen des Abtes 
Franz \\, 1695 '715. /' igt eine für jene Zeit auflallende Ruhe und Gesetz- 
mäiisigkeit in den wulilgeordnelen Blumen und Rankengewinden. Anspruchsvoller 
tritt hingegen die Oruamenlik auf in dem dunkel umränderten Arabeskenwerk 
eines Ca^lta-Omates von flbeiraschender Wirkung des IneinanderfUessens der 
glanzenden und matten Töne des Silbers und der weissen Seide. Aebnliches 
gilt vdii einer Serie golddurchwebter rothseidener I'racht- Gewander und von 
anderen Mustrrweherpien f!i(!St'r Art, die in den Iclzteii Jahrhunderten mit unge- 
meinem tfi hiiiv lii m f H-sr hick hergestellt wurden, aber aurh schon 2ur Zeit der 
byzantiiiiM l;iMi Kaiser und das ganze Mittelalter hindureti im Gubiauch waren. 



iirir - •jrii Ktim-Ithurin hflii'.MTi, tr.'lgt die grösste (Höhe 1,15 in) den Namen 
Jühunuis^ lockt un«i i.-*! eines der alteiten und vurzuglichsteu Werke des Glocken- 
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In iln Gruppe der sechs Glocken der Basilika, welche srunnitüch im Vierungs- 
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gusses in Deutschland.*) Die Johannisgltirk«* ist von zwei, aus gi»thischen Majuskeln 
l>esteheiuleii hriften von nicht besonders flüssigem leomnischetD Versbau um- 
zogen. Uoterball) der Haubenwölbung steht : 

^ ANNO. MILL. VI. NOVIKS . (.) DKNü . 
MEQ . CI:NTEN( ) . BIS. ALBRAHT . K VDi i . AENO. 
Um die Schweifung lüuft uberhalb des Schlugringes die Umsclirifl : 
.4». ö REX . GLORIE . CRYSTE . VENI . CVM . FACE . 
DEVS . HOMO . FACTVS . EST . MARCELLINVS . ET . PETRVS. 
Deutsch : Im Jahre eintausend-sechs und neunmal zehn und zweimal hundert goas 
mi Ii Albraljt aus Erz*. y>() König der (ilorie, Christus, komm mit Frieden, 

(i iLt ist Mensch ir«'\vnrden. Marcellinus unri Pefnts Wir erfahren sonach aus 
lier oberen UmscIiriU, dass die Gloike von dem Giesser Albraht (Albrecht?) im 
Jalire 1296 verfertigt wurde. Aus den Schlussworten der Anrufung an der unteren 
Schweifung geht hervor, dass das Werk den hh. Kirchenpatronen Petras und 
Marceilinus geweiht ist. Die PtUernosUrgkckt gibt über ihre Entstehungsseit 
iceinen inschriftlichen Aufschluss. Analogieen der Form und (lusstechnik berech- 
tigen übrigens zu der Annahme eines gleichaltrigen \'erhültnisses mit der Johannis- 
glfjcke. Die Sichtnuhrj^!ock(' ist auf ihren Wanciungen mit Reiiefhildcru der 
symixilischcn Evangclistutizeichen Engel, Lowe, Stier, Adler geschmückt und trägt 
in lateinischen Majuskeln die Inschrift: 

OSANN A. HEYSINNIG . MEYSTER. JOHAN . VON . MENGE . 

DER.GOS.MIG., 

d. i. Osanna heiss ich, Meister Johann v*)n Mainz goss mich. Die Jahreszahl 
fehlt. Der Charakti-r der Schrift und der Reliefstyl der Evangelistctisvinlntli- dürfte 
irdiich die F.ntstflniiiii; gegen den Schltiss des r6. jahrhunderts walirsi liciidich 
mactien. Die Taujglockt' gibt über Meister und Gusszeit hinreiclienden Aufschluss 
durch die Majuskel>Reimschrift: 

CONRAD GOBEL ZV FRANKFORT HAT MICH GEMAT 
MET DEN GNADEN GOTES VOLNBRAT ANNO 1557. 
Das Mittelfeltl dieser Glocke ist durch seine plastische Ausschmückung beachtena» 
Werth. K>. zeigt die Medaillf fti-Rildnisse di-r Kaiser Nero un<l Hadrian, ferner 
zwei tigurcnreiche Reliefdarsfollun^'cn, den \'i'rrath des ]iidas itnd die ( Iraliicgung 
Christi. Die Gruppen .«ad gut bewegt und mit Geschick in den kleinen Raum 
hineinkomponirt. Die beiden anderen Glodcen sind kunstlos und von geringen 
Abmessungen. Die Inschrift der Messgbcke lautet: 

ANNO 1728 GOS MICH JOHANNES UND ANDREAS 
SCHNEIDEWIND IN KRANCKFURT. 
Ausserhalb der Basilika, auf <lem freien I'laUe, eh«Mnali-rin Kiivhhnf, steht ^•'»'»^ 
vor dem Portal des nördlichen Seiten^chilfes eine grosse Krciizii^uni^Si^ruppe aus 
Sandstein, errichtet vuu Abt Peter IV", im Jahr 1730. In Rücksicht auf den 
Kunstgeschmack der Entstehungszeit, welcher in der Betonung des Affekts sich 
nicht genug tiiun konnte und oft das Aeusserste wagte, sind die Figuren massvoll 



") Di* BMefelmaag Kogelf locke, wabte in mmmb Piibtik«iiaiim Aber Atm 0«i«MlaHd fadUiit wnide^ ist 
niUhUidh «Dd wricMf . 
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fn Ausdruck und Ilcwegungp. — Der Plastik des vorigen Jahrliunderts gehören 
fi'rniT an dii: den Aufi,'.iiig vor der Wr^-tf i ^,n!i- ff.'.nkirenden S/a/.'n/i der Sr/rutü- 
Itciligen d«'r Kir<!io. .V MafceUin . li'-r Prusifr, ist mit (Irr Kasulu bekleidet 
und trügt in der <m1ioIh;iii;ii I.inl;en ein Kru< ilix, iii der an die Brust gelehnten 
Rechten einen Kelch. St. Peier, der Exorcist, iftt mit Kreus, Palme und Be- 
schwörungsbuch dargestellt, den Attributen seines Amtes und Martyriums. Aach 
diese Arbeiten befriedigen unter dem Gesichtspunkt wQrdevollen plastischen Maas- 
lialtens. 

.Sakral- ^( \\\ndili,ms- Kapcllc vor dem Frankfurter Thor, ein 1678 an Stelle 

Muten 

»•inrs dem St liulzliei]ij;«n der Hirten gcu- iliU n Hildstorkes errichtetes bcM lieidenes 
lluilij;thuni, wurde 1885 niedergelegt und durch einen Neubau von ebenfalls 
schlirhten Formen ersetzt. Zum Eingang der alten Kapelle föhrte ein auf zwei 
Holzsflulen mit jonteirenden Kapitalen ruhende Vorhalle. Den Eii^fang des neuen 
Kirchleins bildet ein Barocco-Pettal aus dem Beginn des vorigen Jahrhunderts 
von ansehnlichem Aufbau. Schlanke, auf Podien ruhen<le S.'Uilen mit klassicirenden 
Ka]»it^llen llankircn im Rundbogen ge\v<'Ml."c ThürAfTmiiiir. DarOhcr lagert ein 
belräi.-hilif h au->ia<li-iMlfS Sims rait nach Iriiifii -rsi liwuiiij^i'iien kr;iltig«-n Voluten 
an den K( ken. In der Mitte iles llach gerundeten, mit einer Vase gekrönten 
Giebels erscheint auf dem mit Arabesken reliefartig gemusterten Hintergfund das 
Wai^n des Abtes Peter IV, eine Taube, die einen Oebcweig im Schnabel tragt 
Der Scblussstein des Portales zdgt in lateinischen Majuskeln die Inschrift: 
HAEC EST DOMI S no^!IYI l?KNK FL'NDATA AB EGINUARDO 
ET IMMA CAROLI M.FILIA. 
MlRE ILLVSTRAI A E T NoVo DeCORE EXORNATA 
A PETR(^ IV ABBATE, 
woraus tler Ursprung des Portales unter Abt Peter mit der im Chronogruium der 
beiden letzten Zeilen enthaltenen Zeitstellung (17.32) klar hervorgeht. Der Bau- 
theil war bei den 1866 — 1878 an der Abteikirche vorgenommenen Veränderungen 
von seiner Stelle am Langhausc entfernt worden und hat nun an der neuen 
St. Wendelinus-Kapelle Vcrwc'ndung gefunden. Die Chorseite des alten Kapcllen- 
baiM-s ^ htini' ktc die Steinskulptur eines KrucifiviH aus dem vorigen Jahrhundert, 
welciier jetzt an i! r Südseite des modernen (iotteshauses aufgestfllt ist. Auch 
die Ausstattung des früheren Innenbaues ist pietütvull beibehalten worden. An 
den Seiten des in klassicirenden Formen sich aufbauenden Altares stehen die 
Statuetten des h. Wendelin als Pilger und des h. Benedikt als Ordensstilier, holz- 
plastisohe Arbeiten, deren gebrochener Faltenwurf die Entsteltun; im Schlass- 
stadiuiu der (iodn'k verr'lth. Attf di^es Zeitverhältniss deutet auch die an der 
Siirb'Tiiiii ln'liiidlirliL' Kreuzigungsgruppe. Die eigenartii» gekT'iiiSLUe Beliaiul'.ung 
lies roi< iigeiockteti Haares der fohannesfigur ist hi>>r.n(li'rs charakteristisch lür den 
plasiischcn Stvl der Spätgotlnk in lU-r Zone um .Millelrlieiu und Main. Kunstloser 
in der MeisselltSfarung, jedoch der gleichen Zeit angehörig ist das Vesperbild 
(Pietas) an der Nordwand des Innenbaues. Alle diese Holzaiculptnren erheben 
sich nicht über die Linie handwerksmasaigen Mittelguts, bleiben aber immerhin 
beachtenswerthe Zeugen des lebhaften plastischen Kunstschaffens in dieser Gegend 
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am Schluss des Mittelalters. Unt<T den in der Kapelle aufbewahrten Pararnenten 
vnrflienen als Art.eiten der Spitzenkli ip|)elei KrwJihnung: ein Altartut h mit Vcr- 
liratuung von Reliefspitzei) itali.'inisrhen Ursprunges aus dem 17. Jahrhundert und 
eine Alba, deren etwas jüngerer Spitzenbesatz auf flandrisdie Technik hinweist 
— Das sogen. ZtlckeH-Ka^ellcken vor dem Stdnheimer Thor fd^en und um 1750 

von AqgehOrigen der Familie Zildi errichtet» ist eine dniädie volksthOmlicfae 

Gebetsstatte von anspruchsloser Bauart. 

Die Kapelle auf dem Friedhof ist ein erst vor einem Jahrzehnt errichtetes 
kleines Heiligthum mit einem Portal, welches ursprünglich an der Nordscite der 
Abteikirchc stand. Reim Umbau der Seitensi liiffe dieser Kirche im Jahre 1872 
wurde das Portal entfernt und später an der jetzigen Stelle wiederaufgebaut. In 
allen seinen Theilen herrschen die Funnen des Baroc:kstyles. Ueber flankirenden 
Säulen mit jonisirenden Kapitalen sieben sich vielgUedrige Simsverkröpfungen hin» 
«D deren Seiten vohitenförmige Giebd aursteigen. In der Mitte dieser BekrOnung 
pnngt das Wappen des Abtes Peter IV mit der Inschrift: 

I) .n.M. 
paX saCrak iiYIC D()^^VI 

FUNDATAE SUPKA PKTRAM, 
ein Chronogramm, dessen ausgezeichnete lim liNtaben durch Addition die Jahreszahl 
1722 crtreben. Die Werkstücke der ovalen Lichtöffhnne;en scheinen mit dnn Portal 
gleichen Urspungcs zu sein und von der früheren Fassadenvorhalle der Basilika 
hcRurOhren. Die Kapelle tragt den Namen „Zur NoA Gaitef*^ mit Besiehung 
auf eine darin befindliche Ecce^Homo-Skutptur mit einem Reliquiar auf der Brust 
and mit der Jahreszahl 1765. 

Der Friedhof ist nach der Mainseite hin von den Ueberresten des alteren m«diwf 
'^tadtinauerzuges nebst einem wohlerhaltenen, dem 15. Jahrhundert angdiörigen 
Wehrihurm (s. S. 221) begrenzt. — Der grössere Tlicil des Todtenfeldes umgab 
früher, nach alter Hegr.'lbnisssitte, die an diistr Steile bis zu ihrer Niederlegung 
im Jahre 1817 belindlich gewesene St. ßartholimtätiS-Pfarrkirchc. Zahlreiche ^'«•i«'"^"'"' "i"" 

II . 1 j * . . 1. j • T St.UaiiholoniauN- 

vcoerreste wurden nach dem Abbruch des im Langhause romanischen, im Chor H«rTkirche 
gothisdien und in verschiedenen omamentalen Bestandtheilen dem Styl der Spat- 
renaisiance folgenden Gebäudes verschleudert Ein solcher Uebenreat hat sidi im 

Hufraum des der Abtei gegenüber gelegenen (lasthauses zur Krone in dem Bruch- 
Stück eines Taufbeckens (veigl. .Abb. Xr. 58) erhalten, wehhes gegenwartig als 

IkunnensarL; hi-nüt/t wird. Das Material ist 
bunter ."^amlslein. Die Aussenwandungen des 
Fragmentes zeigen auf abgetheilten Feldern theils 
einzelne» theils paarweise gecwdnete» halbzer» 
störte Figuren in Hochrdief, die nach allen 
Analogieen als die Gestalten des Erlösers imd 
der Apostel zu deuten sein dürften. Die Köpfe 

Rg. 5». Srligensta.U. ffmtAstmek «inet f''*''^""- ^^"'"I'*" ""«^ Gewandung sind von 
Tau/stemes* Strengem Styl und lassen auf die Enstehung des 
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\Vrrke.s um di»- Wende des 12. und 13. Jahrliuiulerts schliesseii, mit wciclicr Zcit- 
stcllung die Polygongliederung des Beckens und die Wasserschlagbildung seines 
Sockels aberdostinunen. Der Taufstein ist eines gesicherteren Sdiutses wOrdig. — 
Ein Werkstttck der Kirche mit der ohne Zweifel auf den Chor liezilglichen GrOndungs* 

inschrift (li«-nt jetzt in der Mohrmflhigasse als Brunnenstein. Die in gothischen 
Minuskeln al>L:er;i'->tr Insthrifi iaiiti-l: 

„aiiiiD bin. 111 • c • c • c • c • j: • )C • p • U • i • j • i • incrptuin est Ijac opus gucrris 
inortc rt fainc rcgnantitius in Uigiiia corjjioiri^ vCt)rioti''% d i im 

Jahre des Herrn 1438 am Vorabend des Frohnleichnamfestes, als Krieg, Tod und 
Hungersnoth im höchsten Grade herrschten, wurde diesses Werk angefangene — 
Ebendaher stammen zwei WOrfelkapitalc, von denen das eine als Basament eines 
modernen W^;krenaes an der I^ndstrasse nach Dudenhofen dient und das andere 

einer Eiseiistange den nölhigen Halt gewahrt, welche die S. 197 erwähnte 
KrLU/ij,'Uti!isgri:i)i)e auf der Rückseite stützt. — .Andere Werkstürke tler St. Bartlmio- 
müuskirche wurden als liillii^es und beiiucmes Baumaterial zu einer in der Nähe 
der St. Wendelinus-Kapeik- vor dem Frankfurter Thor befindlichen Gartenmauer, 
sowie zum Aufbau eines davon umschlossenen, verwahrlosten Pavillons benatzt, 
dessen Vorderseite zwei gothische DreivierteUflulen mit schflnen Laubkapitälen 
zieren, wahrend der Eingang von einem Abtswappen mit Schragiwlkcn im Schild 
bekrönt ist, welclics seiner stylistischen Behandlung nach dem 17. Jahrhundert 
angehört. Im Innern dieses ( i.irtenhauses ist eine (^rabtafel eingetnauert mit der 
Jahreszahl 1758 und einer vor einem Krucifix knieenden Figur ohne Kunstwerüi. 

Drei Sieittsärge, welche 
im Jahre 1868 vor d«n 
Hauptportal der Abteikirche 
au.sgegraben wurden, liegen 
jetzt an der Süiiseite des 
Friedhofs im Freien. Zwei 
davon sind aus buntem 
Sandstein, der dritte ans 
Kalkstein. Ihre Langseiten 
konvorgiren. Das Innere 
eines Sarges zeigt an den vier 
F.i ken der Vertiefung rund- 
Stabförmige Vorsjirünue inid auf den Kl;ii hen der Sciunal>eiu n ein scluippenartiges 
Linearoriiiuncnt in kralligem Meisselschlag. (V'crgl, Abb. Nr. 59;. An zwei Sargen 
sind im Boden runde AbzugsOflhungen angebracht. Von ebenso primitivem Aus- 
sehen ist ein Steinsaig, welcher vor dem Frankfurter Thor liegt und als Brunnen- 
becken benatzt wird. Andere hochalterthOmliche Steinsaige dienen am Rande der 
die Stadt utnziehemlen Bäche als Waschkufen zum öffentlichen Gebrauch, wie 
Beispiele vor dem Frankfurter und Steinheiraei Thor zeigen. 
SkalptuNB In einer .\rkade des Wehrganges der den Friedlmf begrenzenden alten Stadt- 

mauer und an der Siidwestet ke iler Umfriedigung sind im Freien volksthümliche 
Gebetstatten heigerichtet und mit plastischen Vesperbildtrn geschmückt, dercu 
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starker FarbenauftraK zwar einen Sdiltiss auf d'. ii Werth ilcr Meissclfülirung vcr- 
w( lir(, (leren s<-harrkaniige Gcwandmotive jedoch mit Verldssigkeit auf spä^othiächen 
Ursprung hindeuten. 

Die den Friedhof zierende Moriensäulf , mit attischem BaBament, korinthl* MKriniiKal» 

sireiidem Kapit.ll un<l Knjj;elsk<"ipfen an der Abaku^iitalte . wurde vor mehreren 
Jahren von der Nordseitc der Basilika an ihre jetzige Stelle versetzt. Dir Madonnen- 
*i;Uiie, mit der Inschrift :"Haer est Mariae Dei mater imago« und cier Jalireszahl 
ijog, ist ohne Kuustwerth. — Mehrere auf der Nurdseite des Friedhofes zerstreut 
«nherliegende, theilweise von RatiRenwerk aberwachsene Steinfigurm tragen sammU 
Hch das GeprAge der RoccxM>-Pla$tik. Einige sind iii das Kostüm der Zeit gekleidet, 
seltsamer Weise auch eine Einhardstatue, welche das Mt»dell der Basilika in den 
Händen trfigt. Di«- Arljeiten machen ikn Eintiruck von Portalskulpturen und 
lassen aus stviislisc hen (irilndm vcrmuthen, dass in ihnen entwi ilrr der plastische 
Schmuck der früheren 'I horhiiile ^s. S. 202) an der Innenseite tlc» i lauptcinganges 
der Abtei zu erkennen ist, oder, was wahrscheiniicher :iein dürfte, die Figuren des 
1868 abgetragenen West portales der Kirche. 

Mit der F.inhardbasilika steht in engem baulichen Zusanuiienhang die Ge- Abui^bäude 
bAudegruppe der chemuligeu Betudiktiner- Abtei , welche dcsshalb in den Vorder- 
giond der Monumentalwerke der Profanarchitektur gestellt su werden verdient 
Vom Kloaterbau der Etnhardflni Ist jede Spur weggetitgt. Ja, wir müssten jedem 
Versuch entsagen, uns eine anmlherndc X'urstrllung davon zu machen, wäre nicht 
der Originalriss der gleichzeitig erbauten Uenedikti'ncr-Ablt i St. (lalti n üuf die 
Nachweit eekuminen, weit her eine klan^ Ansrhauuni; v<in dein Umfang; und der 
Eimrichtung kiüsterl><her Anlagen der Karolingerzeit gewahrt. Wir wollen keinen 
allzu grossen Werth darauf logen, dass die Urhebers<duift dieses Baurisses von aner* 
kannten Forschem, u. a. von Mabillon, keinem Geringeren als Einhard zugeschrieben 
wird, was wohl etwas zuviel behauptet sein möchte* Wichtiger ist schon der 
andere Umstand, d:iss die Benediktiner, veranlasst durch das g(!meinsara sie ver- 
bindende Streben und in F<»lge iles irenossenschaftlichen Verkehrs ihrer Nieder- 
lassungen, wie in anderen I'rag^en des Kulturlehens, rmch hei Bauunternehmungen 
überall aus den eigenen Hdfsquellen schupften, wodurcti m der gesammten Genossen- 
Schaft eine noch heutigen Tages in den Hauptzugen erkennbare Gküchfi^igkeit 
des ardiitektonischen Schaffens entstand* Es ist hiernach die Annahme hOchst 
wahrscheinlich, dass die Abtei zu Seligenstadt — and ein Gleiches gilt illr Lorsch 
— in ihrer ursprünglichen Ersrh« iming mit dem in der Bibliothek zu St. Gallen 
aufltewahrten Peri^amentplan der dortigen frühesten .M trianlagf in allen wesent- 
lieheti Staeken üliereinstimmte, wonach wir uns <h'e Kinh;iril^^ruiidung als eme Gruppe 
von mehrcrcu die Kin iie umgebenden Gebäuden vorzustellen haben, die ihcils als 
klösterliche Wohnungen, theils als Rflumlichkeitm ftlr wissenschaftliche, künstlerische, 
handwerkliche und landwirthschaiUiche Zwecke dienten. Auch von Uebenresten 
aas der Zeit des romanischen und gothischen Baustjrles vA kein Stein mehr auf 
dem andern. Der ganz« jetzig»« Abteikom|)lex ist vielmehr eine Schöpfung des 
16., 17. und 18. Jahrhunderts. (Vergl. Abb. Nr. 60.) 
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Fig. 60. Selij^Uadt. Abtrikirche und Konventsbau nach J. H'einckem. 



Die abteiliche Baugruppe, wehthc sich ihclls an die Basilika anlehnt, thcils 
nach anderen Richtungen hin in Verzweigungen sich ausbreitet, ist von einer mit 
technischer wie ljün»tleri»cher Sorgftüt behandelten Mauer umschlossen und mit 
mehreren Zugängen in dun Abteihof verschen. Diese llmfrieihguug reicht nicht 
froher als in die zwanziger Jahre des vorigen Sflkulums zurück. Bei der Anlage 
wurde eine zwei Jahr/«'hnie vtirher entstandene Tliorhalle grossenthcils wieder be- 
seitigt und nur ihre monumentale Ausscnfassnde geschont, die noch jetzt, westlich 
von der alte«) Stelle, den Haupteingaug der Abtei bildet. Dieser Portalbau ist von 
Säulen flnnklrt und tr.1gt unter dem Abtswappen die Inscimft: Frandscus II. Anno 
Doniini MDCC. Uebcr den mutlima,ssli<-hen Skulpturenschmuck der verschwundenen 
Innenfa.ssade s. S. 201. 
Prautur Hindurchgeschritten, flberblickt der Beschauer den Abteihof und einen be» 

trflchtlichen Theil der Architckturgrup|ie. Als stattlichster Bauthcil erhebt sich auf 
der Nordscitc die Prälahir, auch die neue Abtei genannt. Das Gebflude ist zwei- 
gescliOK.<>ig. Daneben steigt ein HchlaTtker Sticgentliunn auf, der Ueberrest eines 
alteren Renaissancebaues. Das Eingangsportal ist überragt von einem auf Kümolen 
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rnhniden Bogimscfalws, mit «iner Marienstatuette in der Mitte und den Statuetten 

(Irr lih. I'ctrtis und Marccilin nn den Seiten. Im Bogenfeld prangt das Wappen 
des llrltauers, M ' I ranz II, mit der Iiisrlirift : 

n.O M 1 K.WCISCUS RI,KCHIXGER HUJIIS MONASI KKII ABBAS 
S.S. THKDI.OÜIAK DüCTOR ETC., liOC AtDIFlCIUM KX FUNDAMENTO 
POSUIT ET FELICITER ABSOLVIT. ANNO CHRISTI 1699. CUM JESU ET 
MARIA TU DEUS ALME FAVE. 

In awei Wohnzimmern des Erdgeschosses befinden sich Kamine mit miischel- 
fnnnii^iii Nischen, im Kiirridor ein I.aiifitnmnen mit groteskem Lnwenhaupt. Zu 
den l'raelitr.'UinK'ii des Ol.rriic-M Imsscs führt r iiu- stattlielu- Stcintn^ppe mit einem 
schmieticiserncn l'urtal und (lil.inder in l>e\vcj,'ti.'n Ki h < .( MlornK-n von mei>leriiatter 
'l'eclinik. (V i-rgl. Abb. Nr. 01.) Besonders zicrlit ii wirkt über dein Gitterabschluss liiia 
ebenfalls schmiedciseme Wappen des Abtes Bonifatius 1, 1 730-^ 1 738. Zwei Odgemfllde 
auf dem oberen Flur sind dekorativ behandelte Stil lieben von reinem Nataigeftthl in 
den Flüchten, Vögeln und Fisdicn. Sie schmttcken als Superporten die Eingänge der 

Kaiserzhnmcr. Diesen Neimen erhielten drei 
Wohnräume, ein Saal, ein Salon und «in Srlilaf- 
kabinet, zinn And<'nken an d<'ii Aufintiialt der 
Kaiser Karl VI und Frau/. Ii in der Abtei auf 
ihren KrOnungsreisen nach Frankfurt. Die Räume 
tragen diese stolze Bezeichnung mit Recht. F^ smd 
in der That PracbUcimmer, wOrdig des Empfanges 
fürstlicher G!tste. Im HauptstttU sieht man auf 
ruthbraunem PlÜM htapetenfirund und umijeben von 
sc hrauekreicheii gnldnen Km ■ »co-Rahmen, vier gro.sse, 
tlic WandlLli he fast völlig bedeckende Oelgemäldc 
mit Darstellungen aus dem Marienleben und der 
Jugendgeschichte des Heilandes. Die VerkQndigung, 
die Anbclung der Hirten, die Anbetung der Könige 
und die Flm ht na< h Aefiypten sind fitjurenreii lie 
Kompositionen jener eklektisclicn Kii htung. weh he 
dem Gcsi hmack des vorigen Jahrhunderts zu^agle, 
die jedoeh bei all ihrem Streben, guten Vorbildern 
der italianischen Schule nachzueifern, keiner krafWollen 
Lebensflusserung fähig war und ungeachtet mancher 
technischer Vorzüge hoehkünstlerische Ansprüche 
AMgAämh : SchmMcrms Treppen- erheben kann. Kein Zweifel, der unbekannte 

gtUbider in der PrdUUHr, Künstler war ein .Maler von viel>eitifx( r Bildung, 

aber bei alledem ein etwas schwilehlielies Talent, 
dessen hübsche Erfindungen allzu zahm und glatt in der Ausführung sind und 
darum den Beschauer kalt lassen. Ein Gleiches gilt von dem Plafond«Oelbild, 
der Heiland umgeben von verehrenden und früchtetragenden Engeln in einer Land- 
schaft mit Palmen und Felsgruppen im Ilinter^runii. Kine hr.h< r m >teii,'ertc dra- 
matische Bewegung lebt in dem Gemälde über dem Kamin : St. Michael als Ueber- 
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winder des LuciTer, womit juilocb nicht gesagt sein soll, dass das Bild eine be- 
sondiTs vvcrthvollc Kunstlci-^ttmi: soi, Künstlcrisd» befriedigender sind zwei im 
italienischen Charakter geliulteiie Pendants, An liitektur- Landschaften , die zwar, 
ihrer üeätiromung als dessus-portcs gctnibs, ein hülieres als rein dekoratives Interesse 
kaum beanspruchen wollen» aber durch gute Zeichnung, glfickliche Wahl der Stand- 
punkte und kräftiges Kolorit vortheilhaft wirken. Eine etwas grossere Soigfalt in 
der Behandlung und Wicderhei«iellung geschädigter Stellen würde den Gemälden 
ira Hauptaaal sdir zu gut kommen. — Der Salon ist mit Tapeten \<>n gri>ss- 
hUimii^em, tiefrntheni .Seidendamast ausgeschlagen und zeigt Siiiicriiorlcn Archi- 
tekturen und Seelandscliaften. Der Plafond ist mit Stuckvctv-iciungcn bc(.lc>.kt. 
Guirlandcn tragende Genien schweben in den mittleren Feldern und in den Eck- 
fetd«m allegorbiren muntere Putten die vier Jahreszeiten. An einem Fensterpfeilcr 
hAngt in reichgeschnitztem Rahmen ein Reliefbild von Frankfurt und Sachsen- 
hansen. Darüber, ebenfalls in ReliefdarsteJlung, prangt das Bildniss de« Kaii^ers 
Joseph II, flankirt von dem doppelküpfigen Reichsadler und dem eink<»pfigcn 
Frankfurter Adler. Die von In ■^l liwinpti :i lii iiif-n gehaltene Inschrift erklärt das 
Relief als eine Ehrentafel, errRiUel zum Aiuieiiken an die am 3. April 1764 im 
St. Barlholoraausdom zu Frankfurt vollzogene feierliche Krönung des genannten 
Kaisers. — Die Verbindung zwischen Salon und Scklafgemach vennittdt eine 
breite GlasthOre. Sie ist mit geschnitztem Rankenwerk und zwei Wa]H>en9chjldem 
geschmückt. Die Gruppe der drei Sterne in Roth und Weiss gethciltcm Felde deutet 
auf das Haus Erbach. Der Doppeladler und tlie drei stylisirten Lilien auf blau 
und golden halhirtem (jrund svmhnlisiren dns karolingisrhe Kaiserthum. Das Ganze 
i-st eine Darstellung des .\llianzwappens von Einhartl und Imma im Sinn der Ab- 
stammung von Karl dem Grossen und der Ahnenschaft des Hauses Erbach. 

Der BAUotheksaal. in dem den Katserzimmera benachbarten FiOgel der 
Frahttur, zeigt von seiner einstigen Bemalung nur noch ein halbzerstörtes Decken- 
gemälde. Die Mitte des Plafonds nimmt in visionäre Raumbchandlung und von 
Engeln getragen die heilige Dreifaltigkeit ein, vor welcher der h. Benedikt die 
Regeln seiner Ordensstiftung in Inspiration niederschreibt. Die Darstrllung ist 
umgeben von gemalter Architektur, an deren Seiten die vier grossen lateinischen 
Kirchenvater Hieronymus, Gregor der Grosse, Augustinus und Ambrosius auftreten. 
Grau in grau gemalte Karyatiden in Muschelnischen fidlen die Flachen der Fmster- 
pfeiler. Die starken Besdiadignngen verhindern nicht, die Wandbilder als das an 
erkennen, was sie ihrem geringen Kunstwerlh nach sind, n.'lmlich als flüchtige 
Dekorativarbeiten in Kompositi<jn wie Durchführung. — Ein pultartig abgeschrägter 
Büi llt•r>^t'hrnnk trflgt das Wajipon des .\\>u-<^ Btinifatiu^^ 1. - Die Innenseiten «ler 
Kingangsüiüre der Bibliolliek sind in den Füllungen des Gctatels mit Linearomament 
in Kotli, Weiss, Grün polychromiru 

Der Abteiflfigel mit den Wohnungen der Offizialen und <tem iüm>mts6au 
richtet seine Hoflronte gegen West Die Ostironte ist einem in altfranzösischem 
Styl angelegten Garten zugekehrt, in welchem Ziehbrunnen, Terrassen und Balu- 
straden, mit Statuetten von Genien als WappentrUger, von der vergangenen Pracht- 
aniage in ansehnlichen Ueberresten Kunde geben. Seine Entstehung verdankt der 
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Knnvoiitsl>au dem Abt Franz I, dessen Wappen mit der Jahreszahl 1686 das von 
losk luMi S Uilen Mankirte und von geschwungenen Halhgitbcln überragte Portal 
ziert. Kin um weniges älterer Stiei;enthunn blieb i>eim Neubau gewhont. — Der 
Ilandwerkerbau, welcher den Äbtcihc»! in zwei liülftcn »chied, wurde bald nach 
der SaknlansaCion niedergelegt. — Im ErdgeBchoss des Konventtbasea ist dev 
jetzt als Schöffengerichtslokal dienende Ka^Ulsaal an der Decke mit Stukko» 
ad^eiton geschmückt, welche u. a. die Wasserbarg (s. S. 209) nach ihrem alteren 
wie neueren Bestand in Flarhrclief darstellen. Die Abbildung der nlteren Waas^ 
bürg zeigt auf erhr>htcm Boden und von Wassergrilben umzogen eim^ \'este mit 
einem Hauptthurm uiul vier Nelwnthiirraen. — Ein Oel[[entnlde im grossen Saal 
des Obergeschosses stellt Einhard und Imma in zwcidrittei Lcbcnsgrösse unter 
einem Baldachin thron^Kl dar. In den Draperieen schweben gefliigelte Putten 
and am Fuss steht die Inschrift: Egenhaid . Der . Erste . Herr . Zu . Erbach . Imma . 
Sein . Gemahd . Des . Grossen . Kajrseis . Karoli . Ehliche . Docht» . Dise . Haben . Das . 
Klo«,ter . S. !i-pnstat . Am . Meyn . Gebaut . Und < ^ jft . A» . DCCCXXIX. Das Bild 
ist ohne Zweifel in der ersten Ilfilfie des 17. |,ilir!iiiii>l>'irs i'ntstaiulen. Die durch 
Bild und Wort versuchte Erhebung der >agetihatten Erzählung von Einhards 
Ahnen verhaltniss zu den Grafen von Erbach und von Imma's Abstammung von 
Karl dem Grossen zu einer geschichtlichen Thatsache kann nicht befremdan. Der- 
gleichen Verherrlichungen lagen ganz im Geist und Geschmack der damaligen 
Hofgenealogen, die kein Bedenken trugen, auf diesem Gebiet die seltsamsten 
Ilypothe.sen zu wagen. Auffaltender ist Schon als beglaubigte Thatsache, dass 
Kai.ser LeojX'ld T diise«; absolut kunstlose, um nicht zu sagen rohe Gemülde im 
Jahre 1658 ciiK-r K ■[>ii fi^r würdig hielt, d;iss V. Job. Weinckens dasselbe für 
sein Werk »Eginhardus illusiraius 1713« im Kupferstich vervielfältigen liess, und 
dass der Insdiiift des Bildes, die auch auf einem Denkstein za Elbach nch 
befinden soll, die Ehre des Abdruckes in den »Monumeota« von G. H. Pertz 
zu theil wurde. — In einer Zelle des Konventsbaues liegen mehrere vergoldete 
Rook i>-H> ilzskulpturen umher, Engelfiguren , Abtswappen, Fruchtschnflre , deren 
Herkunft dunkel ist. — Nahe bei dieser Zelle führt eine mit Steinvasen gezierte 
1 rL])[)L- zum Krankctibau . \vel< Ikt lu iist einfj^en anderen Dependenzen, wie Sommer- KnokMibgui 
relektorium, Kreuzganghalie, Kloslerküclie, den Raum zwischen der Basilika, der 
PrBlatur und dem Konventsbau einnimmt. 

Das Sornnurrfffkierntm ist von rediteckiger Plananlage tmd auf einer ^^"^^ 
Schmalseite von dem südlichen Nebensdiiff dw Basilika begrenzt. Die eine Lang-> 
SeilO «tösst an d(;n kleinen Klostergartcn, welchen ehedem der Kreuzgang umzog. 
Sechs schmale. stichka[ippnartig in Tonnenform übcTgehcTide Kreuzgewölbe, deren 
Gurtbögen au-> Pilastriruiigcu aufsteigen, bedecken den durch ebenso viele ovale 
Lichtöfiinungen erhellten Raum. Die architektonischen Einzelformen iietzeu sich 
sls gemalte Bauäieite fort und achliessen mit einem ebenfalls gemalten Balnstiadenzug 
ab. Stmmtliche Wandfllchen sind mit Fresken theils historischen, theils allego- 
tiichen Inhalts bedeckt. In Nischen erscheinen als Giau in Grau gemalte Medaillon- 
BnUnissc : Karl der Grosso und Ludwig der Fromme, weiterhin Gelb in Gelb 
gemalte SQsten römischer Kaiser, aberragt von Grotesken und Arabesken. An der 
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einen Srhmalwaiui drs Saales ist d.ts Wunder von F.maus zur Dar<t< Ihmt: 'j<'J>rricht. 
Ei« auf der von d' r Kin fic hcufrcu/trii Srhmalwaiul ausgeführtes AbenduKilil, nat h 
Lcouardo da Vinci s bekanntem Original im Kefcklorium des Klosters von S. .Maria 
delle Gtazie xu Matlandi musste den jüngsten Bauverttnderangen des anstossenden 
sttdlichen Sdtenachiflcs xum Opfer fallen. In der Serie der Deckengemälde eischeint 
die allegofische F%ur der Wahrheit, mit dem Spi^l in der Rechten , auf einem 
von Genien belebten Wolken/n.:. T'ariinicr steht «las \Vai)pen des Abtes Peter IV 
und dif IiT^i hrift N'erit;)«* . In eim-m mden-n Dt rkcnfiMc tlirniit (l.«it Vater in 
der Herrliciik« it. uiiij;ei)eii von einem Straliieimimlins. Der Sch<ipler und Gebieter 
des Wellalls wirti von schwebenden iliiumelsboten auf Wolken gctra^^eu und ist 
flbeiragt von der inmitten einer Engelgloric sichtbaren Taube des hdligen Geistes. 
Das beigefügte Wort »Justitia« erläutert diese Danstellung im Sinn der allwaltenden 
Gerei^tigkeit. «Fortitudo«, die Stärke, erscheint als eine imposante Frauengestalt, 
gewappnet mit Helm und Sdu'Ul, den LOwen iti der Seite. Das Game scheint 
hiernrirh eine eigenartige Versinnbilduner ein/einer Kardinaltugenden vorzustellen. 
Die Gemälde rühren nicht von M«istern ersten Ranges her. Immerhin verdienen 
sie als Zeugnisse der maleriscbeu Dckoratioiislust des vorigen Jahrhunderts Ueadttung 
nnd es ist bedauerlich, dass sie durch Verwahriosung schwer gelitten haben. Eine 
Erfieuerung des Sommerrefektioriums soll in Aussicht genommen sein. 

Von dem Kratzgang, einem theils aus Sandstein, theils aus gebranntem Ma- 
terial aufgeführten Barockbau, siiul nur noch zwei .\bth<ilmiL:rn vorhanden. Am 
vollstilndigsten ist die westliclie Malle erhalten, die auf schweren quadratischen 
Pfeilern ruht, über denen Kreuzgewölbe lauern. Die Hallen wie der von ihnen 
tmischlosseue einsame Friedhof sind jetzt verödet. Kein Deukmal erinnert mehr au 
die unter dem Rasen dieses stillen, verlassenen Fleckes Erde ruhenden Ordens- 
genoasen der EinhardgrOndung. In der einen Halle sind verschiedene trOmmerhaftc 
bauliche Einxelformen und plastische Ueberrctte gothisdien Styles aufgeschichtet, 
darunter Lilicnkreuze, die als Giebelbekntnungen gedient haben in<Vgen, Baldachin- 
theile, Ma.sswerkfragniente, halbzerstörte Grabjilatten, ein Wölbeschlussstcin in R<»setlen- 
form mit einer Darstellung des synilmliM hen Lammes von der ehemaligen Orgel- 
empore, u. a. m. In einem Nebengebäude des benachbarten Ilofraumes ist eine 
romanische Säule als GewOlbetiSger verwendet. Andere Trümmer lagern in einer 
Ecke des Abteihofes. Es sind grosscntheils Tltfki^ewandungen and Grabplatten. 
Eine der letzteren zeigt eine Abtsinful in Relief, eine andere enthalt einen luschrifl- 
Oberrest. welcher auf das i6. Jahrhundert hindeutet und der Zeit des Abtes Ignatius 
anzugehören .-scheint. 

In der anderen Kreu/.g.inghalle liegt der kunstreiciie, dreilheilige, schmied- 
eisenie Lettner, ein Gitterabschluss, welcher ehedem im Inneren der Basilika stand 
und den Chor vom Transept schied. Die BckrOnong des mittleren Theiles zeigt 
das Wappen des Abtes Peter IV. (Vergl. Abb. Nr. 62.) Die BekrOnungen der 
Scitf nabs( hlüsse enthalten einerseits das irleale Rinhardwappcn , wdi lu s hier als 
ein in Kreuzform getlieilt<'r> Pekl auftritt, und anderseits die vereinigten Wappen 
der Kr>nigrei<:he Kastilien und Leon, ein«- Iif rnlfb'sf he K'snilsitiati« .11, wcirlic mit der 
ErucDtmng des Abtes Franz II zum kaiserlichen Plalzgrafen durch Karl VI in 
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Fig;. 6a. SfUffemtadt. Abt«ig<bäude: BekrSnung 4et sckmiedfAeme» ChorUtlmrs. 

Vi'rbindunc: pebrarht wird. D.is Werk ist eine lnTVDrragoiulc I.fistuiig der Rococo- 
Stliiiiifdfkun.st und sein Studium katiii manchen l)tlrl»rriulrii Fingcrzdj^j dnrhipten 
fÖr diesen in ucueiu Aufechwuug iK-griflfenen Zweig dc^ nidullotecluiischen Kunst- 
gewefbes. Ein Theil des Lettnera hat neuerlich im Innern der Kirche an der £in- 
gsingsthQre 2ur Einhardkapelle (s. S. 195) Verwendung gefunden. Als gute Leistungen 
dieser Kunstteclniik sind aurh einif;t' l'hürlics« lil.'l^n- in» Krankenbau beachtenswerth. 
Ein l'tiUrsi iiloss dasclbtit ist reich bedct^kt mit fein gravirten Ornamenten im St/l 
des 17. Jahrhimderts. 

Die alte Klostcrkuchc hat derbe, wuihti^je Strukturformen. Von feineren Kl«»«!*!*« 
Kinzeibikhnigen ist nirgends eine Spur v<)rhan<h;n. An der r)l>eren Wandbegrenzung 
sind formlose Bogenfriese sichtbar; >ie rulieii auf sihiicbtcn Trairstfinen. Ueber 
einer Hejizgalleric treten krallige Hiendbögen aus tiein (leni.'luer hervor. Der die 
Feuerslfltte Uberragende Kaminmantel wird von zwei stämmigen rfi-ilern und einer 
gedrungenen, ungegh'ederten Silule gestützt. Der Kttchenraum erhalt durch die 
rauchgeschwarxten W&nde und das von oben spärlich einfallende Liebt eine 
malerische alterthttmliche Stimmung und gemahnt dadurcli an die Alchymisten- 
Laboratorien eines Teniers und DstaiK-. Die Frage nach th-r Zeitstellung des Hau- 
werkes ist bei dem Mingel be'.stininUer Stylfonnen ni<:lit leicht zu beantworten. 
Wiihi konnten die ungetügtcu Bügenfriese auf .'dieren Ur.sprung .schliessen lassen; 
allein dergleichen handwerksmüssigeu Bildungen ist nicht unbedingt zu trauen. In 
der Hauptsache hat man es ohne Zweifel mit einem frühen Renaissancebau zu 
tbun. — Vor dem Fenster eines der KlnstcrbOche benachbarten, dem Abteihof 
zugekehrten Raumes wurden d< ti AMucn S]>eisen verabreicht. Auf >Ii' -^c Bestimmung 
deutet die an der äusseren Fensterbank cingeliauene originelle Inschrift: 

»HERBEI ZUM HABERBREY! 

HIER IN DER SUPPKN MAST Dl' DER (HERSTE DREY, 
IN DEM ANDERN l'LEClil.E DJ'.N IlAnF.RT^IU.V. 
AN DEN BRADEN DK'H GANTZ Ni l Kl IIK. 
DROLL' DICH HlNWilG, Dlk WiRi Nil iMKDR.« 
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KlaMvHiU» Die Klostmnühle ist \\\ ti ktoni« lit-m wi»> «lyli^fischein Betracht , h- i .iller 

Kinfnchheit der t'lussin ii I' rx lieinung. d:is <lii i;rii->ti und r!)araktervoIlste Bauwerk 
in diT (iruppe der ablt-iiii heu rrufanarchitckUii', n. JMs /.weigcscliossijr »•rrichlctc 
Gebäude ist an den Schmalseiten von ubgetreppten Giebeln überragt, deren 
Bekrönunffen aus filcheraitigen Palmetten mtt eicheiförmigen Sdtenomainenten 
beatdien. Die Wandungen den Haupteinganges zeigen in ihren ProfiUrungen und 
in den Arabesken ihrer liasanu nte antikisirende Motive. Der Thürsturz bingi^cn 
bildet im St !iritcl einen sttiin|)f( n SpirzliMiren. Dies«- Fomicnverst hmelziinsr zweier 
unters<;liie<lerier Siylweisen im Sinn < im r l<i i' nnch L'i'thiM iien Gesetzen, 
ist eine beacliteiiswerthe ürtliclic Er.s< iieiiiung, insoleni tiie an diesem Bautheil 
aiigcbraciite, durch ein Stcinmetzzeiubcn in zwei Hälften getheilte Jahremhi 

y die Tbatsadie bestätigt, dasü die Kunstformen des Mittelalters selbst 

in der voigerQckteren Aera der deutschen Renaissance noch nicht verklangen waren, 

sondern in den für tien neuen Styl im alljjemeinen so empfänglichen mittelrheintschen 
Landen stellenweise mit andauernder Zähigkeit festgehalten worden sind. An einem 

Sturz der einfach gekehlten Fcn:>tcr tritt ein andere» Steinmctzzeithcn auf: 

Die Siniüc an den Tragsteinen der Giebel sind schön prolilirt. Auch an verschie- 
denen anderen Stellen fehlt es nicht an massvollem Schmuck; sogar das £ia«igitter 
am abgetreppten Mflhlgang besitzt kOnstlerisches Gei>r9ge. Im Innern des Gebäudes 
zeigen zwei als Deckentraga" dienende ^ulen mit ausladendoi Kämpfern die Foxmen 
einer gediegenen, kraftvollen Holzarchitektur. Die Sandstcinplatte mit dem Relief- 
wappeTi tirs Abtes Franz II an einer Mauer nahe dem Eingang datirt aus 
jüngeur /cit. 

skaSpturen in d«^ Als trzeugnissc der Stetnplastik in der die Abtei umgebenden .Mauerum- 

fricdigung verdienen Erwähnung: die Statue einer Minerva Aber dem mit schmied- 
eisemem Gitteiwerk versehenen, luich der Oberstadt Athrenden Portal, und eino 
Überlebensgrosse Statue des &'xeHgeh Gaörül in einer Nische unweit der Kirche. 

Beitie Standbilder sind in buntem Sandstein ausgeführt und vorrnthen durch ihre 
l( l)hart hrwfotrn Formen iWr KtUste!nni<^ in der ersten Il.tlfu- des 1 8. Jalirhunderts. 
Die lns<:hrift der Krzengelslatue lautet mit Hinweis auf Gabriel als Beschützer der Abtei: 

Kl'" Vinn 
GAiiKiKL 
Angelus Dci, qui adsto in 
Dei Foftitudine. 
Honastoü hujus 
Fvimariaeque tuiris 
Per Saecula novem 
Proteetor 
Et Custos. 
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Posuit 
Devotissimo Corde 
Petrus IV 
Äbbaä. 
MDCCXXIX. 

Deutsdi. Ich bin Gabrid der Engel Gottes , 

welcher steht in Gottes Macht. 
Dieses Klosters und seines Haaptthurms 

Durch neun Jahrhunderte 
Boschflizer und Wächter. 
Errichtet deiuüthigstcn Herzens 
von Abt Peter IV. 
1729. 



Die Wasserburg, eine vor dem Oberthor inmitten einer Umfriedfgung gelegene 
Villa, gehörte ehedem zur Abtei und ist füglich im Zusamracnhant» mit dieser 
GebJludegruppe zu betrachten. Abt Krat»z I (1695 — 1715) i-rrii litt tr (kii kleinen 
Bau an Stelle eiues älteren burgcnarligcn Gebäudes, welches uu dreiäsi^ahrigeu 
Kriege der Zerstfl^ning anbeimfid und von wddiem am Plafmd des Kapttelsaales 
der Abtei euie StuUcoabbildung m Flachrelief (s. S. 205) erhalten ist. Der jNMau 
stdlt sich als eine von Wassergraben umgebene Zierburg dar, deren Zugang früher 
«!ine Zugbrücke vermittelte, die jetzt durch eine feste Ucberbrückung ersetzt ist. 
Das Gebäude wird in massigem Abst;nul wchnirtip: von einer Brüstungsmauer 
Umzügen. An den vier Ecken der üruslung crlicben sit h kleine Thürme, auf deren 
Bedacliung zierliche schmiedeiserne Bekrönungcu sich crlialten haben. (Vergl. Abb. 
Nr. 65). Eines dieser WehrthCtimchen ist eingestürzt; einTheil seines gebrochenen 
Mauerwerlcs ruht in der Tiefe des Wassergrabens. Eine Emeuerang ao3i bevor- 
stehen. — Nach der Abbildung bei P. Johannes Weinckens (veigl. Abb. Nr. 64) 
war die landschaftli<he l'nigebung der Wasserburg als ein ausgedehnter Garten im 
Lenotre-Stil angelegt mit zierlichen Beeten, Fisrhtoirhen itmi Zwingern für la<;(l- 

getiiier. Ueber tlera Eii^gang zu lier in zwei Gescliossen errich- 
teten Villa prangt das Wappen des Erbauers und die Inschrift : 
Dies Haus steht in Gottes Hand, 
Zur Wasserbui^r wird es genannt. 
Wie das Acussere, SO tst attch das verwahrloste Innere 
jetzt kunstlos und kunstleer, namentlich seitdem vor einigen 
Jahren freveüiafte H.'lnde \'<m den Wanden der Zimmer die 
gematten Tapeten herabgerissen, die nun zusararaengeroUt in 
einem der Kaiserzimmer der Abtei geborgen liegen. Diese 
auf derb gewebtem Stoff ausgeführten BCalereien haben frrilich 
kehlen Anspnidi auf Kunstwerth. Immerhin sind die flfldit^ 
JVg 63 StUgttutaM ^'^ß****'^*'*** wnd in Vielem mangethaflen Dekorationen, mit 
Wasserburg: Schmied- Darstellungen von Jagden im Park, Konzerten im Freien, 
eiserne ijackbtkrönttng. ruhenden und lustwandelnden Gruppen in Gärten, interessante 
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Ku]turi>i]der aus dem Leben, Treiben und dolce Tar iiiente der vornehmen Gesell- 
achaft des Rococozeitalters. — Das Dach des Gebäudes ist im Mansardstyl gehalten. 
Vier Thürmchen zierten seine Ecken und den krönenden Ahse hluss bildet ein Pavillon 
mit einer fonnenreichen, schmiedeisemen Wetterfahnt'. (A'ergl. Abb. Nr. 65.^ 

So halte der baulustige Al)t l-Vanz II, in Uebereinslimmung mit zaiilreichcn 
Fürsten und Herren jener, dem tonangebenden Hofe Ludwig's XIV folgenden Zeit, 
die stolzen Schlossbanten iron Versailles mm Vorbild einer kleineren Gebäudegruppe 

genommen, worin der 
AI)tcipr.'ltaturdieRolle 
des Herrenschlosses 
zuki immt , die Villa 
zu KIcin-Krotzenburg 
das grosse Triunon 
und die Wasserburg 
das kleine Trianon 
vertritt. Uelicrschaut 
man aber diMi Cle- 
samnitkomplex fler 
SJikralen wie profanen 
Abbatialarchitekturcn 
und die darin vor- 
waltenden weilge- 
trennten Entwicke- 

lungsraomeiif«- di-S Fig. 6$, Seligemtodt. irassnbnrg: 
AulgangPsiuiil.Nicilrr- -' 
jtangcs tleulsclier Kunst im I.iclit der (jcstliicbte 
und dem Zeitverhültniss nach, so sehen wir in 
diesem grossartigen Bilde die Stylwandelungen eines 
ganzen Jahrtausends sich berOhren und ineinander- 
fliessen: eine Erscheinung, welclie die Einhardstif- 
tung in Seligenstadt zu triner der clirwürdit^stcn 
und kunstgeschicbtlich bedeutungsvollsten Bau- 
schopfungcn in Deutschland erhebt. 

Der Abtei zunfldist nimmt das Palatium 
unter den Werken der öffentlichen Profanarchitek- 
tur die grösste Beachtung in Anbruch. (Veigl. Abb. 
Nr. 66.) Das Oebaude i.st zwar in trümmerhaftem 
Zustand auf die Nachwelt gekommen. Allein diese 
Ui l)errestr sind ebenso ehrwürdig dur( h ihre He- 
dcutung und ihr Alter, wie belehrend durch ihre 
Formensprache und Technik. Sie gdiören zudem 
einer Gattung monumentaler Architekturen des Mit- 
telalters an, die in keiner anderen Gegend Deutsch- 
luids in gleich grosser Dichtigkeit vorkommen wie 
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im Grossherzogthum Hessen, wo sie in langer Reihe da.s Land diuchaehen. In der Provinz 
Starkenburg beginnt diese Palatienkette zu Wimpfen am Berg und fuidet ihre Fort- 
setrimp zu Bahenhauseii und Seligeiistatit. In ( )Uerhesst'n encJet sie mit lleber- 
rcstci» im Si lliums zu Büdingen und mit der aubclnilichen Burgruine Münzenberg. 
In Klieinliessen steht von dem durcii Kaiser Friedrich Barbarossa en»eiterten karo- 
lingiächen Pfillzbau zu Nieder-Ingelheim leider kern Stein mehr auf dem andern. 
Ausserhalb des Grossheraogthums und imweit seiner Ostgrenze sind der Hohen« 
Staufenpalast zu (lelnhausen und die VVildenburg bei Amorbadi als Glieder der 
miltelrlieinischen Palalialgruppe zu nennen. Wesllieh erhob sich da.s Barbarossa- 
schioss 7,i\ Kni-^crslautrni. dessen Ruine zu Anfang unseres Jrihrhtindorts dem F.rd- 
boden gkirhgemachl wurde. Der Trifels bei Annweiler kann hier nur bedingxuigs- 
weisc Erwähnung finden, da seine Anlage von dem System der eigentlichen Palatial- 
archttekturen abweicht und mehr den Gesetzen des streng wehrhaften Burgbaues 
folgt. Die genannten F&lzen tragen sämmtlich das Geprflge des spatromanischen 
Styles, untermischt mit gothisirenden Bauformen des L'ebergangstadiums , u. A. in 
besonders kennzeicluiender, stniktiver wie oniamentaler Weise bei cler Wildenburg. 
Die von (]rn BatihaTulwcrkt rii Iii drii (iaiiialigen Kirdienbauten erworbene Kunst- 
fertigkeit kam am Ii diesen i In iciiburgen zu gute. Grade zu Seligenstadt weisen 
die am l'alatium befindlichen Portale mit ihren zicrlidien Einzclformcn entschieden 
auf die rttstige Steinmetzenschule hin» unter deren Hlnden sich an der Einhard- 
basilika der Umbau der Chorparthie vollzog. 

Die Jiume des PalaHuna zu Seligenstadt, im Wesentlichen aus der Fassade 
eines langgestreckten Keller- und Erdgeschosses bestehend, breitet sich in erhöhter 
Lage am ^^ainufcr aus und ist durch ein schmales, absrhü<5sigps Gartenterrain vom 
Flussrantl getrennt. Die Ruine war lange Zeit Privatrigenthum des Besitzers des 
angrenzenden Gasthauses zur Mainlust und wurde in den scctiziger Jahren Gemeinde» 
cigenthum. Ob das Gebäude auf der Stelle eines ROmerkastdls, einer karoUngischen 
Villa regia und des von Einhard einst bewohnten Domanialhofes steht, wie Einige 
ann^men, ist nicht unwahrscheinlich abi r uiu rwiest^n. Im Volksmund heisst <las 
Bauwerk das rothe Schloss, ein Name, welcher von der Fari>i divv, allLin Anschein 
na<h aus den .Miltenberger Brüchen erewtmnenen Iniiitcn Sand^tciiiinatcrialh herriihrt. 
Die tjui lli nmüssigen Nachri<-hten über das GebäU(ie Hicssen sp.'irlich. .Sie besehranken 
sich auf die in Urkunden des 15. Jahrhunderts wiederholt vorkommende Benennung 
>des kaisers hus« und auf die von dm Hbtoriographen Steiner und Dahl aus einem 
von ihnen nicht näher bezeichneten Manuscript vom Jahre 1629 entnommenan 
Stelle, »wonach das Bauwerk damals Kaiserhaus geheissen und (in noch ganz 
stattliches Ansehen, vollständige Keller, Fensterbrirm mit Sfiiilm ^riial-t habe; das 
Uebri2:e sei jedoch zerstört xind auf der Ruine seien neue Gebäud' < rriditet worden*. 
Nacii Steiner wurden diese Neubauten bei dem grossen Brande und der Plünderung 
der SUidt durch die Trupj)en der verbandet«! franzesisch-wdmaranischen Armee 
im Jahre 1646 in Asche gelegt. Abgesprengte Werkstücke im Innenbau dürften 
von dieser Katastrophe herrühren. In Ermanglung hinreii hender schriftlit her Nacb- 
riihten mngen die steinernen Urkunden, d. h. die technischen und stylistischen 
Merkmale des GebAudes reden und seine Gründungszeit mitbestimmen helfen. Und 
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diese Technik und dieser Stjrl des gesammtan Faasadenwericei deuten wie mit 
Fingern anf die lomanisf^e Kunstepoche hin und zwar auf deren letztes Stadium 
am Scfaluss des 12. und im Ucbcrgang zur ersten HfllAe des 13. Jahrhunderts. 

^«1 mm um diese Zeit das Haus Hohenstaufen die Stadt Seligenstadt von dem 
Krzstift Mainz zu I,ehen peii< iinincn, so lie<^t die Wahrsc lieinlii hkeit selir nahe, dass 
Krriclitung des I'alatiums dun h die lii)lien>taufisehen Kaiser gest liehen sei. 
ivird der Aufenthalt I riedrich s I Barbar<»ssa in Seligenstadt durch drei Ur- 
/^/^n. aus dem Jahre 11 88 begUubigt. Ob Barbarossa selbst der Erbauer gewesen, 
^ fya-^lich. Wenigstens steht der stylistische Thatbestand des GebSudes mit einer 
«oictaex-k. Annahme nicht QberaU im Einklang. Die Formen der kleinen SSulen in 
tit-n »~» * :irdlichen Lichtöffnungen könnten allerdings fiir die Formensprache der Re- 
gierLi 1^ ^jj^^.jj jIj.^ grossen Kaisers in Anspriu h genommen werden. Dagegen gehören 
^ ■^-i »uelformen der in den l'« irtalbög«-n crlialtcn gchlii henen Kapitüle , mit ihren 
'*"^^*-issch behandelten Bliittcrn und ihren die Sprai he der Gothik vorauskünde nden 
f^^^S>«n, nadi allen Analogieen einer entschieden jüngeren Zeit an. Ein styl- 
^^^'Ttdetes Auge wird diese letzteren Kapitalbildungen kaum in die Zeit Hein- 
VI setzen, vielmdir in die vorgerOcktere Aera der Regierung Friedrich's II, 
* »1 die F,]ioehe der aUSgespCOClieQen Kunst des l'ebcrganges. Ob die leicht 
nden Styler>cheinungen anf ein liiiivi' lulii h der Entstehung des Gebäudes 
^t^hieUeueä Zeitverhaltniss» deutcu, steht dahin. 
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Der Grnndplan des Palatiiiins hiKI« t ein Rechteck von nind 46 ra Länge 
und 13 in Breite. Au iliren beiUeu Endpunkten hat die Fassade kräftige Strebu- 
pfeiler ab Widerlager erhalten. Treffliches, ijlatt beailidtetes Quaderwerk aii$ 
buntem Sandstein, stellenweise auch unbearbeitetes Basaltmaterial dient in ungleicher 
Scluchtenhöhe aussen wie innen als VeiUddung des aus gewöhnlichem FfiUwerk 
bestehenden Kauki nn s. n. r 1 ili:iltcne Aufbau »gliedert sich in ein erhöhtes Kdler- 
geschoss und in eine dariil)er iiiii/iehende Front*- il. r chetnaligen HauptwohnrJiume. 
Das Kellerffeschoss ist mit sciunalen , schiesssrhartrii itti'4^ q^elaibten Lichtöffnungen 
von streng romanischer Form versehen, unter denen der Sockel in eiafachcr Ab- 
schrügung ansetzt. Die Kellereingangc, deren Schwellen jetzt metertief verschattet 
sind, liegen unterhalb der beiden Portale des Wohnbaues. 

Diese Portale (vergl. Abb. Nr. 67 u. Nr. 68) haben unterschiedene Bildungen. 
An der minder vollständig erhaltenen Thürrilfnuug fehlt der krönende Abschluss. 
T'«'berr« ste von IlogenansAtzen lassen je<h>cli auf das frühere Vorhandensein eir^es 
halbkreisfiirmigen Tyinpanons schliessen. Die gegHederten Wanrlungen haben eine 
tiefe Laibung. Die Pfuilerecken am Durchgang sind ])rohhrt, mit Ablauf versehen 
und von je einem Saulenpaar flankirt. Die Sflulcnstflmme sind verächwundcu, da- 
gegen Basamente, Kapitale und Kampfer in ansehnlichen Ueberresten ao Ort und 
Stelle geblieben. Die Basamente, mit geringen Spuren von Ecknaggen, folgen im 
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Fig. 68. Seft\r,nst<uit. r.tlattttm: PMta. 
MMMlab I : 50. 



( jrun< ' ' r attischen Fomit wo- 
bei jedoch d(;r obere Pfühl mehr 
zurücktritt, wahrend der untere 
Pfühl über die Plinthe ausladet. 
Die kelchförmigen Kapital paare 
sind theüs als Knospenbildungen, 
theils als Blatterkranse skutpttrt. 
Der darüber lagernde Abakus ist 
von krnfriL,' ges» hwungener (ilie- 
derung und diente dem ^ prs^ hwun- 
denen T)mpanon bogen als .Stützt:. 
— Da» andere Portal ist insofern 
von besserer Erhaltung, als sein 
Abschluss ziemlich unversehrt ge- 
V)liebin ist. Hier entwickelt sich 
die liogenbildung organisch aus 
zwei, schon an dem Ablauf der 
unteren Pfeilerlaibung ansteigen- 
den Rundstftben mit Hohlkehle 
und schliesst kteeblattföimtg mit 
Ulienomameoten an den Spitzen 
de^i Dreipasses. An diesem Portal 
flankirt nur je eine Säule die 
Laibuniren. Dir S;Uilenstäinme 
sind ebenfalls verschwunden. Die 
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Fig. 69. StUgmttaiL fkialAm.' UMgaäm, 
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altisi t-^^jjgjj Basamente lassen Ansätze vtin Eckblattern erkennen. Von den Kapitälen 
and '»'X V]r geringe Spuren ühri?. J)<»r Ahakus dagegen, Qber welchem der Bogen» 
8dl1a.Sä&s ansteigt, ist in giitrr Krh.iltmig vorhatidcn. 

^^ie die Portale so sind auch die Lichtoffnungen von unterscijiedener, tlieils 
theila reicherer Gestahung. (Vergl. Abb. Nr. 69.) Die Fenster der enten 
*^^*^d paarweise geordnet mit schlichter Theilung und schliessen rundbog^ ab. 

i dieser Fensterpaare bildeten vor der Zerstörung der Hochwand gesonderte 
^ *l^<:;n, welche nisrhenförm^ von swci HalbkrdsbAgen fihcrspannt waren. Die 
trat<'ii avis dem Mavierzug etwas vor unc! veroiiiigtcn -.!< Ii auf den noch vor- 
*"ien K<.n>olfii. An einer dieser ("iniiiiirn sind die Ft nstcrpaare in unsrieii her 
^ angcbraelit. — Die reiclicrc Fornij^eltung blieb d»T iiürillii h gelegenen Fenslcr- 
^^^r^^ vorbehalten. Aehnlich wie bei den einscheren Lirhtöffhuneen vereinigen 

alle Ii 
Koi 



Sehl 



hier zwei Halbkreisbfigcn ihre inneren Stützpunkte auf einer gemeinsamen 
^^c^le. Aber wie steigert sich nun die Feiuterfronte su höherer Ausgestaltung. 
*^t.t der sehliehten Doppeltheilung tritt hier an jeder der beiden LiclitöfTnungen 
lun h Silulenpaare bek lde Dreitlieiluiv^' auf, mit arkadcn förmigen Rundbogen- 



iin 



scn in kr.'lftigeii, wnliltri-fugteii \Vt rk>lü( ken. 

Diese zierlichen l insUrsäulcn, von ilenen eine 1880 naeh den alten Vor- 
^ erneuert, eine andere aus dem Schutt hervorgezogen wurde, sind Monolithe 
g^^^^ - Xisammenhang ihrer sSnuntlichen Bcstandtheile. Die tlieils runden, theils poly- 
, ^ ■ "» > Seliafie sind Stark verjüngt. Die Ba.samente, im unteren Pfiihl von normal 
pjj^^^-ticr Bildung, variiren die antike (Irtindfonn chireh rdie<hTung des oberen 
^^«s. Ueber der rUutliu scUmiegeu sich J^lckblätter an. Die Kapitale folgen 
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ahwi i hselnd drr Würfelform o.ler dem Keldischema und sind bald mit Blatterwerk 
Im (1('< kt, bald von |)ar.illi lt m Ricnichcti umzujjcii , iVw mit -^i hin htiTnfTi, kleinen 
V'ulutenvcrsuchen endigen. J.inl;idie Abakcu decken die Kapitelle ab uiui ilarüber 
nehmen hohe profilirte Kampfer die Last der Bogenschlflsse auf. 
Trrpt cn irr Zmadtnn den beiden Portalen und in der Horizontale ilirer unteren Schwellen 

Sölleranlaga 

lagert inmitten der rothen Sandsteioschichten eine schwarabtaue Basaltsckicki. 

Ihre Wcrkstüclce, aus den Gntss-Steinheimer Brüchen stammend, sind nicht glatt 
bearbeitet wie die Sandsteinquadern , sondern zeigen rauhe Fl.'iehen , die. weil sie 
in diesem rohen Zusiatui tler Wirkung der Schauseite unmöglich förderlich sein 
konnten, aller Wahrscheinlichkeil nach verdeckt waren. Dieser Umstand, hinzu- 
genommen die dicht unter der Mitte der Langenausdehnung der Baaaltacliicht be- 
findliche, im Vergleich zu den hin und wieder angebrachten Gerflstlflchem auf- 
fallend grosse Mauerüffhung, die auf d;is ehemalige Vorhandensein eines kraft- 
vollen Tragsteines schliessen lAsst, l>ereclitigt zu der Annahme, dass an clieser Stelle 
der Palatial-Schauseite, wo der Blick über die lat hende Fiiiss- und Berglandschaft 
schweift, ein von jedem der beiden Portiile zugUngiu lier langgestreckter Soilfr ange- 
baut war, fA» in Stein, ob in Holz bleibe dahingestellt. Dieser Annahme steht 
ailerdings die bisherige Meinung gegenüber, wonach von den P<»talen Treppen- 
antagm hinab ia'a Frde gefflhrt haben sollen. Durch neuere Erhebungen ist 
jedoch diese Meinung stark ins Wanken gebracht worden. Die im Sommer 1683 
von Herrn Architekt W. Karn, im Interesse seiner nachmals von der r,ro8sherzog- 
Urhen Technischen Hoehschule ?x\ fiamistadt preisgekrönten Konkurrenzarbeit über 
das i'alatium unternommenen Ausgrahungt n brai Ilten nUmlich den Mangel der- 
jenigen Fundamentirungcn an den Tag, welche die Anlage von Freitreppen noth- 
wendig bedingen. Aus technischen Gründen dflrften hiemach an die netien und 
Ober den Kellereingängen sowie längs der Basaltsdiicht befindlichen unverkleidelen 
Mauerstellen eher Portal- Estraden als Tr*ppenrampcn sich angeleimt halxn, eine 
Hypothese, weU lu 1 inerseits durch Spuren \m\ WülbungsaTi<?;it7en vor den Keller- 
thüreii unterstiitzt wird, wie sie anderseits eine Stufenverbinduug mit dem Freien 
kcmeswegs ausschiicsst. ^ 
iiiBe««»rtJttieiaM Von sonstigen Ueberresten gibt ein gegen Nord gelegener Manerzug Anhalts- 
punkte zur Beurtheilung der Breiteabmessung des Gebäudes. Nach der Stadtseite 
hin, wo die Emgange sich befunden haben mögen, sind die Umfassungsmauern 
verschwunden. Ueber die ehemalige InnfnarckUektur lassen sich nur Vermuthangen 
wagen. Kellcrraum und Wohnungsgeschoss waren wohl dur< h e ine Ilolzderkc ge- 
schieden, da jeelicher Wölbeansatz manjrelt. Dariilier, im Kinklanj; mit tler Aniage 
analoger Schiossbauten, lag ohne Zweilei der Palassaal oder Rittersaal, in der 
räumlichen Ausdehnung zwischen den beiden Portale und den Azkadenstdlungen. 
Landwirthschaftliche Gebäude erheben sich jetzt an der denkwQidigen Stelle, die 
einst erfitllt war von der Kunstberrlidikeit der Hohenstaufenzeit. 

Einen ausgeprägte farHßctltorisckeH Charakter Scheint das Palatium v(m 
vornherein nicht besessen zu haben. Kine solche Bestinunung erhielt das Gebnude 
und insbesondere die schnuK kvnlle ITerfrnntc erst in der Folgezeit, als di(>ser Bau- 
tlieil bei Anlage oder Erneuerung der Statltmauern mit iu die Beringung gezogen, 
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der Soller niedeigerissen wurde und Portale wie LichtöfTnungen die rohe Ver- 
uauerong erhielte, welche in den letzten Jahren durch die dem Kunstdenkmal 
seitens der Grossheraoglichen Kreisbehörde gewidmete Sorgfalt glücklich wieder 

vrrsrlnvundon ist. Eine dunkele Ueherlieferunj; im Volksnumd lä.sst einen unter- 
ir lis. Ikmi (iang aus dem iinf rfor-^rhtrn \'('tiips.s nach dem Wohngebliudc Nr. 311 
in titr grossen Ralhliau>stra^se iiiiiiaeheu umi hrinjit diesi- olnie Zweifel unbegründete 
Annalmic mit der Sage von einer Nicderla^ibung des Tenipelherrcnordens im rutiicu 
Scfaloss in Verbindung. 

Bei der gesteigerten Aufnierksamkeit» welche das Palatium in letzter Zeit auf 
rid» gezoger», dürften unter den älteren Abbildungen des fiaowerkes Erwähnung ver- 
dienen : eine Federzeichnung des abteilichen Konventualen , nachmaligen l'farrers 
zu Stockstadt, Dominikus Schubert, vom Jahre 1785, im Orn';<?herzogHchpn Haus- 
md Staatsarchiv zu Damistadt; ein Stich von C. F. Schulimacher, Titelvigneltc zu 
^tciber's Gescbiditc der Stadt und Abtei Seligenstadt, aus dem Jahre 1820; eine 
von H. Scbilbach geseichnete und geätzte Abbildung zu dem Aufsatz von K. Dahl 
in Jiutt's Taschenbuch >Die Vorzeit« von 1823; eine Aufiiahme von G. G. KaUen- 
tiach in dessen Atlas /ur Ci si hichte der deutsch-mittelalterlichen Baukunst, von 
'^47- Auf dem in M. Merian's Topographie von Kurmainz lirfiridlichcn, die Ufer- 
^"te von Soh'^^enstadt darstellenden Stich ist koine Spur vom Palatium zu .sehen. 
^ '^'grt indessen daraus niciii, dass tlas llcbäuUe damals übt:rhau[)t nicht sichtbar 
Ä'ewesen sei, selbst wenn man annimmt, dass dasselbe durch den Stadtbrand von 1 646, 
Welchem Jahre die Topographie des Erzstiftes Mainz erschienen ist, betrachtlichen 
erlitten habe, da die Zuverlässigkeit der Prospekte Merian's auch in 
^idoren F.'Ulen nicht unzweifelhafL ist. Der Prospekt in D. Meisn«*rs Sciographica 
<^>:niic:a lAsst ebenfalls das Palatium vermissen; an die Stelle des Bauwerkes ist 
Baum'ichlrig^ irrtrcffn. 

Von der alten Stadtbefestigung, aus einem doppelten Graben mit Wall und Sta<Ubrrc»tiKun« 
r^^^*^ bestehend, sintl ansehnliche Uebenre»le sammt Thürmen erhalten geblieben. 
^ ^^^Ixiie Fortifikationstheile sind sogar in verhaltnissmassig gutem Zustand auf die 
^^'^^*^Vrart gekommen. Die Beringung stammt aus verschiedenen Zeiten. Der 

<rfti<^j-^jjg vom St«'inluimer Thor längs dem Mainufer hin bis /um Aschaffeni>urger 
. "VA-ird als der Jlltrre Theil angesehen und von Einigen in's 12. Jaiirhsnulort 

einf Zoitli^'stiiiiniUMg, di<' sich j«'d"K'h ni( ht auf die entschit^drn iiin';< ren 
lünne erstrecken kami. Die Befestigungsmauer, welche vom Ast hath-nburger 



lankfurter Thor hinzog und am Steinheimer Thor endigte, war im 1 5. Jahr« 
^ J'^^^art entstanden. Die halbverfallenen Wehrgiliige des alteren Mauerzages ruhen 
^'^Ogen; di^enigen der jüngeren Ummauerung hatten keine Wölbungen, sondern 
'**"*^'den aus Holzgerüsten, sogenannten Mordg.'Uig<'n, die unterhalb der Brustwehr 
. -^Kragsteinen srestiUzt waren. An mehreren .Stellen gestattete eine Verbindung 
^ •rahen^nhle mit drm Main und den hier münden«lrn B.'Schfn die Füllung 

^iriil)en mit Wasser. Im dreissigj.'lhrigcn Krieg erlitt die Stadtbefestigung 
.p^^ ^Yen Schaden. Was in noch jüngerer Zeit auf der Süd- und Westseite in 
^ji^^^^mer ging, wurde im vorigen Jahrhundert ausgebessert. Das 19. Jahrhundert 
^lesonders die letzten Jahrzehnte haben am FortifikadonsgOrtel, der kein Be- 
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dnrfniss ricr Zeit mrhr ist , V'irl«-^ vprJInficrt und beseitigt. UrsprOnglirh erhoben 
sich aus der Stadtmauer zthn Thnrine, von tienc-n vier als TkortkUrme, die Secks 
anderen als Mauerthürme dienteu. Von den vier TharthOnnen , die mit Vor* 
pforte Hund Zugbrflcken versehen waren, ist nur noch ein dnziger, der SteaUmmeT' 
Thor^urm erhalten. Von dem MtünSluH^thurm sind nur sdiwache Reste flbng. 
Der Aschaffei^rger oder Obet tlwrthurm und der Frankfurter oder Roderäur- 
tkurm wurden vor einigen Jahrzehnten der Erde gleich gemacht. 

Der Stemheimcr-Tharthurm (vcr^l. Abb. Nr. 70) ist ein höchst stattliches 
Denkmal der Architektur der Renaissance. Das Werk, quadratiüüt im Grundriss, 
baut sich aus Bruchsteinmaterial mit bunter SandsteinverUetdung in vier Geschossen 
auf, die durch vorspringende, im Profil kamiesfbrmige Simse abgetheflt sind. Die 
das Untergesrhoss von Nord gen Süd (hirchfiringende rundbogige Thorfahrt ist am 
Bogcnschlag durch Profihrungen gegHctiert, welche den 'rhor|)feilern entlang sich ver- 
laufen. An der ,\ussensci!p führt eine Brücke üb<*r den Mfihlbach. Oberhalb dr< 
'l'horbügens ist d;is \\'a))j)i-n des Maiiucr Kurfürsten Johann Adam von Bicken 
angebracht mit der Jahrciizahi 1603. Davor treten die Xra^isteine aus der Klauer- 
flache, worin sich das Fallgatter bewegte. Nach der Stadtseite bin sind in die 
Wandungen des Unteigeschosses xwei Wappen aus buntem Sandstein eingeUssen. 
Das Wappen des Kurfllrsten Jolininn Schweikard von Kronenbcrg ist Von einem 
Früchtekranz umgeben und tr.'lgt die Jahreszalil 1605. Das andcrr, von einem 
Mascaron überragte und von oifenen Lilien Aankirte Wappenschild mit den ver- 
schlungenen Majuskeln ^ ^doitet auf die Stadt Seligenstadt, deren Altere Uritunden- 



siegel die gleiche Buchstabenverschlingung seigen. Das Innere der Thorfafart ist 

von zwei Kreuzgcw('>lbcn über-] ,11. nt. An den Wänden sind die Stellen erkennbar 
zum Firi'.i hif bf^n der Tliorriogol. Kim- jetzt als Nisrlie vermauerte Pforte stellte 
im 'llii>r\vfg cnie besniidrrr Vrtiiiiukusg mit der Statit und dem Welirgang der 
Statitmaucr her. Jedes tier (>l)eren 1 luinngcschosse ijit auf drei Seiten von einem 
Fensterpaar durchbrochen. An die vierte, Östliche Seite lehnt sidi ein aus dem Sechseck 
konstruirtes Stiegenthüimchen mit einer halbkreisförmig schüessendoi Pforte und 
einer gewundenen Steintre|^, die durch einen prf>(ilirten nmdbog^sen Eingang in 
das Haup^gesduKS und dun h einfachere Thürcn in die höher gelegenen Thurm» 
rHume führt Die Kifidri kung iks Weiidelstieirenbau'^cs i-l nii lit tm hr die ursprnnp- 
liche. Die Iv.uiiiili' hkcitfu waren ehedem von < im tn W.n hti i ln wnliiit und dinilrn 
spiltcr als (.jetangniss. Jetzt sind .sie veruilet und verwalulost; der Wind saust 
durch die scheibenlosen Fensterkremse. An den lichtoflnungen des Stiegen» 
tharmchens befinden sich Ueberrcste alten schmieddsemai Gitterwerkes. Den 
Abschluss des obersten Thurtngeschoases bildet xunächst ein Kiamgesims von stark 
ausladenden, auf zierlichen Konsolen ruhenden Kamiesen. Darüber erhebt sich 
eine Gallerie, welche einerseits durch «lie mit Mascarons ornamentirtrn Renaissance- 
Pila-^ter. mider^'M'ts dtirrh die dazwischen 1 M limlh'rhen, in luftiircni Sti inwi rk ausge- 
hauciicii, goliiisirenden Brüstungen von einer gewissen Wirkung ist, ungeachtet der 
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^\■rs( lii(_(iitilifil (kr Stvlinotivc. (Vcr^;!. Abb. Nr. 71). Dir Gallrrir w;ir ursprünglich, 
wie der alt«- I^Milculu laR hr.stätijil uixi au< Ii Mi-riaii s Al)l)iliiiuiu 1 rkeimi ii IunsI, ein 
die Thunnbekrümiiig frei umziehender «»llener I.Hulgaiig. Im i 7. Jahrliundert wurde 
die Brflstnng in das emeuerle Dachwerk aufgenommen und ganz damit überdeckt. 
Seitdem ■ steigt die Ueberdachung in vier veijai^^en Absätzen pyramidalisch an 
und schliesst auf dem Thurmknopf mit einer Lanskncchtfigur, welche die Wetter- 
fahne trägt. I )( r s"t« inlu-imcr-Thorthurm ist l inc der hcachtenswerthesten Thumi- 
l)autcn der deuts« lien Rer\aissanre , ein Geb.'lU(i«', das dun h seine pedieijene Kraft 
an die maehtvolK n Thürine des stolzen Kurfürstei)si:iili)>st's im nahen Ast liaftenburg 
erinnert. Der gleiche Kunslcharakter und die gleichzeitige Entstehung der beiden 
Baudenkmäler macht es wahrsdieinlich, dass Geoig Riedinger von Strassburg, der 
Architekt des Aschaffenbuiger Prachtbaues, auch das Seligenstadter Werk g^ut 
habe, eine Vermuthang, welche durch das vorerwähnte am Tliorthum 1>efindliche 
Wappen des KurfOrsten Johann Schweikard von Kronenbeig, der den Schlossbau 
zu Aschaifenbuig errichtet, Unterstauung findet. 
Uaifaiiliartburm Von dem i8.}0 aligftra- 

genen Jllaint/wri/iurm , auch 
Heiden- und Hexenthurm ge- 
nannt, besteht noch das im 
Grundriss quadratische Sub- 
str\ikti(>nsges< lioss l>is zur Hr)he 
des holilkchlenartitr fiesduveif- 
ten ScK kelgesimscs. Auf diesem 
Manertorso erhebt sich die neue 
Lehrerwohnung, in deren Tiefe 
das alte unterirdische Thurm- 
geflingniss ]■ t/t als Keller benutzt wird. ClcwaUigcs Qiiadcrwerk umschliesst 
VoUcM diesen als Wr/iiSS angeh'trten Raum, in wcilcfien die (lefangencn durch eine im 
Scheitel der Wolbunj? an^'ebra« hte ( )eirnun;; hinabi;elass<'n wurden. In einer 

Nische der nach dem Mainufer gelegenen Aussenseile der Sinkelmauer steht eine 
MadomunskOiteUe, deren feinere Formen durch die dicken darüber ausgebreiteten 
Farbenschichten unkenntlich geworden sind. Nur die scharfen, knitterigen Gewand- 
falten lassen einen Schluss zu auf die Entstehung des Bildwerkes In der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. 





Ptg. 7t. Siiigmaadt. Strwhfimtr-Thorthurm: Ebuelft 
der ThurmgalUrü. 
MiMstib I : 40. 



Maiiertliänoe Von den sd hs runden MaiitttliUninii sind ilrei in uu lir oder minder gutem 

Zustand übrig. Sie treten mit einem Tlieil ihrer Rundung nacii aussen vor /.um 
Zweck der Seitenbestrdchung de«« Bcrestigungsgürtcls. Der westliclie Mauertßiurm, 
auf der Landseite der Stadt, steht nur noch bis zum Bogenfrie» unterhalb des ver- 
schwundenen ZinuMikranses aufrecht Von den beiden spitsbogigen Thoren ist 
die eine vermauert. Die andere, lniher gelegene Tliün* öffnet sich nach dem 
Wehrfianu hin und ist jetzt mit einer Frcitr< |)[)e in Verbindung gebracht, die in 
das zu einer (lartenhalle einneri« litete Innen' liilirt. — Von ungleich besserer 
Erhaltung sind die auf der Nord- und Ostfront der Beringung behndlichcn beiden 
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SeUgmOtdt. Mmurtkmrmi Amkkt. 



und 



P'g' 73- Seligemtadt. 
Manertkmrm: Gnmdrüs amd SdMtt, 
1:300, 



ertl 



Der 



»tiriiie. Ihre Eiit>t<liuii(^ reicht in die Mitte <I(S 15. Jahrhunilerts zurück 
*^'i».r in die Zeit der Ft-hilr zwisclien dem Kurtür>leii Dietlier von Isenbur«' 



<^lph von Nassau, seine in Nebenbuhler um den iicsit/. des Mainzer Erzstiftes. 
"*^^dlieke Mauerißturm. jetzt StadfmüMikurm genannt, träft über seinem 

'^^^^^ rundbogigen Eingang die Jalireszahl "^^^Q ^1400). Der obere Einiass 

ist 

*^'»>f;ills rundbogig geschlossen und stellt di«- \'erbindung mit dem Wehlgang 



Nr. 



der ülier einem Boj^enfrirs v ortretende a, im Achlet k konslruirten Zinnen- 
Miig steij^t ein oktoi^onalcr Stt inln lm auf und hh'e»t das (ianze pyranii- 
ab. Der östliche Alaueri/iurm, in dem aut oberen Muinufer den Friedhcif 



^^««nden Theil der Stadtbefestigung ist am besten erhalten. (Vezgl. Abb. 



^ ^ und 73.) Im Innenbau tat sogar noch altes Ballcenwerk vorhanden. Audi 

^'^prQngliche BekrOnung, ein Steinknauf mit geschlossener Knospe» ist in den 
y^-^l^^^en der Zeit unversehrt geblieben. Im äusseren Aufbau herrscht manche 
^tetnstimmung mit dem gleichaltrigen StadtmOhlthunn. Hier wie dort nmder 
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Grundriss, durrbgohcndc Ceittralanlagc der Geschosse, auf K<)ii-<o1< n vorsprinponde, 

viclcf.kijf»' Zintu-nmnkrrnizuiit,' und okt' njonalor pvramidalisrh /ulautciLdL-r riiuriiilu hn. 
Nur der Sturz des initcrfii l-'.ingani:<N i>t \<iu al>wtM4lHiul<r liildniii;. insuicrii er 
nitiit im Ruiidbogea m lilit-xst, sDiuli rii in llacli go« liw t iflcui Sj)ilzb<)gcu. 

Das RathhoHS, obwohl ein Neubau von 1823, ist unter den Profiinaichitek- 
turen erwahncnswerth im Hinblick auf manclien in dem GebSud« voihandenen» 

dem f»cl>irt fier ?lUen?n bildenden Ktnist anj;ehörigcii Gegenstand. Es erhebt sich 
an derselben Stelle, w.i schon ein Kathhausbau ans <ler l^enaissaneezeit jiestanden, 
dem ein tkh Ii Iriihert s, w .ihrs( hcinlii Ii i;« itliis« hcs ( irli.'iiide vi >rhcrt;e!]:ane<-ii war. 
Von dem Renaissatu ibau ist der Cirüudungs.slein mit der Jahreszahl 1539 eriiaiten 
und an einer Innenwand im Erdgeschoss des Neubaues eingemauert. Das damnter 
befindliche Wappen des Mamzcr Doinstiftc«, achtstreifig in Roth und Weiss mit 
zwei Kaken zur Seite, ist eine kunstlose, handwerksmassige Arbeit aus jQiigerer 

Zeit. — Auf ilem P(i<lest des Treppenhaiisi s stellen zwei rrrosse Samhtfitl VoSfHt 
welche vor der letzten l'.rnfuerunir der Hasilika die Pfeiler «les lettnerartigen (lilter- 
absi lilii— .' S krrnitcn uinl an dii srr Slcllc sanimt dem I.eltn<-r (s. .S. 11)5) einem 
allzu str« iigen l'urismus weiehen nuissten. Der Slyl deutet auf die vorgerückte erste 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Das bunte Steinwerk ist weiss bemalt Die Zierformen 
sind theilweise vergoldet, ebenso die sclimiedeisemen BlQthen und Blumen, welche 
aus den VasenAffnnngen leicht und luftig hen'orspriouen. — Im Amtszimmer der 
Bürgermeisterei wird ein sdir beachtenswerther alter städtisch ir Siis^t'/sfem^i 
(vcigl. Abb. Nr. 74) aufbewahrt, welcher vor mehren-n Jahnn im l'iiv atbesitz zu 

Millenberg vorgefunden und für 
die Statltgemeinde käuflich wiedcr- 
cn»-<irl»cn wurde. Der Abdruck des 
Metallstempds zeigt auf einer kreis» 
runden Flache von 6 cm Durch- 
messer eine thronende Bisehofsgcstalt 
in starkem Kell« f. mit der gespaltenen 
.Mitra auf tlem Haupt und dem gc- 
krüniniten I'eduui In der Rechten. 
Das Rad in der Linken, neben 
welchem ein Evangeliar unvermittelt 
im Raum sehwel)t, Iflsst auf die Dar- 
stellung des h. Krzbisc hf>fs Willigis 
von Mainz s( hliessen. Die den Rand 
umgebende Majuskellegende ist im 
Charakter der aus der Kapitale her- 
vw|;^angenen Undale gehalten und 
lautet: 




Ffg. 74. SebgtmstHdt. Atta StaJUtttgO. 
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Wir diese Inschrift, so lassen mich der Ornat und die Gcwandmotiv c der Bischofs- 
figur auf die Kntsi. luini; di s Si( L'< l>ti in]icls im 13. Jalirhundert einen Kückschluss 
ZU. — lüne Pergamenturkunde mit der Aufsdiriff »Ordnung <Icr Stadt Sdigea- 
Btadtt« von Kurfilrst Albredit von Brandenburg aus dem Jahre 1 521 ist mit mnem 
SfthOn styKsirten Siegelfragmeni versehen. — Der Waldvertrag von 1755 trägt da& 
Skgtt des KuHUisten Johann Friedrich Karl von Ottein. Am Duplilcat hangen 
die drei Siegel des Kfmvents, iles Abtes und des Stadtvorstandes von Seligenstadt, 
dazu i!i r Situ;ition»;pl;in der \\';i!dvf*rthri!iitiir. — Kin Stchrwappffi <\v^ Kurfürsten 
Wollu- i)>,l; von DaihcrL: i K;id und l,ili< iii ist eine gute Reiiaissancearlieit aus «lern 
Sehiuss des 16. Jaiirliuntit-rts. — An die ;illc GericliLspIlege des Scligenstadler 
Sends erinnert im Archiv das wohlerhaltene Exemplar einer sogenannten Tortur- 
geigt, ein mit Glöckcheo behangenes und mit drei Oellhungen versehenes, zun Aus- 
dnanderlegen eingerichtetes Brett, in welches der Delinquent an Hals und beiden 
Händen eingespannt und /u männiglich Damacliachtttng vom Bflttel durch die 
Strassen der Stadt geführt wurde. 

Von den beiden Glocken des Rathhauses war die eine auf dem 1818 nieder- 
gd^ten Franlcfurter oder Röderthorthurm als Bamgloeke m Gebrauch. Die BOgel 
der Giockenicrone sind mit LAwenhäuplem geaiert. Unterhalb der HaubenwOlbung 
steht in romischen Majuskeln die Umschrift: 

AUS DKM KKUiCR FI.ÖSS ICH. IN DKK EHRE DER HEILIGEN 
DREIFAETIGKEIT LKI T KU. HIERONYMUS HACH ZU ASCHAFFENBURG 
GÜSS MICH. ANNO SALUTIS 1589. 

Die einzelnen WiVter sind durch kleine Mascarous getrennt. Den unteren 
Schriftrand umgibt ein Kranz von Arabesken und EngclkOpfen. Auf der St^iweifung 

erscheint in einem Metlaillon das Hihlniss des damals regierenden Kurfürsten 
Wclf-ani,' von Dalberg und die Worte: WOLFG. D. G . ARCHIEPIS. ]\]0(]UNTIAE. 
Der .Scliiagraiui ist von «'inem K»'ttenoniament uni/ogcn. — Die k/itrirri' Glocke 
von 1599 .stammt aus der gleichen Giesshütte. Sie dient als Uhrgl<»cke und liatte 
schon im frOlieren Rathhaus diese Bestimmung. Die Inschrift lautet: 

ALLE STVNDE DVN ICH EICH ZEIGEN .\N, 

DOCH NIEMAND SEINE LETZTE WISSEN KANN. MDXCIX. 

An Erzeugnissen des Metallgusses verdienen ferner einige Feuenvaffen Er- 
wähnung, sechs WaHbiirhsen und sechs Böllergeschiitze. Die Waühfirlism stammen 
aus dem lO. Jahrhundert, ruhen auf LafTelen und sind mit Schwanzsclirauben ver- 
sehen. Die seitlich angebrachten vernieteten Zündlöcher las&en jedoch wine frühere 
Schaftung vermuthen, worauf auch die Benennung »Duppelhaken« hindeutet, unter 
welcher diese Feuerwaflen in alten Stadtredinungen vorkommen. Die Bolier haben 
Falknnetgrüsse und ruhen ebenfalls auf Laffeten. Der Guss dieser Geschütze geschah 
im Auftrag der .Stadt .ScHgcnstadt durch Georg .Stilitz zu Hanau im Jahre 1737. 
Auf die aiisdrdrkliihe Bestellung durch dt it StrudtvDrstand deuten die auf den 
Gciichützröhren angebrachten Heiligennaraen, welche sich auf die Schutzpatrone der 
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damaligen Radidterren beziehen, sowie die Buchstaben- 



fVeisddingung 




eine 



den Namen der SUult bc/.eichnt^nde Siglenarl , welche auch in Urkunden und 
Wappcnscliildern auftritt, wie u. a. in einem Wappen am Steinheimer-Tborthurm 
(«. S. 218). 

Das RßtkkoHS'Arekw ist ziemlich umfangrddi. Die alteren und wichtigeren 
Peigament- und Papierurkunch ti, wel( he Wcisthiimer aus den Jahren 1377» '390, 
1423, 1429 und 1435 eutliahen , sind nebst anderen Dokumenten von Bedeutung 
mit einem Repcrtoriuni versehen und haben in einem feuerfesten Kassenschrank 
den nüthigen Strhulz. Die übrigen Si hriUstücke , in Kirchen-, Gemeinde- und 
Iluspitalrcchnungen bestellend, sind in einem besonderen Sual geborgen und uadi 
Jahrgängen mit Anfschtiften versehen. Die ältesten Kirchenrechnungen beginnen 
135t, die ältesten Gemeinderechnungen zu Anfang des 16. Jahrhunderts und die 
Hospitalre( linungrn 1660. In den Urkundenserien früherer Jahtbunderte bestehen 
grosse LiUken. Der unt die Erforschung der Geschichte und Kunst seiner Vater- 
stadt verdiente Genieitii!< raU> Herr Franz Hell ist mit der Ordnung der Arclüvalien 
fortwälirencl in uneigennützigster Weise beschäftigt. 

Der Pfarrhof wurde von Abt Peter IV in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts erbaut. Fruchtschnflre in Hochrelief schmflcken die Pfeiler am Eingang 
und Stttckomamcnte die Decken Im Inneren. — In pfarramtlicher Verwahrung 
btrfindet sich ein zum Kirrhensrhatz gehöriges ReHquiar mit einer Partikel des 
heiligen Kreuz<"S. Das Reliquiar ist aus vergoldetem Silber und hat die Gestalt 
eines Kreuzes, dessen Balkm nach der filtert n Mylweise in Passformen endigen, 
wJiljrend die übrige OrnaiiK uUition in leblialicia Ko»o«u aufgeführt ist. — Eine in 
kOnstlerkchem Betracht geringvserthige Kreuzigung gilt für identisch mit dem Ge> 
mflide gleichen Inhalts, welches im Besitz des Prinxen Geotg von Hessen sich 
befand und im Beginn dieses Jahrhunderts g^;en ein abteiliches Tafelbild mit 
einer Serie Mainzer Kurfürstenwappen eingetauscht wurde. Die lu raldis. he Dar- 
stellung ist noch jetzt im Srhioss zu Gross-Sleinheim (s. S. sui \ otii.mden , wo 
Prinz Genrfl: in den ]ahren 1Ö05 unti 1806 resitürte. Die luUiobändc der mit 
1590 beghmenden l auf-, l'rauungs- und Stcrberegisier, sowie der »Libcr archifra- 
temitatis euchartsttcae ab initio 1680c sind auf den Schweinsledevdedcen nitgepressten, 
formenschonen Vazienuigen im Styl der deutschen Renaissance geschmflckt. Im 
>Liber mortn« befindet sich eine von der Hand d» Pfarren und nachmalen Abtes 
Hyacinth Buchner henUhrende Federsachmuig des Schlachtfeldes von Dettingen. 
{27. Juni I74,v^ 

Das alte Schulhaus auf dem i*"reihul, geyenwai ti^ Keal-i'ri>gymnasiura, erbaut 
1 708 in Hausteinmaterial , ist durch seine £cklisenen und Hochwandverkleidung 
in buntem Sarulstein von guter Gesammtwirkung. 

Unter den filteren PrivatgehäMätH sind zu nennen; 

Am Markt: die Wohnhäuser Kr. 16 und 17. Ke bilden anter gemeinsamer 

Giebelbedarhung ein somenanntcs Zwillingshaus. Der Eingang von Nr. 16 zeigt 
•rnte RrMiaissatu « luoiive. Die Tliürpfi iler sind nis< heiiarlig ausgekehlt uiul mit 
inuschelfOrmigen Ruhesitzen versehen. Bedeutender ist die künstlerische Ausstattung 





Fig. 76. SELIGENSTADT 
Stucco Dcckc im Erkcrhousc am Marklf'iatz. 
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des anderen ( iebJUidcs , weiches die Jahreszahl 1 596 
tragt. Im Erdges( hu.ss sind die Fensterwandungen 
von gekreuzter Stabpro&lirung umralmit und darum 
ohne Zweifel alter als der Oberbau, weldier auf kräf- 
tigen, stellenweJw gut gty^Hxtm Konsolen vorspringt, 
die auf den Pcjrinn <Jos 17. Jahrhunderts hindeuten. 
Ein Erker (vergl. Abb Nr 75) an der Ecke des Mitlel- 
gesi hossi's wird am steinernen l'nterbau von einer 
kauernden Grolcskfigur getragen und baut sich im 
oberen Theil als reich geschnitzte Holzardiitektur auf. 
An den Seiten und Winkeln treten eben&lls Gro- 
tesken hervor. Vom Scheitel des in Volotenfisnnen 
gesclwungenen Giel)eklreierk.s schaut eine mannliche 
Büste herab. Den Kopf bedeckt eine faltige Mütze. 
Die Gesichtszüge sind von pi irtr.'itartij^cni, jedoch skurril 
uaturalisti^>chem Ausdruck. Dem dekorativen Aeusscren 
entspricht das Innere des Erkers und das damit m 
Vertnndung stehende Zimmer. PraditvoUe Stucco- 
arbeiten schmflcken die Dedcen dieser Räume. (Vergl. 
Abb. Nr. 76.) Linearmuster und Fruchtsihnüre, im 
sojriiiannten Melallstyl gehalten, dienen als Umrah- 
mung einer (irupjie fi<^ürlicher Darstellungen in HfM'h- 
relief. Als Mittelpunkt der Salundecke erscheint in 
«nem grfisseren Rundfeld Judith mit dem Haupt des Holofemes. Den Hinter- 
grund bildet eine architektonische, mit zahlreichem Kriqpvolk belebte Scenerie, 
als Andeutung der Belagerung der Stadt Bethulia. Kleinere Rundbilder bringen 
die Fabeln vom Fuchs und Storc h, vom Fuchs und E.sel, femer die Geschichte der 
Xantippe und die pliant.istische Gruppe der drei Hasen mit dem gemeinsamen 
I.t.tlelpaar zur .\n^chauung. Am l'lafond des Erkers sprengt ein Ritter (Kodrus 
öder Marcus Curtius.'') hoch zu Ross in den Opfertod. — Das vormalige Gasthatis 

zum Stern zeigt die Jahreszahl ^5^5^5^ (t444) Ober einem einfach profilirten 

Spttzbogeiithor. — Das Haus der Familie Weber, mit Fruclitschnüren und den ver- 
einigten Wappen von Kunuainz und Hanau , trSgt die Inschrift: Dens fortitutlo 
inea et pars mea. - Das Ciasthaus zum Ochsen hat nmdbogige Oberfenster und 
die Jahreszahl 1584 über dem Eingang. 

Aschaffenburger Strasse. Im Flur des Hauses Nr. 27 stützt den Durchzug 
der Decke eine Holzsäule, die als ein ganz vonAgKches Werk omanientaler 
Schnitzkunst aus der besten Zeit deutsdier Renaissance zu schätzen ist. Slmmt- 
lidie SAulcnthcile, Kampfer, Schaft und Basament, sind wie übcrsponnen mit Mas- 
carons und Verzierungen im Met.illvt\ I , die ungeachtet ihrer Fülle gesetzmSssig 
gegliedert und von trenii< her U irkunu sind. (Vergl. Abb. Nr. 77.1 — Am Haus 
Nr. 52 ein Purtal vun 1692 mit gebrochenen Bugcngiebeln über dem von herab- 
hängenden Voluten flankhrten Thflxsturz. 



Fig. 75. SeHgauiait. 
Erker mm MarktffaiM. 
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Frankfitrter Strasse. Renaissance-Thorfahrt am Haus Nr. 274, mit Spuren 
ehemaliger Anbeskenveniernng. An der vorspringenden Ecke Mascaionköpfe und 
ab Tr^jer des ausladenden Obergeschosses omamentirte Konsolen im Barockstyl. 

SirinAfimer ^ass*. Haus zum Adler. Der Eingang von 1696 ist mit 

einer reich profilirlen, mit gebrocheiuMi Bogengicbeln geschmückten Thüre versehen. 
Aus demselben Stadium des Bnr occo stammt im Hof ein Farhwerkbau mit pro- 
tiiirten Eingängen und ornanietUiru-n Pfosten. — Am Hause Nr. 488 eine I imrc 
im Zopfstyl, deren Mittelfeld eine gut komponirtc Roäcttc von Akaiithusblättem 
Mit. Auch die Felder an der Holztreppe im Flur sind mit Rosetten verziert. 

Grosse RtüMattsstrasse. Die Außenseiten des Hauses Nr. 305 waren noch 
vor einigen Jahrzehnten mit Fresken geschmückt. Im ThüTgiebel ist ein Relief 
eingelassen : zwei eine Tonne halt(>nde I.<">wen , darüber g«'kreuzte M.'llzers<:haufeln, 
darunter der volksthümliche Reim: -Allen dir mich kennen, gebe Gott was sie 
mir gönnen, 1713.« — Rechts davon eine 1 ht)riahrt von 1671, ebenfalls mit dem 
Brauerzeichen eines Paares gekreuzter Mülzcrschaufeln. — Das Haus Nr. 311 
zeigt an der dem Horraum mgekehrten Seite des Erdgeschosses eine Bogenspannung, 
welche ohne genügende Begründung auf romanischen Ursprung xurflckgeitthrt wird« 
/ Rätncrstrasse . Vormaliges Gasthaus zum L<i\ven, erbaut 1578, nut formen» 
schfmem sohmiedeisernem Thürklopft-r luul Thürbeschlag. Die Wandmalereien 
an den .^nssenseiten des zweiten Geschosses, lebensgrosse sr hweticndc Genien, 
wurtlen in den fünfziger Jahren bis zur Unkenntlichkeit übertüncht. — Das Hau» 
Nr. 318, von 161 7, ist ein vortrcfüicher Fachwerkbuu mit Konsolenfries am Obcr- 
geschoss und reich geschnitzten Pllastertheilungen und Fensterumrahmungen. Im 
Bodenbelag des Flurs haben sich zahlrekhe Ziegelfliesae «halten mit mannig&ltjger 
Zier von Rosetten und strahlenfönnigen Blatterbildnngen. 

Obere Mainstrasse. Am Hause des Hern» Gemeinderath Hell eine Thor- 
fahrt und Nebenpforte, mit Rosetlenmotiven auf Pfeilern und Wandungen im Styl 
der fnrtLjPsrhrittenen Renaissarsrr. Im Huf ein gothischer Kellereingang mit der 
später hinzugefügten jahreszaht 1776, wtlclie die Versetzung au die jetzige 
Stelle bezeichnet. Der Thürsturz hat Trapezforui. Das gekreuzte Stabwerk in den 
Ecken der Thttrgewflnde deutet auf die Schlusszeit des gothischen Baustyles. An 



Am Haus Nr. 338, zum goldenen F^ss, Ueberreste kraftvoller Hcklnrcfaitektttr 
von 1561. 

Crosse Maiustrasse. Ueber dem Eingang des Hauses Kr. 354 eine IIa- 
donnenstatue von zweidrittcl Lebcnsgrösse, in der Auffas-sung als Immaculata Con» 
ceptio, eine durch die schOn bewegte Gewandung beachtenswerthe Arbeit des 
vorigen jahrlumderts. 

Grosse Fischcrgasse. Gasthaus zur Mainlust. Der mit der Hauptfront dem 
Flttsa zugekehrte und dem Patatiam benachbarte Th«l dieses Wohngebäudei ruht 
auf älterem Grandmauerwerk. Die mit paarweue geoidn^n Liditöffiiangen Ver- 



den Werkstocken finden sich folgende zwei Std,nmetzzeidien: 
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sehene Fassade ist überragt y<m einrm alii:( tre]>j)t('n Giebel , weklier auf Merian's 
Prosj>ekt erkennbar ist und dessen KiustL-huni; sonat h jedenfalls \x>i die Mittp des 
17. Jahrhundert« zurückreicht. Lediglich als Kuriosum sei hier die Thatsachc 
erwAhntr da» am dem. Vöifaandensdii dner an fransOsische Sitte erinnentden 
Kaminanlage in diesem Hause auf die Wahrsdieinticbkett seiner Erbauung wie dw 
Erbauung des angrenzenden Patatiums durch den Templeroiden geschlossen werden 
konnte. Der jüngere Bautljeil der »Mainlust« zeigt prollSrte Thürgewände von 
1737. — Daneben, am Wohnhaus Nr. 385, Uclicrreste einer alten Umfriefligvmgs- 
mautr und eine Tliorlalirt mli^t Sei tenpt orte, wi.r.in die Pfeiler im Styl dt„T mitt- 
leren Renaissance mit Koseitenrclicfs oraamentiri und die Sockelwerkstücke als 
ahgeschrägte Bofisagen behandelt sind. 

Unter den Erseugnissen des füms^fweröes sprechen die an Thoren und ^^''^^l^^ 
I hüren öffentli« her Geb.'lude wie bürgerlidier Wohnhfluser zahlreich v<»koounenden 
Beschläge und Thurklopfer von oft ganz vortrefflicher Zeiclinung für eine hoch- 
aiisgebiklete S« hmiedckunst in der Zeit der Renaissfince, des Barockstylcs und des 
K.ii oi o. 1^'iuT den kuii^trcii hen schmiedeisenien Lettner, welcher ehedem als 
üuterabschluss in der Basilika den Chor vom Transcpt schied, s. oben S. 207. — 
Ein um&ngreiches Werk der Sgunüen und ornamentalen Hol^lastik vom Ende 
des 1 7. Jahrhunderts war das mit einer Gruppe der heütgoi Dreifaltigkeit, singenden 
und mosidrenden Engeln, L(>wcn)i<iupten) und ArabeskensOgen ausgestattete Oigel- 
gehause, welches dem Neubau der Kirchenfassade leider weichen musste und durch 
Verkauf dem Lf»os der Verschleppung nach Würzburg anheimfiel. 

Zwei riesige, in Hol/, gesthnjtiste Trink tdffel 76 und 74 cm lang), vi>n denen iHnkiuffei 
der grössere aus dem Gasthaus zur Krone stammt und in den Besitz der Familie 
Heinrich Rettinger flbergegangen ist, der andere im Gasthaus zum Riesen auf- 
bewahrt wird» haben als Sdigenstfldter Wahrseidien eine gewisse Bertthmtheit er« 
langt. (Vergl. Abb. Nr. 78, Schlussvignette.) Jeder dieser Trinklölfel ist sammt der 
damit zusammenhftngentlen vielgliedrigen Kette aus einem Stück geschnitzt. Die 
braune, mattglänzende Färbung verwehrt eine crmnue l'ntersurhunc: des Nfaterials, 
dessen Schwere jedoch auf eine harte Holzart scliliessen lassl. Die Sage bezcit hnet 
die eigenartigen Gefässe als Geschenke eines kunstgewandten Hirten an Jvarl den 
Grossen. Die s^listisdie Beschaffenheit der Omamentation und andere Kennzeichen 
belehren den formenbefreundeten Beschauer unschwer eines Andern. Der grosser« 
Löffel tragt auf der Rückseite der Handhabe einen Mascaronkopf, dessen Haupt- 
haar und Bartgelock im Charakter einer massvollen Barockomamentik stylisirt sind. 
Ein Gleiches sn't von {h'?n in Flachrelief gesrhnittenen Arabeskenwerk auf der 
Rückseite, die ais Untergrund der ovalen, silbervergoldeten , einfach ausgesparten 
Trink&chale dient. Die Formen der Edelmetallplatte am oberen Tbeil der Handhabe 
venndien gletchfidls manche Züge des Barooco. In den Vernerungen treten aber 
auch Motive des beginnenden Rococo auf. In der Umrahmung dieser Platte er- 
scheint oben eine Büste des Merkw mit Hcroldstab un<l i,'efliiceItom Reisehut, 
unten ein Pinienapfcl , das Wappen von Augsburg. Das Bild des Handelsgottcs 
und (]as Wahrzeichen der kunstreichen schwübisrhen Reichsstadt, welehes fast an 
keinem der Erzeugnisse ihrer berühmten Gold- und Siiberschmtede des MiUelaltcrü 
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und der Renaissance fehlt, sprecht n für iliV Wahr^rhpinürhkHt der Stiftuncr tlf'; 
Trinklöffelä durch Augsburger Kuulieuic, die auf ihren Wanderzügeu gen Frankfurt 
und anf der RflcIdEehr von der dortigiMi Messe in Seligmstadt frOhlidi« Rast hielten. 
Auf der Edelmetallflache liest man die Reime: 



Der Trinktdffel im Gasthaus zum Rirs<rn stimmt iti i\v.\\ Grundzügen mit 



schieden, als hier der Vorderseite entlang ein (IrNvinile von in<"in:nK!»'r jjreifcTulen 
BlAttern hinläuft und die geschwungene Handhabe rückwärU» mit einem Adler ab- 
sddient, welcher mit dem Schnabel einen Laubkranz erfitsst und mit den Ffkasen 
eine volutenartige Verzierung umkrallt, die bis hinab zur Trinkscliale in ein die 
ganze Rflcksdte des LöfTelgrifTeH bedeckendes Arabeskenwerk sich verliert. Die 
Stiftung tlieses Trinkgcfilsses uinl auf Nürnberger Kaufleute zurflrkgeßlhrt, die 
mit den ihnen als f^">eleit beij^i j^elK iK ti Si liut/reitern im f 'i;i>tliaus zum Riesen einzu- 
kehren pili u'teii. Ein Walirzeirli! II der .ilti n N>tri-, --m es ein Wappen, sei es die 
Marke N der dortigen kunstreidien Kdeinietaliscluniede , ist auf dem Gegenstände 
nicht zu erkennen. Die beiden Löffel, deren plastische Zier eine gediegene Zeü:hnung 
und geschickte Meiwielffihrung bekundet, dürften durch die Originalität kfinsderischer 
Gestaltung wie durch den Geist frohmOthigen Zecherthums, dem sie entsprossen 
sind, im Kreis kunstgewerblicher Schaustücke der Epoche ihres Glei'hfn suchen. 
Die den bei«len Gefflssi n aflzcit f-nviesene bacchische Verf^hrun»; wird beglaubigt 
durch zahlreiche Untersi hriltt n , Keime und Denksprüche in <len sogenannten 
Loffelbkc/uTHf von denen ein älteres verloren gegangen ist. Das im Gasthaus zum 
Riesen befindlidie Löffelbuch hegiiuit sein Veracichniss mit dem Jahre 1724, jenes 
in der Familie Heinrich Reltiagei schon mit dem Jahre 1691. In letzteres hatte 
Peter der Grosse seinen Namen eingetragen. Das Autographon ist jedoch ver- 
SChwunden und eine Kopie an seine Stelle getreten. 

T'nter den Stravsenzügen der V'urzeit sei fit r R'.hnrrsfrnssr iredachl v - 1, Ii, 



Or»bba«el nach Steiner's Angabe von Gross-Steinheim an dem W (•■^kieu/. bei Klein- Kifit/<-ii- 



burg vorüberzog, wo ihre Spuren jetzt den Nunten Ahe Strasse füliren. Von da 
wird ihre Richtung mitten durdi Seligenstadt zunächst nach dem Mainufer, dann 
aber mehr landeinwärts und weiterhin wieder dem Flusse zu gen Mainflingen und 

Stockstadt in einer sf)lchen IIr)henlage angenommen, dass sie von dem Hochwasser 
nicht errei« ht werden konnte. Es war die der römischen Reichsgrenze dem Main 
entlann folgende, mit Krintcllen bewehrte .Müitairstr.iKv,'. l>cr als Stnc^senhezeirhTuin'jr in 
.Seligenstadt vorkommemie Name Konler^Ua^^^. i^t liii lu alten Ursprungs, sondern .sehr 
jungen Datunu» und erst seit dein Jahre 1841 in allgemeinem Gebrauch. — Krdsiunde, 



Waikomm zu Seelign* Statt 
Hier pflegt man einzuschenken 

und dabei zu gedenken 
\sus Rn ht (Ici l.offei hat 
dan wer an diesem Orlh 
Sein Nahmen nicht kann lesen 
Vnd niemals hier gewesra 
Soll eh Er reisset fort 



der werthen Compagnie 

Einn guthen Triuikh spendiren 
(jleich wie sich's will gebühren 
Vnd dis fein ohne ^füh 
dabey will der Herr Wirlh 
ganz dienstbar sich ttweäen 
drauff wird man g^flcklich reissen 
Vnd kfinfitig firey passirt. 



dem RcUinger-Loffel überein. Die ornamentale Behandlung ist jedo4-h insofert» vcr- 
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unerfonchte Hflgel im Stadtwalde lassen auf germanische GrabsUUten schliessen. 
— Auf freiftn Felde, atn alten Babenhäuser Weg, steht am Sockel eines Krucifixes 
von kOnstlerisch untergeordneter Bedeutung die Jahreszahl 1677 imd als Wahrzeichen 



von Sd^paastadt die Majuakelverschlingnng 
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FARRDORF» sfldwestJich von Offenbach. Im Zusammenhang mit der 
Salvatorfcapdie zu Frankfurt a. M. und dem Kloster Patershausen wird 
der Ort schon hn 9. Jahrhundert urkundlich unter der Bezeichnung 

Sprendelincon (880), Sprendelingum und Sprendilingum (882) erw'ähnt. 
Auch kommt in dicstMn S.'u ulum eine Spiridiliiipcr Mark vor. Im Jahre 1 2()2 
wird der Ort Sprenilelingin genannt und wietierholt erscheint der Name Sprend- 
lingen in Beziehung zu den beiden Häusern Falkenstein und Isenburg. 
Kiichs Die evangeUsdie Pfearrlnrehe erhebt sidi in erhöhter Lage inmitten des von 

Stützmauern umgebenen alten Friedhofes, welcher ausser dem sepulkralen Zwedc 
auch wehrhafte Bestimmung gdiabt zu haben scheint. Im Volksmund heisst die. 
Oertlichkfit der alte Tempelt. Die Kirche wurde an Stelle eines älteren, in 
vorrefi irinatorischcr Zeit dem Ii. Laurentius pewciliten Baues errichtet, von dessen 
tektonischer wie stylislischer Beschallenhcit jctle Kunde fehlt. Im Jahre 1716 fand 
eine durchgreifende Veränderung an Fenster, Thüren, Bedachung und Thurm statt; 
1832 geschah eine abermalige Erneuerung, die mit dem Alten grflndlicfa aufräumte. 
Das jetzige Gdiäude ist fast architekturlos und besteht aus dnem scfaliditen Lang* 
haus mit Thurm über dem dreiseitig schliessenden Chor. An der Westseite führt 
eine mehrstufige Freitreppe zum Haupteingang , welcher in der .\rabeskenzier der 
Thürpfeilcr und des Sturzes die Formen des Barockstyles und ein Streben nach 
künstlerischem Ausdruck verrUth in allerdings handwerksmässiger Meisselführung. 
Zwischen den bekrönenden Bugensegmenten des Portalgiebels prangt das Isen» 
burgische Wappen mit den lateiiüsdiai Majuskeln: I.P.G.Z. Y.V.B. (Johann 
Philipp Graf zu Isenburg und Büdingen) und die Jahreszahl 1716. Darunter stdit 
die Schriftstellr : ECCL. IV. 17. BEWAHR DEINEN FUS WANN DU ZUM 
ITAfSK COTIES GEHST. Die angefügten Buchstaben IDC werden als Mouo- 
graniin des X't-rfcrtigers zu fassen sein. Die Füllungen der ThürHügel siiifi durch 
Linearghcdcrungen belebt und das schmiedeiserne Besclüäge ist eine befriedigende 
kunstgewerbliche Leistung im Style der Zeit. — Der Innenban ist von einer Flacb- 
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decke überspannt, welche an ihrem Auflager durch eine leichte Schwingung mit 
eiiifaih profilirlcm Siraszug holilkehlcnartii: in dit- Hofliwaiul ausläuft. Ilölirpme 
Kmporen jüni^ercn Trsprungs und ohm- kiiiistlenschc Bedeutung ziehen an den 
Wänden hin. Aut der Nord- und Sü<iseite fallt das Licht durch je drei Fenster 
ein» welche fillher, wie vennauerte SteUen zeigen, schmale Rundfenster wareDf 
später aber verbreitert worden und StichbngenschlOsse erhielten. Ob das unge- 
wöhnlich starke Mauerwerk als ein Bestandtheii der filteren Kirdie zu betrachten 
ist und ob die ansehnliche Hrcite des Langhauses ehedem in drei schmale Schiffe 
zerfiel, hieihe dnhiri2e«^tel!t. Der l'mstand, dass der Nordwand ein kräftiger Strcbe- 
pfcili i vi.rlir^t, welrhtT augenscheinlif!) an«? iünji^erpr Zeit stnmmt , könnte für eine 
ehemalige Dreitheilung sprcclien, nach deren Verschwinden dem inncm rwar mehr 
Lidit und Luft zufloss. abw audi det vntnehrte SeiienidHib seine Wirkung auf 
die Nordwand äusserte und zur Widerlage des derben Nothpfeilers zwang. — Der 
in vier Geschossen Aber dem Chor ansteigende Thurm ist ein schlichter Holzbau 
von quaclratischem Grundriss und auf den Seiten mit Scliiefer verkleidet. Die 
Si;lia!lriffiinnt;Lij sind <Amc alle Einzelforraen. Der Thurmabschluss besteht in etner 
kuppeiariigen Kindeckunu mit bekr«'tnendeTi Thürmchen . snsrenannter Laterne, auf 
deren Spitze ein Ei^enkreuz mit Anklangen stylisirender Formgebung in die 
Lflfte ragt. 

Eine Statue, früher auf dem bei der letzten F.rnrueninfr bespitii,'ten jioiygonen 
Kanzeldeckel, jetzt auf dem Sims <ler westlichen flmpore angebracht, ist aus Linden- 
holz geschnitzt und stellt in halber Lebenqprösse den h, Laurentius dWt lieUeidet 
mit der Dalmatika, dem Diakonengewand. Die Linke ist auf die Rust gelegt; 
die ReditB halt einen Peuerrost, das Attribut des Afartyiiums. Elnaelnes befriedigt 
an dem Werk. Aus der Hand eines bedeutenden Plastikers ist es jedoch nicht hervOT- 
gegangen. Oh iWc Statue der vorreftirraatorischen Zeit angehört, ob sie jüngeren 
L'rsprunges ist, Mi ibt fraglich, iiistonsch hat die erstere Annahme eine grössere 
Wahrscheinlichkeit vf)raus. Künstlerisch verliäit es sich damit insofern anders, als 
der Styl, die Behandlung des Faltenwurfes insbesondere, auf die Entstehung am 
Ende des 17. oder zu Anfiing des 18. Jahrhunderts hindeutet» es müsste denn 
anzunehmen sein, die frflher gothtsche Statue habe Im Laufe der Zeit eine Ueber- 
meisselung erfahren, welche dem Werke, unter Beseitigung des mittelaltrigen Ge- 
priiges, die Eigenart der Han rkplastik -m gel)en suchte, auf welchen Wandel F.inzel- 
hciten in der That hinviiscn. Wie <lcni ainh sei, die der Statue andauernd 
zugewandte und noch ui letzterer Zeit dutcli eine, wenn auch nicht eben sehr 
gICicktiche Polychromirung bewiesene Sorgfalt spricht Ittr einen pietätvollen Sinn. 
Das Fortleben des Andenkens an das alte Patrocinlum der Kirche wird noch durch 
eine andere Erscheinung urkundlich bestätigt, nämlidi duidi ein Werk des Glocken- 
gusses und zwar in folgmder Weise. 

Von den drei Gleckm zeigt die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ge- GiodHii 
gossene Haup^ocke auf ihrem Mittelfeld die Relieffigur des h. LaurentiuSt kennbar 

an der Diakonendalmatika und dem Feucrrost als Marterwerkzeug. Von der 
sonstigen Ausstattung ist die auf der Schweifung innerhalb einer oraamentirten 
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ITmrahniung stehende Inschrift l)ea< htenswerth : I . C . W . MACHENHAUER ZU DER 
ZKIT OHERPFARRKR. lOHANN DANIEL SclIEIK T SCHULTHEISZ. Ander 
Hauben Wölbung liest man in einem duppeitcn Arabeskenzug die Randscbrift: 
GOSSE MICH lOHANN GEORG UND lOHANNES SCHNEIDEWIND IN FRANK- 
FURT VOR DIE GEBIEINDE SPRENDLINGEN ANNO 1776. — Das oraa- 
mentirte Schri{U>and der zweiten Glocke enthält folgende (^essenuidiridit : lOHANN 
GRORr, RÄCH IN WINDECKEN GOSS MICH 1790. - Die dritte und kJeinste 
C.lot ke i^t ohne Inschrift und Verzierung, scheint aber vor den beiden grösseren 
Glocken das hrihere Alter voraus zu haben. 
Ortihatetign« Der Eindruck des Wehrhaften, den der Friedhof auf den Bescliauer äussert, 

dehnt sich auch auf die unmittelbare Umgebung der BodenerhOhung aus, welche 
den Namen ^aißfr Tem^U tragt und im Norden von dem Zuge der sogenannten 
Hohl, im Süden vtm dem Wasserlaufe . des Hengsbaches begrenst ist. Spuren von 
Wall und Graben treten an verschiedenen Stellen, besonders an der Hohl, deut- 
lich zu Tage und ihr kcnnharer Zusiuninenhang mit dem hiM hj^'^elfpeneii Kirchhof 
i&t Wühl geeijrnet, die Verraulhung einer Ürt-sbefestigung von primitiver Best^hatien- 
heit SU unterstutzen. Noch am Ende des 16. Jahrhunderts spielte der »alte 
Tempel« eine wehrhafte Rolle. In dem damaligen Pfamtreit hielt der Isen- 
bwgtsche Amtmann Johann Wilhelm Lautier aus dem Hain (Dreieichenhain) den 
Kiidihof besetzt und nahm die zur Wahrung der Hessischen Rechte anwesenden 
Beamten gefangen, eine Gewaltthat, die übrigens bald durch einen Ueberfall im 
Hain und Gefangennehmung des Amtmannes Lautttr vergolten wurde. (S. Archiv 
für Hessische Geschichte und Alterthumskunde R. IX, S. 553.) 

Von der auf der Niederwiese in der Flur Billing gestandenen Kapelle ist 
kein Stein mehr auf dem and«ren und jede Spur veggetilgt. — Ein altes, vor 
einigen Jahren In Verlust gerathenes Gemeindesiegel trug das Bild eines springenden 
Hirsches. Die Darstellung wird im \'olksmand in Zusammenhang gebracht mit 
einer Sage, wonatrh ein Hirs( h in iler Ang^st vor seinen Verfolgern über einen 
Hcuwagcn hinwegsetzte. Der Dichter Erasmus Alberus, von 1527 bis 1538 l'farrer 
in Sprendlingen, hat den s£igenhaften »Ilirschsprung«: besungen, welcher Name 
auch auf einen in der Gemarkung liegenden Felsblock Übergegangen ist. 
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jFARRDORF in der Enklave gleirhcn Namctis, nurdwcstlich von Offenbat'h 
gelegen. nnweU der von FiankfiiTt a. M. nach Homlmig v. d. Hohe 
ziehenden Eisenbahn. In Schenkungsurkunden der Abteien Fulda und 
Lorach wird di r Ort schon zur Zeit Karl's des Grossen erwähnt. 
Die evangelische Pfarrkirche, in<'>gljcher Weise eine Gründung der Dynasten 
von Eppcnstein , denen Steinhai h früher pehurte , ist ein s< hlii htrs, einsrhiffipes 
kapellenartiges Bauwerk mit Flaclidecke. Das Chorliaupt ist dreiseitig konslruirt 
und durch Spitzbogenfenster erhelh, welche an den Aussenseiten jeder Profilirung 
entbeliren, im Inneren dagegen mit au&teigenden Hohlkdiloi versehen sind. Dieser Bau* 
thefl mag im Stadium der Sptttgothik entstanden sein. An den drei rundbogigen Licbt- 
Aifnungen des Langhauses tritt eine leiclite Profilirung an den inneren und äusseren 
Wandungen auf und zwar in dt-r ansprurlislosni Weise, tlit- in tlen Baufornien th-r 
frühen Renaissance h.'lufig als ein Nachklang <ler im (lanzcn langst üherwundencn 
Gothik sich bemerkbar macht. Diese Bildungen deuten mit Wahrscheinlichkeit auf 
eine Erneuerung des Liditgadens im i6. Jahrhundert. Die Kirdie hat zwei neuere 
rundbogige Eiqgflnge; der sfldUdie trSgt die Jahreszahl 1712. Der westliche Kiupt- 
eingaqg zeigt an den Thttrpfostm Rundstabprofilinmgen mit kleinen spiialf&rmigen 
Basamenten. In der nördlichen Umfassungsmauer, welche von erheblicher Stärke 
ist, befindet sich eine kleine I.ii litr.Htmng, deren (irundgcstalt. mit Rundbogcnschluss 
und gen aussen si<'li erweitertuler wm laii^er I.;iilning, an frühn .manische Fenster- 
bildung gemahnt. Ob diese Fensterfurm an dem im Ganzen viel jüngeren Bauwerk 
eme sufUlige Erscheinung, ob sie sammt der Nordwand als Ueberrest eines früheren 
romanischen Gotteshauses anzusdien ist, muss dahingestellt bleiben, insolange der 
moderne Mauerbewurf eine grOndliche Untersuchung der Werktechnik verwdirt. Die 
Bekrönimg des Aussenbaues besteht aus einem auf dem Westgiebel befindlichen 
kleinen Thurm, sogen. Darhrciter, welcher quadrati»di anhebt und im zweiten 
Geschoss in's Achteck lunsetzt. 
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tmwKc GcrKiha Das IftMrt der Kirche wird zu einem beträchtlichen Theil von einer Empore 
eingenommen, deren Holzarchilcktur auf das 17. Jahrhundert weist und aus polv- 
gonen nach unten sich verjüngenden Stützen mit weitaasladeiiden , reirh in Ara- 
beskenlaub geschnitzten Kämpfern besteht. Jünger und auf die spätere Barockzeit 
deutend siud die luftig durchbrochenen Verzierungen der Orgel, sowohl die Koo- 
ssolen der stfirkeren Pfeifen, wie die Omamente an den Seiten des Oi^elgehSuses. 
— Der gleichen Formgebung folgt die holsgeschnitite Kanxel mit der Jahreszahl 
J748. Den Schalldeckel krönt der den Opfertod des Heilandes symbolisirende, 
seine Jungen mit tiem eigenen Blute trJinkcnde Pelikan. — Der Opferstock von 
1662 ist eine lcnn<;tlose, eisenbeschlagene Arbeit von polygonem Schaft und ähnlich 
behandeltem Hasament. 

Die beiden Glocken, gegossen 1699 und 1742 von Micliael Johann Schncida- 
wind in Frankfurt a. M., haben das Eigenthümllche, dass ihre Peripherie nicht 
kreisrund gestaltet »t, sondern dem Oval sich nähert. 

Unter den im Pfarrhof aufbewahrten kirchlichen Gefilssen siml zu cnvälinen: 
ein Abendmahlskelch mit kantigem Knauf und fathcrformigem Fuss aus dem 
18. Jahrhundert. Ein kleinerer Kelch, glatt in Kitppti und Nodus, und mit ge- 
furchten Zicrmotiven am Fuss, s<jwie ein HostunbeliäUer mit zopfigen Ornamenten 
in Guirlandenform geboren der Schlusszeit des vorigen Jahrhunderts an. 

Unweit Steinbach, in der Kühe des Bahnhofes, befinden sich Spuren einer 
RSmerstrasstt welche, von dem am Pfahlgraben gelegenen FddbeigfcasteU au^ehend, 
in südöstlicher Richtung gegen Heddernheim (Novus Vicus) hinzieht und daselbst 
mit der von der .'^aalburg kommenden römischen Strasse sirh vereinigt. 

Zur Crinarkuntr Steinharh crehrirt der Wald auf der .*^pilze des Altk^nisrs, 
dessen Ringwali ui Kücksiclit auf Un sen Zusammenhang Erwähnung beansprucht. 
Ueber diese altgermanische Befesiigimg enthält die vom Oberst von Cohausen 
zu Wiesbaden verfassCe, in dem unten nlther bezeichneten Werk von W. Lots ab- 
gedruckte Abhandlung »Die Wallbuigen elc.c eine eingdiende Schilderung, die 
ohne Um.'^rlireiliung des Sinnes wörtliih hier Platz finden soll und folgendennassen 
lautet: *Der Ringwall auf dem Altkönig. Altking ^ 1543'. 5 500 m N Königstein. 
Der Gipfel mit prachtvoller Aussicht üher dir Mainrhene. Uuarzil mit steilen Stein- 
rauschen auf dem nördlichen Abhang. Der Gipfel mit einem ovalen Steinwali von 
330:245 m umgeben, welcher mit eiiicm 50 bis 70 m breiten Zwinger, gebildet 
durch einen zweiten Ringwall von 450:380 m Durchmesser, umgeben ist. Daran 
schliesst «idt auf der SQdwestseite, wo auf 700 Schritt Entfernung ein Bach nach 
Königstein vi>rüberfliesst, dne viereckige Steinumwallung an, 350 ro brdt, 285 m 
lang, 7.\\ wilcher vom Zwinger zwischen den übergreifeiulen W.'lllcn ein Zugang 
tuhri. W't nn man die innere Walllnui,' mit üirem Zwinger als den vertheidig\mgs- 
fahigen Zuliuchtäort für die Hevcilkerung ansieht , so wird tier viereckige .\nbau 
als diM Viflhpferche anzusehm sein. Am östlichen Eingang des Susseien Ringes 
&nd Dr. Fr. Scharff Quarzit mit Sdimeli oder Glasur flberaogen. Ob der Sdmielz 
durch Hoizfeuer oder durch Blitz entstanden, ist fraglich. Pforrer Hannappd fand 
hier einen runden Lava>Mfihlstein von 18" Durchmesser. Ferner wurde hier ge- 
funden eine runde 10 cm grosse Bronzescheibe (römisch?), eine eiserne Sense, 
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römisch, wie eine solche von Heddernheim im Museum Wiesbaden, ein eiserner 
Dolch nach Funn der mittelalterlichen Paiizerl)reeher und Tliontjeftlsse im Charakter 
der Hügelgräber. Vom Feklbergkjisleil führt der PHasterwcg 7,50 m breit mit 
zwei fieitengraben mit dicken, übermoosten Steinen flach belegt einige Centimeter 
hoher als das GdSnde ndienan durch die Einsenkimg zwischen dem grossen und 
Uemen Feldberg hindurch l>ergab zum Fuchstanz, von welchem 150 m sfldlidi 
er den Amoldshain-Falkensteiner Weg fast rechtwinklig kreuzt. Er führt dann am 
Nordabhang des Altkönigs hinauf zur Weissen Mauer. Ein anderer alter \\'cg ist 
der zur C/üldcnen Lade rider der Goldene Litdcnweg. Er beginnt an der Kirche 
von Falkenstein, zieht weiter durch den Hohlweg in den Schartwald, durch den 
Scbartwald-Hohlweg, folgt dem Falkenstein-Fnchstanz , geht dann rechts ab 
auf den Sattel zwisdien dem DAngesbeig und dem AltkOnig. Man hat headitet, 
dass in gewissen Ringwallen der Eifel und des Westrichs mehrere Gemeinden zu- 
sammen das Weidrecht haben. Das vom äusseren AltkAnig-Ringwall umschlossene 
Gelünde gehört der Gemeinde Ste'inifach, liegt aber im Gemeindebann Kronberg, 
w;thrend die viereckige rnischliessung der Gemeinde Mammolshain gehört, aber im 
Bann von Falkensteia liegt.« 

liumur. SehnMt, GvaeMekte Hemn, IL & ai6i. — Knenad, GawUchie vm 

Hessen, S. 63. — I^tz, Prof. Dr. W., Die Baudenkmäler im Regierungsbeiirk Wiesbaden. 
Berlin 1880. Anlage II. Die Wa]ik>urgea, GebUcke, Landwehren und alten Schanzen des Kegie- 
ra«fib«giriu Wieriwdea, von Conservator Obrnt *. D. A. tod Cbhanaea in Wieibsdm , Nr. 10 
der WaUbnrpn, S. 470 a. 471. 



236 



KREIS OFFENBACH 



XXXV. WEISKIRCHEN. 



FARK1)()KF, \vrstli( Ii vm Scliiicnstadt im Rud^au iiiul an der Rodau 

«;tlig(!n, hirss im 13. Jalirliutukrt Wjscnkirrlien, dann \V°i/./inkircliin 

(•305), Wyscnkirchen (1339), Wyskirdien (1425) und Wtnenicirchen 
im 15. Jahrhundert. 

Die katholische Pfarrlmrck*, dem Apostel Petrus in den Ketten geweiht, ist 
ein in schlichten, um nicht xu sagen rohen Formen errichteter gothischer Bau, 

dessen Urheber sich's genügen Hess, ein einschiffiges Gebäude herzustellen, das 

weder tedinis< Ii ii< >( h künstlerisch hohe Ansprüche macht und in seiner äusseren 
Krs( heinung nur chir* Ii sein Alter ehrwürdig ist. Das Bauwerk setzt sich aus Chor- 
haupt, Landhaus. Thurm und Sakristei zusanuncn. 

Der flach eingedeckte Clior ist füidseitig aus dem Achtort konstruirt und 
öfliwt sich nach dem nur wenig niedrigeren Langhaus durch einen stumpfen Spita- 
bogen (Triumphbogen) mit einfacher Hohlkehlenproülirung;. Ueber dem Schlnss- 
stein ist an der Chorseite des Bogens das Zeidien 

eingehanen, welches in der Heraldik und unter der fraiucösischen Bezeicfanong 

crampon, englisch cramp, nn-hr als Hausmarke denn als eigentliches Wappenbild 
vorkommt und im vorliegenden Falle wohl als Marke des Werkmeisters /u er- 
klflren ist, zumal es am Bauwerk noch zweimal wiederkehrt: an der äussiTtn süd- 
lichen liuchwand und in der Laibung des nördlichen Sakrislcifensters. In einem 
V«»' etwa dreissig Jahren zwischen don Kirchenvorstand und der »Ptflaens Hanauc 
geüQhrten, die Baupflicht des Chores betreffenden Rechtsstreit hat dieses Zeichen 
durdi die ihm seitens einer der Parteien beigelegte Bedeutung eines Wappens 
eine Rolle gespielt. Aus der Bedachung des Chores erhebt sich ein gedrückter 
Dachreiter mit barocker, zwiebeiförmiger BekrOnuug. — Von den Chorfenstem ist 




Digitized by Google 



WEISKIRCHEN 



»37 



die hinter dem Hciuplaltar im Scheitel der Apsis befindhche LichtOflfnuDg ver- 
mauert und ihr Mnsswerk 7rr5t.".rt. Di<^ heidfn lirniichhnrtrn Fenster sind schmal 
und im Bogens< i»luss von einlacher Passbiidung. Aut der südiichen Chorseite fällt 
das Ta^licht durch «in breitere» «it Pfostentheilung versehenes Fenster ein, dessen 
Ma«werk ebenfalls aus schlichten PassfonDen besteht. Auf der Äusseren Fenster- 



eine flache Eindeckung. Die Südwand dieses Bautheils idrd durch eine ThOr- 
oiTnung und swei sdimale mit dOtfUgem Massweilt versdiene Spittbogenfenster 
untabrochen. Dem Eingang war uisprflnglich eine 1830 abgetragene Halle vor- 
gelegt. Die Nor<lwand s<:heint ursprünglich fenstcrlr*?; ^-^ewesen zu sein. Erst tlas 
vorige Jahrlnnul. rl empfand das Bedürfni>s ritior iJfIcLu liuinir an diesL-r Steile und 
sorgte für (iiue ruinle iitul eitie viereckigi' l.ii hii >l1IHln^^ Allem Aiisrhein nach 
steht diese bauliche Neuerung im Zusammenhang mit der KinfQgung des die ganze 
Westseite und einen Thdl der Nordwaod des Inneren dnnehmenden und da^ 
selbe verunstaltenden Emporen- und Orgelbaues, zu welchem von aussen eine un- 
mittelbar neben dem Thurm ansteigende Freitreppe an die Eingangsthfire flUhrt, 
deren Stur?, die Jahreszahl 1767 tragt. 

Der Thurm der Kirche ist der westlichen Schmalseite tles Langhauses vor- Th« 
gebaut. Das Uatergeschoss bildet eine kreuzförmig gewölbte Vorhalle, ttber deren 

schlichtem, bogenlosem Eingang die halb verwitterten Ziflem als die Jahreszahl \ y\ 

(1417) zu lesen sein dürften. Die Richtigkeit dieser Lesart vorausgesetzt und hi 
Erwägung, dass die Führung der Sakralarchitekturen des Mittelalters der Regel 
nach in der Richtung von Ost nai h West /u geschehen pflegte, 1 (l:i>s der Bau 
mit dem (In rlinupt 1 e^oniien und mit der Fiissade zu Ende gebr ü ht N^'urdc, wird 
man \\\ <ler .Annahme ivauti) feliln^ehen, dass die Jahreszahl 1417 für die Bezeich- 
nung des Schlusses der liauzeit zu bean.spruchen , die obengenannte Jahreszahl 
1491 dagegen auf einen Umbau des südlichen Chorfensters zu beziehen sei. — 
Sowohl die äussere Thflre der Thurmhalle wie die innere in das Langhaus filhrende 
Thttre besitzen tfaeilweise iu>cfa ihr ursprüngliches BesdilSge in krURig sfylisirten 
Eisenbändem, untermischt mit neueren Zuthaten aus dem 17. Jahrhundert, insbe- 
sondere an den Thürschlüsscrn. I)ie I liurmgcschosse scheiden sich dun h einfa> h 
untcrschniltene (»e^iirise. Die .S< h.ill lilmuii^m der oberen Geschosse halx n im 
Laufe der letzteti Jahrzehnte Veränderungen in zweifelhaften gothischen Formen 
erlitten. An der Ostlichen Thurmseite zeigt das Masswerk einer alteren Schall- 
Offiiung spaigothische Fischbias«miuster. Die Eindeckmig des Thurmes wird durch 
zwei sich durdikreuzende Satteldächer bewirkt, so dass die achtseit^ Helmspitze 
aus vier Giebddreiecken emporsteigt. 

Die Sakristei lehnt $k:h an die Nordseite des Chores an und bi, abweichend aOfhiri 

von der flrjefien Kindeckung der Haupträumc der Kirche, von einem Kreuzgewölbe 
übersjKuiitt. das künstleri'^ch ".vie technisrh als eine Leistung von .'lusserster Dürftig- 
keit sich darstellt. Die Möglichkeit vorgothischen Ursprungs der unteren Tbeile 
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der Sakristei saiuuil W^dbunc — - die ohrrp neiiprr Maueraufsatteluns» bleibt hier 
ausser lietratlit — dürfte nicht unbedingt abzuweisen sein. Von dem prinaitiven 
rippcnluäen Kreuzgew()lbc ganz abgesehen, verdient die romanisirende Bildung des 
einfachen tiefgdaiblen Rundbogenfensters bei der Frage nach der Zeitsteliung dieses 
BautheUes alle Beachtung, mag immerhin der gothlsdie Werkmeister jenem urthOm- 
liehen Fenster sein Zeichcit aur>;enieisselt haben und die schlichte Rundbogenfoim 
auch bei Lichtöffnuqgen der Spfttgothik ausnahmsweise vorkommen. 

Das Hoehaltarvferkt von spiralförmigen Säulen llankirt und mit gebrochenen 

Giebeln beknint , ist eine künstlerisch nicht lioi li anzuschlagende Arbeit aus der 
gleichen Zeit wie die Orgel- und Emporenanlage. Die Mitte des Hochaltars schmückt 
ein Kriicifixus- mit Maria und |nhaiuies zu «i«*n Seitt-n , Holzskulpturen aus dem 
Stadium des Ueberganges von der Goihik zur Renaissance. — In der Nische des 
^üenaitars steht eine Madonnenstatue von zweidrittei LebensgrOsse , ein Werk 
des 1 7. Jahrhunderts» im Ganzen eine befriedigende Arbeit, obschon mit doi aua- 
schreitenden Zflgen des Baroooo behaftet. — Eine Statiutte des h. Wendelin an 
der sfidlichen IIm:hwand zeigt den Beschfltxer der Heerdeu und Triften im Rococo- 
KostOm ihm Entstehungszeit. 

Der Tauf stein ist auf detn ^lus Sandstein gehauenen Becken mit Rclief- 
dar.stellungen von Knirolk/^pfen und Fruchtomamentm geschmflckt. Am Rand des 
Beckens steht eiogemeiä&eU : 

167g ; II : M<J : XHKIS. 

Die lusdirift wird als das Datum der Aut'steiiung des l'aufsteins am zweiten Tag 
des Monats Dezember dea beseichn^en Jahres zu ericUlrm sein. 

In der Sakristei wird aufbewahrt: eine Mmstrmg von vergoldetem Kupfer, 
ein Werk aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts von guter Zeichnung in lebhaft 

geschwungen * ii Kococoformen ; ferner ein Messgeu<and ( Kasula) nebst Stola, Atanipel, 
Kelchtuch und Bursa, treffliche Handarlteit in Plattstichtechnik, mit Passionsblumen, 
Rosen, Kelki-u in versrHhtng^enen Moüvtni ühcrs.'let und umgeben von Ornamenten 
in schwerer Goldstickerei, die aui das vorige Jahrhundert hindeuten. Die Unter- 
lage von weisser Seide ist neueren Ursprungs. 

Von den drei Glocken gehören zwei der Gegenwart an- die dritte trägt 
folgende in Strenger Originalfassung wiedergegebene Insdirift: 

SANGT JOHANNES HEIS ICH 
LAVX RVCKER ZV FRANKFVRT 
GOS MICH. 1579 ANO DOMI. 

Am unteren Glockenrand sind kleine, in den Einzelformen teidsr unkenntlidie 

Medaillon-Rclierköpfe angebracht in Nachbildung römischer Münzen. Von sonst^en 
Reliefbildern der Glorkcnwandung ist bei der Ungunst des dem Beschauer an- 
gewiesenen Standpunktes nur die Taube als Symbol der dritten Person der Trinitat 
erkennbar. 

Der Pfarrhvf ist ( ' sfatlliciies Gcbiiude von 1758. Daneben steht auf 
huLciu Puslauient eine Statue des h. Johannes von Nepomuk von 1 736 , band- 
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werksraässig ausgeführt in den heftig bewegten Formen der Kunst jener Zeit. — 
Im Pfarrbof selbst befindet sich eine beachtenswerthe , leider beschüdigte Holz- 
shmlptur aus der abgebrochenen sQdtichen Vorhalle der Kirche» den h. Petrus 
darstdlend, mit Anklangen an den traditionellen Typus des Apostels. Die HSnde 

und das Sdjlüsselattribut fehlen. Die Züge des würdevollen Antlitzes, die Form 
der Tiara und der Faltenwurf der bischöHirhen GewJlnder deuten auf das letzte 
Sudiura gothischer Plastik. Die schöne Statue verdient eine Wiederherstellung 
durch KUnstleritand. 

Eine Wüstung Neuhof» Niwenhof am Rodaubach, wird von Manchen in der waatun« 
Nahe von Weiskirchen angenommen» 

IJirratur. UeboT Nevliof s. Wagaer, Die WOgtuefen im Gronbersostlmm R«nai, PnnriBs 

Starkeubuig, S. 213. 
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ROSSHERZOGLICHES JAGI )S( H L( )SS. ii .i.lli< li von Dannstadt, sdd- 
Wfstli< li von OflenlwK h uiul iialu' l)t i di r Siacll Laii^fH. 

'Jagdschloss Wolfsgarten verdankt seine Entstehung dein Lnnd- 
gruten Krnst Ludwig vun Hessen in den Jahren 1721— 17^4. Die 
ausgedehnte Bauanla^^c trat an die Stelle eines mitten in WaldesgrOn und Wald» 
dnsamkeit gd«senen, nur wenige Jahre alteren, besdieidenen Jagdhauses »pavillon 
du Champignon« genannt, welches in der Folge niedeigel^ wurde, jedoch im Bitde 
(vergl. Abb. Nr. 79) noch erhalten ist.*) Lunge Jahrzehnte hindurch war Schloss 
\Volfsp;arten ein Mittelpunkt f,'l;iii/iiuler Jagdfeste zur Xeit als die fran/.ösisrhe 
Parf<mc-J;ii;i roi am Laiidgratli( heii Hufe in Hlüthe staiui. Mit dem Ausbrurh de^ 
französischen Krieges gegen Ende des vuriyen Jaliriiunderts erlosch dieser Glanz. 
Das Schloss blieb von da an unbewohnt und fiel der Verwahrlosung anheink. Wie- 
welt die Vernachlässigung in der Folge gediehen war, beweist die Thatsache, itUK 
die Hirten der Gq;end einen Theil der Innrarflume cum Aulenthalt und den 
Kamin des Haupts<iales als Feuerstatte zur Bereit un^j; ihres Mittagraahles benützten. 
Dieser Zustand rief die Frage der Fortexistin/; iles Gehäudes hervor und fiel zu 
dessen L'^ngunslcn aus. S< hmi war der Altl)ru( h stj gut wie Iporhlossene Sarhe. 
Da rettete Erbgrossherzog Ludwig, der nachmalige Grossherzog Ludwig ill , iu 
pietätvoller Weise das Schlom vom Untergang und begann in allniAhligem Voran- 
schreiten die Wiederherstellung des geschadigten Inneren, das von dem jetst regie- 
renden Grossbersog Ludwig IV der Vollendung entgegengeAlbrt wurde. 

Von aussen .stellt sich das Schloss als ein einfaches, gediegenes Hauwerk 
dar mit einem auf dem östlichen Flügel sich erhebenden Thurm, dessen kuppel- 

*) Di» AbbiMangm Nr. 7S md So iriai dw Aidilv dn OraulienocIieliM HaAmncInlhaibM baBüd ll cbM 

Anrnahmcn de* »IncenleufvLieiiteaanU., spSteren •Arti11«ri»-Haapliiuuiiies€ J. H. Hill «ntnoauaea. Bnwlne BlStter 
tn^rn dir JahrrMahl 1783, Der Gr.inil[i<«<''i> linutiK itt eine Krklärunf der BaUfTUppe beifpfSgl «' n <1>-r MAml det 
boctneligen GnMkbenuft Ludwig III und mJi deuen NameDsuiitMacbrift and den Ditoni Damutadt ii. tVbnwr 1839 
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Ftg. ffi. W^^kgarlm. Gnmiriuet Aufrits tmd Sekmit da «Anw. nm'Uom du CkamfigHtH. 

Mawatab l:300. 

artige Bedadiung aus geschweiften Giebeln sich entwidtelt und mit einer kräftigen 
gestuften Thunnlatene Aber die Dadier der Baugruppe emporragt. (Vergl. Abb. 
Nr. 80.) 

Die Hauptcugflnge und Thorfofarten tragen auf monolithen Pfeilern Stein« 

vasen mit fein gemeiaselten EiVhciikr.lnzen. Hindurchgcschritton überrascht den 
Brvcbauer in (\vm t^jossoii , baumln pH inztrn iiml dun h einen j)l.'lt.schemdfn Zier- 
bruniicti brii-bten Hof eine vidglicdcrif^r biuilii bc Gestaltung vnn .stren^t-r Kcgel- 
mäsäigkeit der rechteckigen Grundfon» und tüchtiger Ausführung in buntem Rand- 
stein. Der stattlichen Frcmte eines westlichen Hauptbanes liegt der vorgenannte 
ThunnflOgd mit hohem dreigeschossigem Mittelgebtude und flankirenden BAarstall- 
abtheilungen gegenüber, wahrend auf d« Nord« und Sfldseite verschiedene Wohn- 
bauten, wie der Prinzenbau, der Hofdamen- und Hofcavalierbau , nebst den zur 
Hoflialtung erforderlichen Wirthscbaftsgebauden die Gruppe abschliessen. (Vergl. 
Abb. Nr. 81.) 

16 
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Fig. 80. IValfsgarfm. Thurmgebdudf. 




Y^X^ 1 1 \ 1 1 

Fig. H'olftgarttn. Sitiiatiomplan der ScMougruppr. 
Masübtab i : 1000. 



lOOgle 



WOLFSGARTEN 



343 




I I I i f < ( I « ♦ 1 ^ 

Fig. 82. IVol/sgartcn. Hanplbau: Fassade und Grundriss. 
MasssUb I : 400. 



Alles Interesse beansprucht der westliche Hauptbau , das Schloss im eigent- 
lichen Sinn. (Vcrgl. Abb. Nr. 82.) Die Anlage folgt dem System des sogenannten 
Mansard-Styles und gilt als das Werk eines französischen Architekten. Zwei Depen- 
denzcn an den Schmal.seiten sintl unausgeführt geblieben; an ihre Stellen sind 
Gartenaniagen getreten. Ueber einem kraft\oIl entwickelten Souterrain steigt das 
stattliche Hauptgeschoss auf ; dann folgt das Mansarden-Stockwerk mit einer Reihe 
in Bogenform gegiebelter IJrhtöffnungen, worauf die Bedachung in flachem Neigungs- 
winkel und mit Lukarnen das Ganze abschliesst. Der Innenbau des Souterrains 
bildet eine Flucht gewölbter R.lumiichkeiten , unter denen die Hofküche und der 
Hofkeller durch ihre ungewöhnlichen Höhenverhaltnisse und sonstigen Abmessungen 
sich auszeichnen. Im untersten Kellerrauin beginnt ein 1,25 m hoher unterirdisch 
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fortlaufender Kanal, welcher in Kilunn tetUinge gen West den Wald durchzieht 
und in einen Teich mündet. Der Kanal dient lediglich EfttwSjiserungszwcckcii. 
Die Mewung, !>eine Anlage habe die Bedeutung ein^ untemdiadi«! Ganges gehabt, 
um im Fall der Noth zur Flacht benutzt au werden, gehört In das Gebiet der Fabel. 

In der Mitte der Gebandeilttdit ibtigt eine doppelte Freitreppe zum Haupt» 
geschoss hinan, welches hL-r mit einer freien Gallerie nach ;ms-,t i, rffiK t, die 
von Pfeilern gestfltzt wird. Der Pfeilerbau ist von liarmoiii-i In n \'iTh,iltiiissen, 
entbehrt aber jeder omamentalen Rehamllung der architektnins( Ih-ü Kin/c irnrmcn. 
Aus der Galleric fOhrcn einige Stufen in's Vestibül und dann in den grossen Speise- 
saal, den Mittelraum des Hauptgeschosses, über dessen Eintrittsihflre die ver- 
schlungenen Kursiv-Initialen £L von einer Krone flbcrragt in Hochrelief gesdinitten 
sind. Alte Ledertapeten mit Arabesken in Goldpressung gdien dem vornehmen 
Inneren das entsprechend« Zeitgepräge. Vom Mobiliar ^^cliören nur einige Fauteuils 
dem vorigen Jahrhundert an. Hingegen sind die in Gold und Wi-iss ornamentirten 
Kninine rait tir.m Schlossbau gleichaltnV , \vv' <]u- verschlungenen Buchstaben 
^Ludwig Landgraf), als Namensi hittre des fürsiliciicn Erbauers Ernst Ludwig bezeugen. 

Lebensgrosse Bildnisse höh« Persönlidikeiten schmückoi in reichen Rococo- 
Umrahmungen die Saalwande. Das Bildniss des Landgrafen Ludwig vni, von 
Johann Christian Fiedler (1697 — i?^) gemalt, ist eine befriedigende Leistung» 
walirend das Portrai «les Landgrafen Ludwig IX mehr blSt(mschen als künstlerischen 
WerUi besitzt. Die Bildnisse der Kaiseriti Maria Theresin nnd ihres GemahU's 
Kaiser Franz I, wel< hc clfntaüs y. Ch. Fiedler zugeschrielx ii werden, /eigen eine 
glückliche Nachahmung der damaligen, besonders in der liiidnissnialerci tunan- 
gebenden französischen Schule. Den kOnstlerisch werthv^lbten nmlerisdien Schmuck 
des grossen Saales und eines anstossenden Salons bilden sechs Superporten (dessus- 
portes)t von dem Landgr2lflichen Hofmaler Johann Konrad Seekatz (17 19— 1769). 
Darstellungen von Sch.'lfer-Idyllen wechseln mit Scenen aus dem Lindleben der 
Vornehmen. Die heiteren Schilderungen geliAren durch Lebendigkeil der Auf- 
fassung und einp t,'fisfrei< !)t« Ton« he in Tn»-istrrli( her Behandlung aller 1 heile zu 
den besten Arbeiten des WebenswUrdigen Künstlers. Es fehlt nii:ht an Beurilieilcrn, 
welche angesichts der Histori«ibflder von Seekatz ein Bedauern darQber empfinden, 
dass es dem Meister zur vollen Entfettung seines Talentes nach dieser Seite hin 
an einer grossen, schwungvollen Zeit gefehlt habe. Man kann dieses Bedauern 
theilen, ohne zu verkennen, dass das von dem Künstler auf dem Gebiet der Idylle 
und des Sittenbildes Gelei-slctc rTtdauernd ein EiitzfH kf n der Kunstkenner bildet 
und zumal in Werken wie die Superporten zu Wolfsgarten (sie /if-rtcu früher da.s 
Schloss zu liraunj»hardt) vollkommen hinreichend ist, seinem Namen die wohlverdiente 
Anerkennung für alte Zeiten zu sichern. — In den Feiutemischai des Saales be- 
finden sich mehrere, mit Bleisüfk auf die Wandungen geschriebene und soigfUltig 
durch Glasrahmen geschfltzte Autographa vom Ende des vorigen Jahrhunderts» 
darunter Notizen von der Hand der Landgrafin Louise von Hessen und des 
£rbprinzen Georg von Mecklenburp. 

Die zu beiden Seiten des Haupl>;ial< s folgenden /iiuuuerreihen enthalten eine 
sehr betrüchUichc Auzalil von Gemälden, grt>s8cnthcils Bildni^e fürstlicher Personen, 
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landschaftliche Darstellungen aus Nahe und Ferne, sowie Vorgänge der höheren 
und niederen Jugd. Hier überwiegen die Namen <ler Maler Ilirschberger , Hagel- 
gans und Kehrer. Auch J. K. Seekat/- er-^i hcint mit einer und der anderen Architektur- 
landsthaft aus der Umgegen«! und dem Lan<lgr.'lflichen Wildpark. — Unter den 
Bildnissen verdient die lebentigros:>c Figur des Landgrafen Emst Ludwig lobende 
Krwabnung. Der Landgraf erscheint als Fddherr mit dem Kommandostab , in 
PlattenrOstnng, Purpurmantel und mit den Insignien des Hubertus^Ordens. — Der 
damals hochgeschätzte Johann Heinrich Tischbein (gest. 1789 zu Kassel) ist durch 
das Portr.'U der Fürstin Christiane von W'afdeck, geb. Prinzessin von Pfalz-Zwei- 
brücken-Birkenfcld {ib. Nov. 1725 Iiis 11. Juli iSiö), vertreten. Das Bild ist im 
Jahre 1764 gemalt und zeigt unverkennbare Kinwirkungen der Schule des fran- 
zösischen Porträtisteu Karl Vanloo. — Merkwürdig ist der Versuch einer Ideal- 
darstellung der Ahniraii des hessischen Fürstenhauses, der sogenannten Weissen 
Ftvu, in dem Brustbild einer schwar^eUeideten , gespensterhaft bleichen Matrone 
mit einem Krucifix zur Seite. — Unter den Landschaften bleibe nicht unerwähnt 
ein mehr durch Gegenstand und Naivität der Darstellung als durch kiinstleris< lien 
Werth aulfallendes Gemälde mit fler v .n detn Verfertiger herrührenden Bezeic hnung: 
»Prospeel von dem Meliboco und dessen Gegend .... J. T. Sonntag fecit 1747«. 
Das BQd bedeckt in Abmessungen von 3,75 m Länge und 2,25 m Breite die 
volle Wand eines Nebenzimmers und ist rftumlich als ein Pendant su dem von 
demselben Maler herrQhrenden Prospekt der Stadt Darmstadt in <ler Gemälde- 
Sammlung des (Jrosshersoglichen Museums daselbst anzusehen. Von der Berglehne 
de?^ Meliljokus aufgenommen, gibt das Bild ein Panorama des Rheinth.iles von 
der Kbeiie ohpfhalh Worms bis unterhalb Mainz mit Einschhiss der Ke< kar- und 
.Maing«-genden , wobei es dem Ivünstler gehel . in freiem Belieben auch die von 
dem Standpunkt nidit sichtbaren Städte Hei<telberg und Frankfurt in seinen Rahmra 
mitaufzunehmen. Eine reiche Staffage bedeckt den Vordergrund. Landgraf Ludwig VI|I 
erscheint auf erhöhtem Standpunkt und umgeben von einem zahlrddien Jagdgefolgei 
worin <!,i-. damalitie Waidleben anschaulich geschihlert ist. Weiterhin sieht man 
tlas Koiiier'ei des mit seiner Arbeit beschäftigten Malers Die Stadt Zwingenberg 
und die i<uine des S< blosses A«ierh:ieh lic'jfen tief uiit« r der Gruppe und gewisser- 
tna.ssen zu des Hescliauers Füssen. Die klare Wiedergabc der kiedebene mit ihren 
Städten und Dörfern, mit Wald, Feld und Flur sammt SliassenzOgeB und ihren 
Baumpllanzungen erinnert an die Wirkung eines mit Hilfe der Camera obscura 
gewonnenen Bildes. Die Gcsammtzahl der in ma&e Notiz attQ^eftlhrten Orte beträgt 
nicht weniger als 72. Sogar das Lager der \' 1* n und des französischen Heeres (die 
inalerisi:he .\(ifiiahme ireschah gegen linde <li s . ^.terreichischen F.rhfnlpekrie^es) ist mit 
( ienatttirkeit wiedergcgelx n. Der Rhein /ieiil gleu h einem Silberitand durch den Mittel- 
grund, waiirend der Hintergrund vom Dunnersberg beherrscht wird. Die Städte Worms, 
Oppenheun, Mams treten in wünschenswerthester I^titlichkett auf. Das naive Ganze» 
welches Unmögliches möglich zu machen sucht, kann nur sehr bedingt die Bedeutung 
eines Landschaftsbildes beanspruchen und macht eher den Eindruck ehios aus der 
Vogelschau mit Willkür behandelten .^ituationsplanes. Kein Zweifel , der Autor 
war sichtlich bestrebt, seinen Prospekt im Lichte eines heiterem Frühlingstages, mit 
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klarem Himmel , grflneiulen B.'lurncn und blinkendem Strom darzustellen. Allein 
das künstlerisdic Erfassen und Durdidringen seines Gegenstandes blieb ihm ein 
versrhiossenes Buch. Sehen wir davon ab und lassen wir den Prospekt durch 
den Geist kindlicher Naivität, worin er geschaffen, auf uns wirken, so wird uns 
manches Moment zu reiner F'reudc stimmen ; ja , stille Rührung wird sich hinzu- 
gcsellcn \)ci dem Gedanken, dass der Maler taubstumm war. 

Im Mansardengeschoss befindet sich ein Rillardsaal mit Wandmalereien, welche 
diesen Sport in verschiedenen, mit glücklichem Humor beliandclteii Figuren und 
Figurengruppen im Zcitkoslüm zur Anschauung bringen. Die übrigen Mansarden- 
zimmer l)erg<*n zahlreiche Gem.Hde, zumeist wietler Bildnisse, Landschaften und 
Jagdstückc Von wechselnder Güte. 

Der malerische Reichthum an Portraits erstreckt sich auch auf die Wohn- 
räume des Prinzcnbaucs, des Damen- und Kavalierbaues und vervollständigt da.s 
(iesammlbiUl der fürstlichen Welt, welche dem landgr.'lttichen Hof im vorigen Jahr- 
hundert durch die Bande des Blutes und der Freundschaft nahegestanden. 

Schloss Wolfsgarten hat sich in der Ciegcnwart zu neuem Glänze verjüngt als 
eine beliebte V'illeggialur des Grossherzoglichen Hofes. .\uf «he alte wie auf die neue 
Zeit schaut vor dem .Schlosse in stolzer Ruhe die vielhundertj.'lhrige »schöne Kiche« 
herab (vergl. Abb. Nr. 83, .Schlussvignetle), von welcher Pr()fessor Baur gesungen: 

Ein treuer Wjichter stehst Du vor dem Schlosse, 

Du grauer Tage stattlicher (ienos.se. 

Du edler Herold der Vergangenheit. 

Wie Vieles ist, seit hier Du wach'st, geschehen, 

Wie Vieles wirst frischkr.lftig Du noch sehen 

Im raschen Kreislauf der bewegten Zeit! 

Doch was auch Zukunft birgt in ihrem S<-hoossc, 

Für's Cattenland erblick' nur Segen.sloose. 




Fig. 83. 



XXXVll. ZELLHAUSEN 




I FARRDORP, südlich von Seligenstadt» sfldC«tIich von Offenbach gelegen. 

Die kiiihoVi-ii hK Pfarrh'rc/w, 1782 erbaut und dem h. Wcndelinus KitAm 
i,""'.vrilit, ist ( int - joticr stvl!<>s«>n Bauwerke, wie solche zu allen Zeiten 
für Kultus/.wi , k< ( rrii li[<'t wurden, aber für das künstleris« lir Srhaffen 
am Schluss des vorigen Jaiirluimlcit ganz besonders charakteriätiüch sind, weil sie 
durch ihre nüchterne und dürftige Eisdieinung den vöUig«i Niedergang der 
bildenden Kunst jener Zeit bezeugen. Dm Gebäude entbehrt der Wölbung, die 
durch eine Flachdeeke ersetxt ist. 

Der Bau hat 1864 eine Vorl.'inpming gen West erhalten. Bei dieser Ver- 
Jlndennv* wiirdiii i!t'r F"assade dir Thürwandunpcn und die Sf. IVttuü'/iftus-S/afu^ Portabtetaa 
des Iriihercn W fsiihschlusscs eingefügt. Dir lebcnsgrossc Fig\ir ist von bewegten 
aber im Ausiirutrk mas^wllen Furmcn und von guter Technik. Sie zeigt den Schutz- 
heiligen in der Tracht der Zopfzeit und soll aus der Werkstfttte eines Ascfaallen- 
burger Bildhauers bervorge^ngen sein. — Der Verfertiger der Kaitzei und des von 
S)>irai8anlen fiankirten Hodiallars huldigte dem Oden Zeitgeschmack nur in bedingter 
Weise und fiil<it«- noch vidfadi den Ueberlicfcrungen dos Rococo. 

Den Aiifsat/ des Hoilialtars «jrlumli kt ein Kntcifixus mit Maria imd Johannes AHsnlwIpUiraa 
zur Seite. I lolzsUuIpturen aus der l',nt?.Uriiu(i;Lr>zcii der Kirche und mit dem sicht- 
licljcn Ikstrebeu nach massvollcr Forujgebung gearbeitet. — Auf dem Nebenaltar 
der Epistclseitc steht eine Stah$f des Kirchenpatrona im Pilgergewand. Diese 
Skulptur m<ig dem Reginn des 16. Jahrhunderts angehören; die tiefen Faltenaugen 
des Mantels vcrnithen deutlich den Nachklang der spä^othischcn Plastik. 

Unter dei» in der .*^akristei aufbewahrten liturgischen (jegenslllndm seien 
folgende erwähnt. Eine Monstranz von vergoldetem Kupfer c!eli"rt ihrer Zeilstellung 
nach dem Schluss des 15. fahrhunderts an. Wenn auch haudwerksmassig \\\ der 
Technik, folgt die Arbeit in der Zeichnung dem ausgesprochenen gutliischen Gesetz. 
An den Seiten des Behälters für das AUerheiligste hängra zwei hellklingende 
Glöckchen, an deren Basamenlen schlank aufeteigoide flalen stehen, zwischen 



248 



KREIS OFFENBACH 



denen der spitze Helm pyram idalisch emporwarhst. — Der Mitte des 18. J:tlir- 
hiiiuiert.s geh5rt rin Kelch an, dess. ii Oni.itnL'iitatinn vi in lelihafton Rococn-Motivcn 
(•rfülit ist. - Uie gli-iclic ZritsiclIuiiL,' liiMn->]>rui lit fiti P!uviali\ Textilarhcit in 
ruttieni Damast. — Ein Kiij^elkupt in der Sakrislci unil \ crsi liicdenc andere, auf 
dem Dachboden liegende Holsshüpturen^ theils Engelgestalten, theüs Ornamente 
mit Spuren reicher Vergoldung und im Styl der vericiiiigenden Renaissance ge- 
arbeitet, sollen aus der alten Zellkirche (s. o.) herstammen. 

Gtociwm Auf den gleichen Ursprunj; wird unter den docken die einzige ältere t die 

sogen. Messglocke zurückgefülin, wclcln- fMig.-ndi- Inschrift trägt: 

SAI.OMON srKKNKfKKR IN 
Si'EYKR GOS MICH AXNO 

^jJ^2L '^'^ einiger Kntfernung nurdwestlich von Sellhausen lag die Zellkirche (in 

Urkunden Cdlingen, Celle, Czcllc, Tzelle genannt) auf der Stelle eines untergegangenen 
Klosters, dessen Grflndung die Volkssage Einhard und Emma zusdireibt. Die 
Kirche wurde 1685 und 1755 umgebaut, 1796 von der österreichischen Artillerie 
als Pulvermagazin und LalxirainHnm benOtzt und 1816 niedergelegt. Beim Abbruch 
kanirri zwei Steine mit rumisthcn Lajjidarinschriften zu Tas;e, deren Inhalt und 
I h utiiii;; lu i diT Hcsi l)rcil»uni: <ler Kun^tdenkniüler von Seligenstadt |s. S. 166) 
vcr/eidmel steht. Die Tllug-schaar geht jetzt über die altehrwürdigc Gründung 
hinw^ imd nur der Flurname Zellweg^cwann gibt noch Artliche Kunde davon. 
Spuren von Untermauerungen, die in den letzten Jahrzehnten beim Bebauen des 
Feldes zum Vorschein kamen, gaben eine Vorstellung von der Auadehntiog der 
Gebäudcgrui^pen, die nun ganz und gar WQstung geworden sind. 

Literatur. Die Zellkirchc betrefTend: Steiner, J. W.^C, Getchichte der Stadt und ehe- 
maligen Abtei Sdigenstadt. 182a, S. 67. — Wagner, Die vormaligen Stifter in HeMen, 1873, S. 2^0. 
— Wagner, G. W. J., Di« Wilstangen im Grosslienogibum Hessen, Provias Stsrkcnbeif, 186a, S. ai6. 
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XXXVIII. ANHANG 



GLOCKENSCHAU IN CHRONOLOGISCHER FOLGE 



j Nr. 


Jahr 

des (rasies 


Namen der MeUter 


Heiinath der Meister 


Ort der Glocken j 


I 


1 

1296 


Albraht (Albrecht?) 


Unbekannt 


j 

Seligenstadt 


2 


1466 


Unbekannt 


Unbekannt 


Gross-Slcinheim (i 

•1 


3 


1512 


Simon 


Frankfurt a. M. 


Langen || 


4 


1520 


.Steffan 


Frankfurt a. M. 


Langen } 


1 ^ 


»557 


Conrad Gobel 


Frankfurt a. M. 


Seligenstadt 


6 


»579 


Laux Ruck er 


Frankfurt a. M. 


Weiskirchen i 


7 


1586 


Christian Klapperbach 


Mainz 


Dreieichenhain | 


8 


J5«9 


Hidronymns Hadi 


Aschaffienburg 


Seh'genstad^ 
Rathhau» 


9 


i6.Jahrh.(?) 


Johann von Msnce 


Mainz 


Seligcflittadt 


10 


1615 


F. Johann Hoftnan 


Frankfiiit a. M. 


Langen 


II 


1651 


Wolfgang Neidhaidt 


Frankfart a. M. 


Dreieichenhain 


it 


165 1 


Salomon Steraeck«r 


Speier 


Zellhausen 


13 


1656 


Unbeteannt 


Unbekannt 


Grosa-Stdnheim 


M 


1662 


Johann Waj^m r 

(T>ie Glocke wurde amgegourn •#7J> 


Frankfurt a. M. 


Dudenhofen 




1699 


Michael Joliaou Sclxueida- 




i 






wtnd 


Fiankfiirt a. M . 


Steinbach 1 


i6 


1701 


Johannes Schneidewmd 


F^ankfnrt a. M. 


GOlzenhain | 
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Nr. 


Jahr 
des Giuscs 


Namen der Meister 


Heimatb der Meister 


Ort der Glocken 


>7 


1728 


Johannes und Andreas 








i 




Schneidewind 


Franlcfturt a. 


M. 


SeligensUdt 


' i8 


1730 


Johann und Andreas 












Schneidewind 


Frankfurt a. 


M. 


Mainflingen 


19 


'73* 


Johann und Andreas 












Schneidawind 


Franlifurt a. 


M. 


Hausen h.d. Sonne 


20 


1741 


Johann Peter Bach 


Windecken 




Lämmerspiel 


2 I 


1742 


Bencdirt u. Johann Georg 












Si hneidewind 


Frankfurt a. 


M. 


Dietesheim 




1742 


Michat l Johann Schneida- 






• 






wind 


Frankfurt a. 


M. 


1 

Stemnach • 




1744 


Johann Adam Roth 


W (?) 




HciisciLstamm 1 




1749 


l'nhekaniil 


Uuhckaniit 




tdienl.adi ' 




1750 


Johrmn !'<*t« r Buch 


W'iiidiHken 




(Jross-Sti itilicim 


; 26 


'75"(:'') 


Heinrich l>obrl 


Hanau 




( )ljertshau>cn 


^7 


1752 


Johrmn Peter ]\;\r\i 


Windei kcn 




Dietesheim. 


1 


1766 


Johann (jcorg u. Johannes 












Schnridewind 


Frankfurt a. 


U. 


Rumpcnhciin. 


29 


1766 


Johann Georg u. Johannes 




! 

M. ' Offenliach. 






Schneidewind 


Frankfurt a. 


3" 


1768 


J ohann Georg u. Johannes 












Schneidewind 


Frankfurt a. 


M. 1 O/Tenthal. 




1776 


Johann Geoi;gu. Johannes ' 












Sohneidewind 


Frankfurt a. 




Sprendlingen. 




1777 


Franz Ponchon 


Aschaflfenbuig 


t^mmerspid. 


33 

1 


1790 


Jobann Georg Bach 


Windecken 




Sprendlingen. 



Anmerkung I. Eine triockr ck-r Stiftskirche zu AschalVcnburt;, mit vier K.rucilixcn in Flach- 
relief mf dem Miilelfeld, giM Kamfc von einer GiessstStte 211 SettgetiMadt durch die HajodteU 

rnschrift: I.nnKWIG VON SELG 1- N'STA 1" COS MTCft. d^AXN'A T!I-\'^I-N- IfH sV.Nt. 
VAS. EX. ERE . ORTA . NVNCIO . FVN'ERA, FLEHE. .MORÜOS . CVRAKE. XUCVVM . 
TEMPVSQVE . FVGARE. Die JahrjaW fehlt. 

Anin'-rtuni^ 2. .Ms Stfirkgiessf r crsclu int im Jahre 1737 (icorg SliliU au« Hanau ; er ist 
der Meister der im Rallil>au» zu Seligenstadt belindliclien BöUergcschfltse. 
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